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Ein ſchallendes Gelächter erdröhnte auf dieſen Flägs 
fihen Anruf und der Bifomte, Der eben zur Gtelle 
zurüffam, fab wie Pompejus den GSteigbügel des 
Siegers umfaßt hielt, der ihn mit einer vom kachen 
erſtikten Stimme zu beruhigen ſuchte. 

»Herr Baron von Kuanolleg?« frug der 
Vikomte. 

„»Ja, ja, kommen Sie nur! Aber Vikomte,« 
ſezte er hinzu, »das iſt nicht fein, daß Sie Leute, 
die Sie ſuchen, ſich fo abhezen laſſen.“ 

„Der Herr Baron von Kanolles!« ließ 
Pompejus verlauten, der des Glüks noch gar 
nicht Here werden fonnte; »der Here Baron von 
Kanolles und aud Herr Kaftorini« 
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»Nun ja! Pompejusg,« fill Kaftorim ein, 
indem er ſich in den Steigbügeln erhob, um über 
feinen Herrn hinwegzufehen, der noch immer lachend 
über den Cattelfnopf lehnte. »Was macht Shr 
denn da im Graben ?« ’ 

»Shr Seht es ja!« antwortete Pompejus. 
„Mein Pferd it im felben Augenblif geftürzt, wo, 
da wir euch für Feinde hielten, ich mich verfchans 
zen wollte, um eine Fräftige Bertheidigung vorzubes 
reiten! Herr Bifomte,« fügte Pompejus hinzu, 
indem er fich erhob und abjchüttelte, »das iſt ber 
Herr von Kanolles.« 

»Mie, mein Herr, Eie hier ?« begann der Bis 
Fomte halb laut, mit einer gewiffen Freude, - die une 
willfürlich fich in feine Stimme mijchte. 

»3u Befehl, ja! mit Leib’ und Seele,« ent: 
gegnete Kanolles, indem er den Bifomte mit 
einem Blik betrachtete, der ſich aus dem glüflichen 
Fund des Handſchuh's ergab. »Ich Fam vor Rate 
germeile in dem Wirthshauſe beinahe um; Richon— 
hatte mich verlaffen, nachdem er mir mein Geld 
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abgewonnen. Da. ih nun erfahren, daß Sie den 
Weg nad) - Paris eingefchlager und mich nad) diefer 
Gegend glüflicherweife ein: Gefchäft ruft, fo machte 
ich mich auf, um Sie noch einzuholen, obwohl id) 
im Boraus wußte, daß es Funken aus den Steinen 
zu fchlagen galt. Taufend, taufend, Vikomte, was 
find Sie für ein Reiter !« | 

Der Bifomte lächelte und ftammelte . einige 
Worte zur Erwiederung. 

»Kaſtorin,« befahl Kanolles feinem Dies 
ner, »hbilf Doch dem Herrn Pompejusg, daß er 
wieder in Den Gattel. fommt; Du fiehft ja, daß er 
troz feiner GefchiklichFeit damit nicht fertig wird.« 

Kajtorin flieg ab und half dem Pompe— 
jus Sattel und Zeng wieder in Ordnung zu bringen. 

»Und nun,“ fprach der Bifomte, »wollen wir 
ung, wenn's Shnen. beliebt, wieder in. Marfch fezen.« . 

»Ich bitte um einen Augenblif Geduld,« wandte 
Pompejus betroffen: ein, »allein es fcheint mir 
etwas au fehlen. « eh | 
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»Das glaub’ ich,“ verfezte der Vikomte, »das 
Felleifen fehlt Dir. ° 

»Mein Gott,« jammerte vempeine voll 
fcheinbaren Erſtaunens. 

»Du böfer Menfch !« fchalt der Vikomte, ll 
teitt Du es gar verloren haben ?« 

»Es kann nicht weit. liegen, gnädiger Herr,« 
verſicherte Pompejus. 

„Hier liegt es ja,« fill Ka ſtor in ein, indem 
er es anpakte und mühſam aufhob. 

»Daran iſt Pompejus unſchuldig,« begütigte 
Kanolles, der ſich den alten Reitknecht zum 
Freunde machen wollte, »beim Falle find vermuthlich 
die Riemen zerriffen und das Felleiſen iſt loker 
worden.« 

»Die Riemen find nicht zerriſſen, Herr, ſie ſind 
zerſchnitten,“ Re, — n, »ſehen Sie 
nur her l« 

»Ho, ho, — Pompejus,« frug Kanol— 
les, »was hat das zu bedeuten ?«- 
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»In feiner Furcht von Räubern verfolgt zu 
fein,« erklärte der Bifomte ernit, »wird Po m pe 
jus das Felleijen (osgejchnitten haben, um der Ber: 
antwortlichfeit zu entjchlüpfen, ein Schazführer zu 
fein. Wie nennt man eine ſolche Liſt in der Kriegs— 
ſprache, Pompejus?«e. 


Pompejus wollte ſich mit ſeinem Hirffänger 
ausreden, den er unverſehens gezogen hätte; da 
ihm dies aber herzlich fchlecht gelang, fo blieb er 
in den Augen des Vikomte, jeines Herrn, mit dem 
Berdacht behaftet, Taß er um feiner Eicherheit wils 
len das Felleiien habe preisgeben wollen. 


Kanolles fuchte den Zwiſt beizulegen. | 


»Gefchehen ift gefchehen,« fprady er, »jezt macht 
ed wieder fell. Kajtorim fei dem Herrn Pom 
pejus zur Hand; Zhr hattet micht Unrecht, 
Meifter Pompejus, Eucd vor, Räubern zu fürch— 
ten; der Mantelfaf iſt verteufelt fchwer und würde 
ein fetter Fang geweſen jein.« 
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»Epottet meiner nicht, Herr, bat Pomp e: 
jus angitzitternd vor, »in der Nacht Flingt folcher 
Scherz und Spott zmeideutig.« 

»Ihr habt Redt, Pompejus, immer Recht; 
übrigens will ich Euch und dem Herrn Bifomte als 
Begleitung dienen; eine folche Berftärfung um zwei 
Mann wird gewiß nicht überflüffig fein.« 

»Nein, ficherlich nicht,« rief Pompejus aus, 
»in der Zahl liegt die Sicherheit !« 

»Und Eie, Herr Bifomte, was jagen Sie zu 
meinem Anerbieten ?« frug Kanolles, der es be: 
merfte, wie der Bifomte feine Dienftwilligfeit mit 
weit geringerem Enthufiasmus aufnahm. 

„Ich, mein Herr, weiß Ihr gütiges Erbieten 
in feinem ganzen Umfange zu fchäzen und Ddanfe 
Ihnen aufrichtig dafür; allein wir haben ja nicht 
ein und denſelben Weg, auch muß ich befürchten, 
Sie zu beläfligen.« | | 

»Wie,« äußerte Kanolles Dagegen etwas une 
‚ wirich, als er jah, daß der Streit im Gaſthofe auf der 


1 * 


Sandftraffe wieder losgehen. ſollte, »wir folgen nicht 
einem gleichen Ziele? Wollen Eie nicht nady .. .?« 

»Nach Ehantilli,« fill Pompeius haftig ein, 
der in feinem Innern fchon vor dem Gedanken zu⸗ 
rüfbebte, Die Reife mit dem Bifomte allein fortzus 
jezen. 

Der Leztere machte eine unmwillige Geberde und 
wenn es ſchon heller Tag geweſen wäre, würde man 
haben bemerken können, wie Zornesröthe ſeine an 
gen färbt. 

—„Nun,« frohlofte Kanolles, ohne Daß er 
den furchtbaren Blik, mit welchem der Bifomte den 
armen Pompejus durchbohrte, zu beachten fchien, 
»nach Chantilli fteht juft mein Weg. Sc will nach 
Paris, oder vielmehr,« fezte er lachend hinzu, »weiß 
ich recht eigentlich felber nicht, wo ich Hin will, da 
ich. nirgends etwas zu thun habe. chen Sie nad) 
Paris, fo gehe ich nach Paris; gehen Cie nad) Lion, 
fo geh ich auch nach Lion; nad) Marfeilte, audy da- 
hin fteht fehon lange mein. Einn, da. ich gern die 
ſchöne Provenze Fennen lernen möchte. Sollten Sie 
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aber nad), Stenay wollen, wo die Armeen Seiner 
Majeſtät vereinigt find, fo folge ich Ihnen auch da 
bin ; denn ich habe ſtets eine ‚befondere Vorliebe für 
den Norden gehabt. 

»Mein Herr,« nahm der Vikomte -mit einer ge: 
wiffen Beſtimmtheit das Wort, Die vermuthlich eine 
Folge der Aufregung war, in die ihn Pompejus 
verfezt hatte, „ich muß es Ihnen rund heraus fagen, 
daß ich ohne Gefellichaft reifen will, weil ich per 
fünliche Angelegenheiten von der höchſten Wichtigfeit 
zu beiurgen, überhaupt gute Gründe dazu habe. 
Sollten Sie darauf beitehen, fu würden Sie mich 
zwingen, Ihnen zu erflären, daß Sie mich geniren.“ 

Es fehlte wenig, daß Kanolles, der an 
den Fleinen Handichuh dachte, den er auf feiner Bruft 
forglicy aufbewahrte, nicht laut auflachte, war er doch 
ein Gasfogner, lebhaft und ungertüm, wie fie alle 
find. Indeſſen hielt er an fich und fuhr ganz ge— 
meſſen weiter fort: 

„Ich habe mein Herr noch niemals gehört, dag 
Die ELandfiraffe einer Perfon mehr als einer andern 
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gehört. Man nennt fie, irre ich nicht, deshalb Füs 
nigliche Etraffe, zum Erweis, daß alle Unterthanen 
Eeiner Majeität ein gleiches Anrecht zur Benuzung 
haben. Ich befinde mich alfo auf einer Etraffe, 
die dem Könige gehört und ohne die Abficht Eie zu 
geniren, ich wünfchte vielmehr Ihnen einen Dienit 
zu leiſten; denn Cie find jung, fchwach und ohne 
ſonderliche Veriheidigung. Ich glaube doch nicht 
das Anſehen eines Weglagerers zu haben? Berzeihen 
Eie, daß ih Ihnen befchwerliih fiel. Sch habe die 
Ehre Ihnen Lebewohl zu fagen und eine recht ie 
liche Reiſe zu wuͤnſchen.“ 

Damit ließ Kanolles feinem Pferde eine 
leichte Wendung nehmen und ritt auf die andere 
Seite der Straſſe hinüber. Kaſtorin ihm nach, 
während Pompejus beiden mit feinen Gedanfen 
nachfchwärmte. 

Kanolles fpielte diefe Szene fo meifterfich 
und mit einem fo verführerifchen Anftand, daß der 
Bifomte betroffen ward, Wie wir eben erzählten, 
hatte er fich alfo entfernt und Kaftorin war ihm 
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bügelfert gefolgt. Pompejus, der auf Der frü« 
bern Seite zurüfbleiben mußte, feufzte ſo fehwer, dag 
die Steine hätten weinen mögen; da, nach einigem 
Befinnen, fpornte auf einmal der Bifomte fein Pferd 
und eilte Kamolles nad, der gar nicht mehr zu 
hören und zu fehen fchien. 

„Herr von Kanolles!“ rief er ihm mit 
zitternden Stimme nad). 

Diefer fah fich endlich um und Fehrte zurük; 
war es ihm doch, als ob ein MWonnefchauer Durch 
feine Adern bebte und ein himmlifcher Wohllaut an 
fein Ohr fchlage. 

„Vikomte I“ antwortete er feinerfeits, 

„Mein Herr,“ begann Diefer nicht ohne ficht- 
bare Befangenheit, „ich muß in der Ihat fürchten, 
gegen einen Edelmann Ihres Verdienſtes unartig ge: 
wefen zu fein. Bergeben Sie meiner Schüchternpeit. 
Sch bin von Eltern erzogen, die mid) aus übergroßer 
Zärtlichfeit verzogen haben; verzeihen Sie mir alfo, 
denn ich wiederhole, daß ich durchaus nicht Die Ab— 
fiht gehabt. habe, Eie zu beleidigen. Als Beweis 
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unferer aufrichtigen. Berfüöhnung wollen Sie mir. er: 
lauben, neben Ihnen zu reiten.“ 

„Hundertmal, taufendmal, erlaube ich Ihnen 
das!“ verfezte Ka nolles. „Ich bin ohne Groll, 
Vikomte, hier die Probe ...“ 

Und er reichte ihm feine Hand, in welche ein 
feines, zartes, flüchtiges Patſchhändchen einfiel. 

‚Unter tollen Plaudereien, die der Baron zum 
Beften gab, verfirich der Ueberreft der Nacht. Der 
Bifomte hörte immer zu und lachte zuweilen. 

Die zwei Diener trabten hinterbrein ; -P om: 
pejus fezte dem Kaſtorin auseinander, wie Die 
PBataille bei Korbie verloren gegangen fei, während 
fie hätte gewonnen werden müffen, wenn man ihn 
zu Rathe gezogen hätte, | 

„Wie haben Sie Ihre Affaire mit dem Herzog 
von Epernon beigelegt ?° forfchte der Vikomte 
den Herrn von Kanolles aus, als eben die er- 
fien Strahlen des — den Horizont be: 
ſaͤumten. 
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„Die Eache war nidyt ſchwer,“ erwiederte Ka— 


—nolles. „Nachdem was Eie mir verrathen hatten, 


Vikomte, hatte er mit mir, ich nichts mit ihm zu 
thun; entweder wird er es nun müde geworden 
fein, midy zu erwarten und fich zurüfgezogen haben; 
oder er paßt noch, wenn er vielleicht gar zu er: 
picht iſt.«“ | 
„Aber Fräulein v EUICHTSR — frug der 
Vikomte mit einem. gewiffen Zögern weiter. 
„Hräulen von Lartigues, Bifomte, Fann 
niche gleichzeitig zu Haus beim Herrn von Eper: 
non und im goldenen Kalbe bei mir fen, Man 
darf von einer Frau nichts Unmögliches verlangen.“ 
„Das ijb feine Antwort, Baron. Sch frage, 
wie Sie fih, der Eie in Fräulein von karte 
gues verliebt find, Haben von ihr trennen Fönnen ?°* 
Kanolles blifte den DBifomte mit großen 
Augen an; dem es war Tag worden und auf dem 
Seficht des jungen Mannes gab's Feinen andern 
Ecyatten mehr, ald den fein Hut machte. Er empfand 
eine tolle Laune, zu antworten wies ihm um’s 
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Herz war, allein Pompejus und Kaftorim, 
ingleichen die ernfte Miene des Vikomte hielten ihn 
zurük; auch war es nod ein anderer Zweifel, der 
ihm die Zunge band. 

»Wenn ich mich Doch täufchte,« fprach er zu 
fi felbit, »und der Vikomte troz des Fleinen Hand: 
ſchuh's und der Fleinen Hand doc ein Mann Es 
Das wäre ein todtwürdiges Berfehenl« 

Er geduldete fid, alſo und antwortete auf die 
Srage des Vikomte mit einer jener lächelnden Mie— 
en, die ald Antwort zu Allem paffen. 

Mean hielt zu Barbezieur an, um zu frühſtü— 
fen und Die Pferde verfchnaufen zu laffen. Kanol— 
Les frühftüfte num bier mit dem Bifomte und beim 
Frühſtük fand er Gelegenheit, die Hand zu bewun— 
dern, deren zarte Hülle auf ihn einen ſo lebhaften 
Eindruf gemacht hatte. Noch mehr, im Augenblif, 
‚als fie fich beide bei der Morgentafel niebergelaffen, 
war der Bifomte genöthigt gewöfen, feinen Hut ab» 
zunehmen und fein geglättetes, fchönes, aus der wei: 
Ben — Rt Haar zu entblößen, fo daß 

2 


18 


‚ jeder nüchterne Menfch, er brauchte nicht fo liebes— 
trunfen und darum blind wie Kanolles zu fein, 
alfer Ungewißheit enthoben worden wäre; diefer aber _ 
ſcheute um des ſchönen Traumes willen das Erwa— 

hen. Es lag für ihn mehr Reiz in dem Inkognito 
des Vikomte, da es ihm eine Menge Eleine Vertrau— 
lichfeiten erlaubte, die durch eine Erfennungsfzene 
oder ein Geſtändniß abgefchnitten ‚gewejen wären. 
Er bewadte aljo jedes Wort, das dem Bifumte 
ahnen laffen Fonnte, als habe er ſein Inkognito er 
rathen. — 
Nach eingenommenem Frühſtük machte man ſich 
wieder auf den Weg und ſezte dieſen bis um die 
Mittagszeit fort. Unſer Vikomte konnte ſeine Ab— 
ſpannung kaum mehr verbergen; denn von Zeit zu 
Zeit pakten ihn Schauer, die ſich auf ſeinem Geſicht 
durch eine wechſelnde Farbe verriethen. Sobald aber 
Kanolles theilnehmend nach der Urſache fragte, 
that. Herr von Kambes munter und als ob ihm 
nichts fehle, er fchlug einen Trab oder Galopp vor, 
was jedoch Kanolles jedesmal mit dem Bemerfen 
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abfchlug, daß ihre RVeiſe noch lang und cs folglich 
gerathen fei, der Pferde zu, fchonen, 

Nach der Mittagsrajt Fonnte der Bifomte Faum 
wieder auffiehen. Kanolles fprang auf und eilte 
ihn zu unterflüzen. j 

»Gie bedürfen der Ruhe, Freundchen,« ſprach 
er zu ihm, »denn einer ſolchen Reiſe ohne Unterbre— 
chung würden Sie am dritten Tage erliegen. Dieſe 
Nacht wollen wir das Reiten fein bleiben laſſen und 
lieber ausruhen. Sie müſſen durchaus einmal ſchla— 
fen; das beſte Zimmer im Wirthshaus ſoll für Sie 
fein, ich will es beforgen l« | 

Der Bifomte betrachtete den Pompe jus mit 
einer fo verlegenen Miene, daß Kauolles ſeine 
Lachmuskeln kaum zu bändigen wußte. 

»Wenn man eine fo lange Reife thut,« Äußerte 
der alte Diener, »wie wir, da follte Jeder fein eige— 
nes Zelt haben.« | 

„Beſſer wäre ein Zelt. zu Zwei,“ entgegnete 
Kanolles unbefangen, 
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Ein Echauer durchzufte den ganzen Körper des 
Bifomte. Der Stich hatte getroffen und Kanol 
Les mußte bemerfen, wie der Vikomte dem Pome 
pejus ein Zeichen gab, ihm einige Worte heimlich) 
in’d Ohr raunte und dieſer alsbald unter einem ges 
- fuchten Vorwand vorausfprengte. 

Anderthalb Stunde nach diefem Zmifchenfalt, 
über den Kanolles mit einem rüffichtsvollen 
Schweigen hinmwegging, ritten unfere Reifenden in 
einem großen Dorfflefen ein, wo ihnen alsbald Po me 
pejus aus der Thüre einer ziemlich anjtändigen 
Herberge entgegentrat. 

„Wie es fcheint, follen wir hier Quartier mas 
chen ?« frug der Baron. 

»Sa, wenn Gie Damit einveritanben fi nd, “ ant⸗ 
wortete der Bifomte, 

„Ei, ich bin in allen Etüfen der Diener Ihres 
Millens und habe Shnen ja fihon gefagt, daß ich 
bloß zum Vergnügen reife, während Cie Geſchäfte 
haben. Wenn Eie nur in dieſer Kneipe gut aufge— 
hoben find, Vifomte !« 
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„Ach,“ erwiederte diefer, eine Nacht ift bal 
hingebracht.« 

Man hielt an und flinfer als Kanolles 
ſprang Pompejus herbei und half ſeinem Herrn 
aus dem Sattel. Es wollte dem Baron ſcheinen, 
als ob eine ſolche Haſt, Mann zwiſchen Mann lã⸗ 
cherlich fein würde. 

»Schnell, nach meinem Zimmer,« — hör 
Bifomte. »Sie haben Recht, Herr von Kanol— 
le 8,« fuhr er fort, nach feinem Reifegefellfchafter 
umfchauend, »ich Bin recht herzlich müde,.« 

» Hier, mein Herr,« hob die Wirthin an, inden 
fie auf eine ziemlich große Stube zu ebener Erde 
zeigte, Die nady dem Hof hinausging. Die Feniter 
waren vergittert, Darüber lag ein Dachboden. 

»Und wo iſt die meine ?« rief Kanolles, 
während feine Blike verlangend nach einer Thüre 
neben der des Vikomte Ingten, die nur eine dünne 
Zwifchenwand verrieth, als ein leicht zu beſeitigendes 
Hinderniß zur Befriedigung einer Neugierde, die: fo 
heftig wie Die feinige war. 
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»Ihr Zimmer ? Kommen Eie mir nad), Herr, 
ich will Eie dahin führen,« verfezte Die Wirthin. 

Und ohne von Kanolles ſichtlichem Wider— 
ſtreben Notiz zu nehmen, geleitete ſie ihn zu dem 
äußeriten Ende. eines offenen Ganges, der Thür an 
Thür zeigte, vom Zimmer des Bifomte aber — 
die ganze Hofbreite getrennt war. 

Der Vikomte hatte den langen Marſch von ſei— 
ner Thüre aus mit angeſehen. 

„Nunmehr,« dachte Kanolles, »bin ich mei« 
ner Sache gewiß ; aber ich habe mich wie ein Narr 
geberdet, darum eine gute, meine befte Miene zu 
dem böfen Spiel!« | 

Er fehree aus feiner Verbannung noch einmal 
zurüf und vief: Ä 
„Gute Nacht, lieber Bifomte, fchlafen Sie 
wohl; denn es thut Ihnen Noth. Soll ich Ihnen 
vielleicht den Kaftorin zum Auskleiden leihen ?« 

»Schönen Danf, ich habe ja Pompejus; er 
fchläft in der Kammer neben mir.“ 
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„Solche Vorſicht ift allezeit gut; ich werde cs 
mit Kaftorim eben fo madıen. Nicht fo, Po m: 
pejus, man kann unterwegs nie vorfichtig genug 
fein? — . Gute Nacht, Vifomte.« 

Der Bifomte gab ihm einen gleichen Wunih 
zurüf und verfchloß feine Thüre, | 

»„Bortrefflich, Bifomtchen,« murmelte Kanol— 
(es; morgen. werde ich Quartier machen und Re— 
vange nehmen. Sieh, fieh,« ſezte er hinzu, wer 
verfchanzt fich hinter doppelten Borhängen ; er hängt 
noch ein Tuch vor, um felbit feinen Schatten abzu: 
fangen. ©’ ift doch ein.gar verfchämter Zunge, Dies 
fer fleine Edelmann! Doch es foll nichts ausma⸗ 
chen! Auf morgen! l« 

Und er zog ſich in ſeine Einſt edelei zurüf. Nach— 
dem er entkleidet, ſtrekte er ſich übellaunig auf fein 
Cager hin. Bald mar er eingefchlafen und träumte: 
daß Nanon in feiner Tafche den Fleinen Handſchuh 
des Vikomte gefunden habe. 
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8. 


Den darauffolgenden Tag war Kanolles noch 
ausgelaſſener als Tags zuvor; auch der Vikomte 
überließ ſich einer ungezwungenen Heiterkeit. Selbſt 
Pompejus war in Fluß gekommen und quälte 
den Kaftorin mit der Erzählung feiner Kriegs— 
fahrten. Eo verjtrid der Morgen in der angenehme 
ten Weiſe. 

Beim Frühſtük entfchuldigte fib Kanolles 
beim Bifomte, daß er ihn verlaffen und an einen 
Freund, der in der Nachbarfchaft wohne, einen lanz 
gen Brief fchreiben müffe; auch theilte er ihm mit, 
daß er bei einem andern Freund, deffen Wohnung 
drei bis vier Stunden von Poitiers entfernt und fait 
unmittelbar au der Landitraffe gelegen fei, cinen Bes 
fuch abzuitatten habe. Kanolles erfundigte fich 
beim Wirth) und erfuhr, daß er kurz vor dem Dorfe 
Saulnai des Genannten Haus finden und e8 an 
zwei Fleinen Spizthürmen. leicht erfennen werde. Da 
Kaſtorin den Brief beforgen, ſich alfo von der 
Geſellſchaft entfernen mußte und Kanolles feiner: 
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feits einen Abſtecher zu machen hatte, To bat diefer 
den Bifomte, den Ort, wo fie übernachten würden, 
in Voraus zu bejtimmen. Der Bifomte befahl dem 
Pompeins eine Fleine Landfarte aus. dem Mans 
telfaf herbeizuhofen, und nachdem er auf derfelben 
die Reiſetour ermittelt hatte, ſchlug er das Dorf 
Jaulnai zum Nachtlager vor. Kan olfe 8 war damit 
vollfommen einverjtanden und trieb Dabei feinen Scha⸗ 
bernak ſo weit, daß er ganz laut dem Pompejus 
einſchärfte: daß, wenn er wie geſtern als Quartiermei— 
ſter vorausgeſchikt werde, er für ihn, wenn es irgend 
möglich wäre, ein Zimmer neben dem ſeines Herrn 
beſorgen ſolle, damit er mit demſelben noch ein we— 
nig und bequem plaudern Fönne. : 

Der ſchlaue Diener wechfelte einen Blik mit 
dem Bifomte und lächelte, fchon im Voraus feit 
entfchloffen, dem Anliegen des Herrn von Kanol⸗ 
Les in feiner Art zu willfahren. Kaftorin cm 
pfing nun. feinen Brief und die Weifung, zu Jaul— 
nai wieder zuſammen ‚zu treffen. Cine Srrung- in 
Hinſicht der Herberge war nicht möglich, da Jaulnai 


26 


* 


nur cin Wirthshaus, dag zum Grand- Charles 
Martel, bejaß. 

Man brah anf. Etwa fünfhundert  Echritte 
von Poitierd, wo Mittag gemacht worden war, bog 
Kaftorim rechts ab; zwei Stunden weiter ges 
wahrte darauf Kanolles an dem vom Wirth 
ertheilten Merfzeichen, feines Freundes Haus. Er 
verabichiedete ſich Deshalb beim Bifomte, erneuete 
beim Pompejus fein DBerlangen und ſchlug einen 
Ceitenweg nach links ein. . 

Unfer Bifomte befand fich in jeder Hinficht zus. 
friedengejtellt. War doch die vergangene Nacht ohne 
Führlichfeit vorüber, und der laufende Tag äußerſt 
anmuthig vergangen. Er fürchtete von Kanol 
Les feine Zudringlichfeit mehr und wünfchte, da der 
Baron nichts als ein einfacher Reifebegleiter blieb, 
der dabei äußerſt gefällig, aufgeräumt und geiftvoll 
war, mit ihm die ganze Reife zu vollenden. Auch 
hielt er es heute für gar nicht nöthig, den Po ms 
pejus voraufzuichifen, da ihm jede weitere Vor— 
ſicht üÜberflüffig erfchien, er fih auch von. feinem 
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Reitfnechte nicht gern zu, trennen und allein zu rei— 
ten. wünjchte. 

Erſt fpät am Abend langte man im Dorfe 
Jaulnai an, während der heftigite Regen vom Him: 
mel firömte. Glüklicherweiſe fand fich ein geheiztes 
Zimmer vor, das der Bifomte, der die Kleider zu 
wechſeln verlangte, in Anſpruch nahm, indem er zu: 
gleih dem Pompejus befahl, fih nach einem 
Logis für Kanolles umzufehen. 

| »Das iſt ſchon beforgt,« verfezte der eigenfüch- 
tige Pompejus, der todtmüde fi) nach feinem 
Berte fehnte, »die Wirthin Hat“ es zu befchaffen 
übernommen.« | 

»Gut, wo ijt mein Nezeffaire ?« 

» Hier. “ 

» Meine Flakons . ?u 
»Hier.« 

»Danf Euch. Wo fchläflt Du, ee 
„Um Ende dieſes Ganges.« 

„Wenn ich nun Deiner bedarf ?« 
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»Hier iſt eine — Die, Wirthin wird . 
kommen. « 

„Gib fie her. Sit. die Thüre gut verfchloffen ?« 

»Der Herr Fann felbit nachfehen.« 

»Sie hat Feine Riegel ?« 

„Aber ein ficheres Schloß.« 

„Ich merde mich von innen einfihließen. Es 
gibt doch feinen andern Eingang ?« 

„Nein, ich fehe Feinen.« 

Und Pompejus nahm das Lidyt und ging an 
alten vier Wänden herum, ° | 

Eich zu, ob bie Fenſterläden gut verſchloſſen 
find !« 

„Ueberall find Hafen vor.« 

„So it Alles gut Nun Fannit Du gehen, 
Pompejus,« 

Pompejus ging und der Vikomte drehte 
recht bedaͤchtig den Zimmerſchluͤſſel einmal im Ihürs 
ſchloß herum. 

Eine knappe Stunde darauf ſchlich ſich Ka ſt o— 
rin, der zu allererſt im Wirthshauſe angekommen 
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war, und fich, ohne daß es Pompejus bemerkte, 
neben ihm an einquartiert hatte, auf den Fußzehen 
aus feiner Kammer heraus, um Kanolles die 
Hausthür aufzumachen. 

Kanolles ſchlüpfte mit klopfendem Herzen 
in den Gaſthof hinein, hieß dem Kaſtorin das 
Thoͤr wieder fchliegen, fich aber lich er das Zim— 
mer des Vikomte bezeichnen und flieg ‚dann flinf 
treppan, 

Der Bifomte wollte ſich — zu Bett * 
als Schritte auf dem Vorſaal hörbar wurden, 

Unſer Vikomte war, wie wir bereits mehrfady. 
wahrgenommen haben, äußert furchtfam ; das Ges 
räufch der Tritte fchrefte ihn alfo heftig. auf und er 
horchte mit zurüfgehaltenem Athem. 

Da ſtanden die Schritte vor feiner Thüre fill. 
Eine Sefunde nachher Flopfte es, 

‚ner iſt da?« frug eine Stimme, fo ängitlich 
und furchtfam, dag Kanolles fie gar nicht wies 
bev erfannt haben würde, hätte er nicht bereits zu 
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mehreren Malen die Variazionen derſelben Stimme 
zu ſtudiren Gelegenheit gehabt. 

»Ich!« antwortete Kanolles. 

»Mie, Sie ?« lautete die Stimme, indem fie 
vom Echref zu einem Ton des Entſezens überging. 

»Denfen Eie fich nur, Bifomte, ed gibt ım 
ganzen Haufe Feinen Plaz, Fein einziges freies Zime 
mer mehr für mid, Ihr Pompejus, diefer Träu— 
mer, hat meiner ganz vergeſſen. Im ganzen Dorfe 
gibt's Feine Herberge. weiter und Da Ihr Zimmer 
zwei Schlafſtätten .. .« 

Der Vikomte ſah mit Entſezen auf die zwei 
Himmelbetten, die in einem Alkoven, nur durch ein 
Tiſchchen getrennt, nebeneinander ſtanden. 

»Sie werden es natürlich finden,« ſprach Ka— 
nolles fort, »daß ich eins davon für mich in Ans 
fpruch nehme ; aber um Himmelswillen machen Eie 
nur fchnell auf, denn ich. Fomme fait um vor Froſt.« 

Man vernahm Darauf ein Aufräumen im Zim— 
mer, ein Zufanmenwerfen von Kleidungsſtüken und 
Schritte hin und her. 


’ 


31 


»Öleich, gleich, Baron,» rief die Stimme des 
Bifomte, in immer noch - fteigender Beſtũrzung, »ich 
komme gleich.« 

»Sputen Sie ſich, theurer Freund, es ſei denn, 
daß Sie mich gefrieren machen wollten.« 

„Verzeihung, ich ſchlief ja fchun.« | 

»Sie haben ja aber noch Licht, wie mirs 
ſcheint ?« | Tan 

„Nein, nein, Sie täufcen fih.« 


Und das Licht ward plözlich ausgelöfcht, wor— r 


über Kanolles gar nicht ungehalten war, 
» Hier, bier. . . aber ich finde die Thür nicht, « 
fuhr der Bifonte fort. 

»Das glaub’ ich gerne,« entgegnete Kan ol⸗ 
Tes; denn ich höre Ihre Stimme an der ze 
geſezten Seite des Zimmers. Hier ift die Thüre.. 

ych, ich fuche die Klingel, um Pompe jus 
herbeizurufen.« _ 

»Der iſt am andern Ende diefes Ganges und. 
kann Sie nicht hören. Sch Habe ihn ſchon werfen 
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wollen, es war mir aber rein unmöglich; er fchläft 
und fchnarchte wie ein Bär.« | 

„So will ih die Wirthin rufen.« A 

»Die hat ihr Bett einem Reijenden abgetreten 
und ſich auf einem Heuboden ihr Lager geſucht. Es 
Fann alfo Niemand Fommen, licher Freund. Wozu 
auch noch Jemand aus feiner Ruhe itören ? ich brauche 
Niemand.« 

„Aber ich.« | | 

»Sie? Cie haben mir ja bloß die Thüre aufs 

zumachen, dann will id) mein Bett fehon im Fintern 
finden. Mehr braudyt’s nicht. Aber bitte, bitte, 
machen Eie mir endlich auf,« 

Voller Unwillen wendete darauf der Vikomte 
- ein, daß. man noch cin anderes Zimmer finden werde, 
finden müffe, felbit wenn es Fein Bett enthalte. Es 
ei unmöglich, daß es Fein Zimmer im ganzen Haufe 
mehr geben jolle, man folle die Hausleute welen, 
fie. fuchen ... 

»Liebſter Vikomte, eben hat cs halb cf 
Uhr gefchlagen, Eie ftören noch das ganze Haug 
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auf, man wird, glauben, es fei Feuer darin. Wir 
verderben uns damit die ganzeNact und wozu kann 
Das frommen; denn ich jterbe faſt vor Müdigfeit.« 
Wie es fehien, beruhigten dieſe lezten Worte 
den DBifomte ein wenig; denn er näherte fich mit 
kurzen Schritten der Thüre und — Diefelbe öffnete _ 
ſich. | | 
Kanvlles trat ein und ſchloß die Thüre 
hinter fi) wieder ab, während der Vikomte eilends 
fich in den Hintergrund des Zimmers. zurüfgezogen 
hatte. | 
Der Baron befand fid, nunmehr in einem halb» 
dunfeln Zimmer; denn die. Iezten Kohlenftüfe im 
Kamin, die ihrem Berlöfchen nahe waren, warfen - 
nur noch einen unzureichenden Schein von ‚fi. Die 
Atmogfäre war laulihd warm und mit Düften ge: 
fättigt, die. auf eine ganz ausgewählte Toilette ſchlie— 
Ben ließen. | 
»Zaufend Danf, Bifomtel« hob Kanolles 
an, »hier ift wahrlicdy beffer fein als draußen auf 
dem Korridor.«a 
XV, - 3 
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»Sie tragen alſo groß Berlangen zu jchlafen, 
Barun ?« frug der DBifomte. 

„Ja, gewiß! Weifen Cie mir nur gütigft mein 
Bett an; denn Cie Fennen ja das Zimmer, oder 
laſſen Cie mich Licht anzünden.« | 

„Nein, nein! das it unnöthig!« verfezte lebhaft 
der Bifomte, »Ihr Bett ijt hier links.« 

Da die Linfe des Bifomte, die Rechte des Bas 
rons war, tappte Diefer rechts und jtieß an ein Fen— 
fter; neben Demfelben entdefte er ein Nachttifchchen, 
auf Diefem eine Klingel, Diefelbe Klingel, die der 
Vikomte in feiner Beftürzung fo lange und vergeb- 
lich gefucht hatte, und dieſe Klingel ſtekte er vor 
Allem in feine Tafche, um jedem Zufalt fein Ziel 
abzufchneiden. | 

»Uber Vikomte,« fprach er, »wir fpielen doch 
wahrhaft Blindefug! Und Sie rufen zuerit: Es 
brennt! Wornach fuchen Sie deun noch in der Fin— 
ſterniß ?« | 

„Ich fuche nach der Klingel, um dem Pom— 
pejus zu icheften, « 
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»Was wollen Cie denn mit dem Pompejus?« 
»Ich will..., daß er neben mir noch ein Bett 
herrichte.« —— | 
»Für wen 2 
»Für ihn,“ F 
»Für ihn ... wie meinen Sie das, Vikomte? 
. .. Wird der Herr feinen Knecht im Zimmer 
ſchlafen laffen! Ei, ei, Vikomte! Cie Fommen mir 
wie ein Feines, furchtfames Mädchen vor, Kind 
wir denn Beide noch‘ nicht groß genfig, um ung 
feldft vertheidigen zu Fünnen? Geben Cie mir Shre 
Hand und führen Sie mid zu meinem Bett, das 
ic) im Dunfeln unmöglich finden kann ... oder 
. ich muß Licht anzünden.« 
»Rein, nein, nein!« fchrie Der Vifomte auf, 
»Da Sie mir Zhre Hand nicht reichen wollen,« 
fagte Kanolles weiter, »fo follten Gie mir wes 
nigftens einen Faden reichen ; denn ich befinde mich 
wahrlich wie in einem Labirinth. 
Mit ausgeſtrekten Armen tappte er nun vor: 
wärts, nach der Seite hin, von wo er des Vikomte 
3* 
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Etimme gehört hatte; da fah er's neben fich wie 
einen Echatten hingleiten und gleich einem Duft 
wieder entichwinden; er ſchloß feine Arme, doch ers 
ging es ihm, wie es einjt dem Orpheus des 
Virgil erging, er hatte nur ein Euftgebild ums 
arme. 

»Eie ſtehen ja an ihrem Bett, Baron, bes 
merfte der Bifomte vom andern Ende bes Zimmers 
aus. 
wWelches von Beiden iſt denn das meine 2a 

»Das iſt einerlei, ich werde mic) nicht nieder 
legen.« 

»Mie? Eie wollen ſich gar nicht niederlegen 2a 
frug Kanolles, indem er ſich in Folge dieſes 
unüberlegten Worte3 wieder umwandte, "was wollen 
Eie denn thun ?« 

»Ich werde die Nacht auf einem Seſſel ver⸗ 
bringen.« 

»Nein,« erklärte Kanolles: neine folche 
Kinderei werde ich nie und nimmer leiden; kommen 
Eie, Bifomte, kommen Eie !« 
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Und Kanolles, von einem lezten Richtfunfen 
geleitet, der im Kamin aufiprang und verblich, bes 
merfte, wie. der Bifomte in einem Winfel zwifcyen 
einem Fenjter und der Kommode, in feinen Drantef 
eingehült, niederfauerte, | 

Diefer lezte Sunfen war eben nur ein Funken, 
wie er aber einerſeits hinreichte um den Baron zu 
leiten, ſo reichte er anderſeits hin, dem Bikomte an: 


ſchaulich zu machen, daß er verloren fi. Kanok 
tes fehritt geradewegd mit ausgebreiteten Armen 
vor und Diefe Wahrnehmung bejtütigte dem armen, 


jungen Edelmann, daß er Ddiefesmal feinem Verfolger: 
nicht entgchen würde. 

. »Baron, Baron i« jtammelte der Bifomte, »ge— 
ben Sie feinen Schritt weiter vor, ich befhwöre 
Sie; verlaffen Sie die Stelle nicht, auf der Sie 
ftegen ; nicht um einen einzigen Schritt, wenn fie 
ein Edelmann find.« | | 

Kanolles fand fill; der Vifomte war ihm 
fo nahe, daß er fein Herz klopfen hörte, daß er dem 
warmen Hauch feines ftofenden Athems empfand. 
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Doch auf einmal ſchien es, als verbreite ſich ein 
föjtlicher, finnbetäubender, ein dem Blumenkelch aller 
Sugend und Schönheit entichlüpfter Wohlgeruch; er 
raubte dem Baron, troz feines Vorſazes, jede Mög: 
lichfeit, den Bitten des DBifomte zu gehorfamen. 
Einen Augenblif blieb er wie feitgebannt jtchen, 
feine Arme nach jenen Armen angjtrefend, von denen | 
er im Voraus wußte, daß fie ihn zurükſtießen; da 
er aber fühlte, daß er nur moch eine einzige Be— 
wegung zu machen hatte, um den reizenden Körper 
zu berühren, deſſen Zartheit er jeit zwei Tagen ſo 
höchlidy bewundert hatte . 
»Erbarmen, Erbarmen!« flehte der Vikomte 
mit einer kaum vernehmlichen Stimme: «Erbarmen !« 
Und die Stimme ftarb auf feinen Lippen, und 
Kanolles empfand wie der reizende Leib auf Die 
Erde Fnieend niederfiel. 
Seine Bruft weitete ſich; es lag in der flehen- 
den Stimme ein Afzent, der ihm offenbar machte, 
daß fein Gegner halb überwunden fei. 
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Er that einen legten Echritt, breitete feine Arme 
aus und ftieß an Die gefalteten und flchenden Hände 
des jungen Mannes, der, da es ihm an Kraft ges 
brad) einen Schrei auszuftoßen, nur in einem fchmer- 
zensvollen Geufzer auszuathmen vermochte . 

Plözli ward der Huftritt eines Pferdes laut, 
das in vollſtem Galopp bis unter die Fenſter her— 
angeſprengt kam. Ein heftiges Pochen hallte an 
dem Hausthor wieder und ein lautes us mijchte _ 
ſich Dazwijchen, 

»Iſt der Herr von Kanolles im Haufe % | 
jchrie eine Stimme, 

»Gott Danf! ich bin gerettet l« betete der Bi. 
Fomte in fidy hinein, 

„Hole der Teufel den Stdrenfried! konnt' er 
nicht morgen früh kommen?« dachte Kanolles, 

„Herr von Kanolles!« jchrie wiederum Die 
Stimme, »Herr von Kanolles! ih muß ihn 
gleich auf der Stelle fprehen.« 

„Will fehen, was es gibt l« fprach Kanolles, 
indem er aufhorcyend einen Schritt zurüftrat. 
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»Herr, Herr,« vief Kaftorim pochend au der 
—— »man fragt ... man ſucht Sie !« 

»Was gibt's denn, zum Donnerwetter !« 

»Ein Kourier.« 

»Bon wem ?« 

»Vom Heren Herzog von Epernon.« 

»Mas will er von mir ?« 

»Dienit des Königs !« 

Bei‘ diefem Zauberwort, dem zu gehorchen war, 
— Kanolles fluchend die Thüre und — 
die Treppe hinab. 

Den Pompejus DEREN ‚man von Weiten 
ſchnarchen. 

Der Kourier war eingetreten und wartete unten 
im einem Saal: Kanolles begab fich zu ihm und 
(as erbleichend Nano n's Brief; denn wie es der Leſer 
ſchon errathen haben wird, war der Kourier Kaus 
vignaf felbit, der, etwa zehn Stunden nad) Ka: 
nolles abgegangen, troz aller feiner Anjtrengung 
ihn erft am zweiten Tage hatte einholen können. 
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Nach einigen Fragen, die er an Kauvignaf 
richtete, blieb ihm Fein Zweifel, daß die.größte Eile 
‚von.ihm gefordert fei. | x 

Nachdem er zum zweiten. Male den Brief und 
die Schlußformel: »Deine Dich lichbende - Schweiter:. 
Nanon,« wieder gelefen hatte, errieth «r, was 
paffire fei, daß Fräulein von Rartigues ſich 
damit aus der Schlinge gezogen, daß fie ihn für 
‚ihren Bruder ausgegeben habe. 

—Kanolles hatte Nanon felbft zum mehres 
ren Male in wenig fchmeichelhaften Ausdrüfen von 
dem Bruder ſprechen hören, deſſen Plaz er ausfüllen 
ſollte. Dieſer Umjtand fleigerte um nicht wenig die 
böfe Laune, die er Darüber empfand, daß er ſich der 
Botfchaft des Herzogs unaufſchieblich unterziehen 
möüffe. | Fe FE 
»Es iſt gut,« fprad er zuKauvignaf, ohne 
daß es ihm beiftel, diefem eine freie Zeche im Haufe 
auszumachen, vder ihm feine. Börfe in die Hand 
zu drüfen, wie ers wohl bei jeder andern. Gelegen— 
heit. zu thun gewohnt war; mes ijt gut, geh' und 
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jage Deinem Herrn, wo Du mid getroffen und Daß 
ich auf der Stelle feinen Befehlen gehorcht habe.« 

„Und an Fräulein von Lartigues fol ich 
nichts beitellen ?« 

»Eage ihr, daß ihr Bruder ihre Wünjche er— 
wiedern and ihr für Alles danfen läßt, — Kalte: 
rin, fattle die Pferde !« 

Ohne dem Boten, der ob diefes rauhen Em: 
pfangs ganz erflaunt war, ein Wort weiter zu lagen, 
flieg er wieder zum Bifomte herauf, den er bleich, 
zitternd und ſchon angefleidet fand. Zwei Kerzen 
leuchteten vom Kamin herab. 

Kanolles warf einen Blik voll tiefen Be: 
Dauernd auf jenen Alfoven und jene zwei Himmel: 
betten, von denen das eine einen leichten Eindruf 
verrieth. Der jünge Mann folgte jeinem Blike mit 
einem gewiffen Echamgefühl, das ihm ein flüchtiges 
Hochroth in's Geſicht trieb. 

»Freuen Sie fih, Bifomte,« begann Kanol— 
les. „»Sie find mich mit einem Male für Ihre ganze 
Reife los, Sch reife eiligft im Dienit des Königs ab.« 
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»MWann ?« frug der Vikomte in einem noch we: 
nig zuverfiäptlichen Tone, en 
| „»Im Augenblik; ich gehe nach Nantes, wo 

meines Wiſſens der Huf iſt.« 

»Adieu, Herr !« antwortete der junge Mann, 
indem er ſich auf einen Seſſel niederließ, ohne daß 
er wagte ſeine Augen zu ſeinem zeitherigen nr 
aufzufchlagen. | 

Kanolles trat zu ihm heran. 

»Ohne Zweifel werde ich Sie nicht wiederfehen,« 
fprach er mit bewegter Stimme, 

„Wer fann das wiffen ?« erwiederte der Vi— 
komte. 

iöihitöen Eie Eins einem Manne, der Die 
Erinnerung an Gie jtetö bewahren wird,« fuhr Ka— 
nolles, feine Hand aufs Herz legend und mit 
einem Wohllaut der Stimme und einer Lebhaftigfeit 
feiner Mienen, die jeden Zweifel an deren Aufrich- 
tigfeit verfcheuchte, fort. 

»Und was ?« 

Daß Sie manchmal jeiner — « 
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„Ich verſpreche es Ihnen.“« 
vOhne ... Zorn‘. ..?u 

Ja.« | 
»&eben Eie mir einen Beweis für dieſes Ber: 

fprechen,« bat Ranolfes. 
| Der Bifomte reichte ihm die Hand. 

Kanolles nahm die noch zitternde Hand 

ohne eine andere Abſicht als fie in die feinige zu 
fchließen; allein in Folge einer inneren Erregung, 
die jtärfer als fein Wille war, preßte er fie heftig 
an feine Yippen und flürzte zum Zimmer hinaus, 
von dem Gedanken übermannt, dag ihn Nanon 
nie für das zu entfchädigen vermöge, was er ihret= 
willen verloren geben müſſe. 


9. 
Chantilli. 

Folgen wir nunmehr den Prinzeffinen Des 
Haufes Konde in das Exil zu Ehantilli, von dem 
Richon dem Vikomte eine fo traurige Edyilderung 
gemacht hatte, 
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In jenen herrlichen Alleen von Kajtanienbänmen, 
die mit einem Blüthenfchnee überzogen waren, auf 
jenen grünen Wiefenflächen, Die fich bis zu fernen 
blauen Zeichen verliefen, wogte ohne Unterlaß ein 
Schwarm von Spaziergängern hin und her, die bald lafen, 
bald plauderten und fangen. Da und dort, in Mitte_der 
Sochgräfer, fchienen einzelne lefende Geſtalten gleiche 
fam in grünen Wogen verloren ; denn man gewahrte 
nichts, als die weiße DBlattfeite, deren Inhalt fie 
recht eigentlich zu verfchlingen- fchienen und der bald 
der »Kleopatra« des Herrn von Kalprené« de, 
bald dem »Aftreus« des Herrn von Urfe oder 
auch der Dichtung von Fräulen Sfuderi: »Zirus 
der Großes angehören mochte; aus dem Beritef 
ſchattiger Laubgewinde, die Jasmin. und Waldrebe 
gebildet, hörte man Lautenfchlag und liebliche Weifen 
erklingen, ohne daß dem Auge vergönnt war, Die 
Urheber der Töne zu erhafchen. Endlich jagte wohl 
auch von Zeit zw Zeit, ſchnell wie der Bliz, ein Ka— 
valier durch Die große Allee, welche zum Schloffe 
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führte, um Ordres zu bringen oder damit von dannen 
zu eilen, 

Zu jener Zeit ſah man. auf der Schloßteraſſe 
gemeffenen Schrittes fich drei Frauen ergehen, die in 
Seide gefleidet und in gewiffer Entfernung von Dies 
nern ſtumm und reipeftvoll gefolgt, durch ihre Mies 
nen Föniglichen Anſtand und Maieſtät verriefhen. 
Zuerft in der Mitte eine Dame von adeliger Hal: 
tung, troz ihrer ficben und fünfzig Jahre, fie ver— 
handelte mit herriſchem Tone über die Angelegenhei- 
ten des Staats; zu ihrer Rechten hörte eine junge 
Dame, ganz fleif und in Schwarz gefleidet der ges 
lehrten Auseinanderfezung ihrer Nachbarin zu, indem 
fie abwechfelnd die Stirn runzelte; zur Linfen endlich 
wandelte eine andere Alte, von allen Dreien die 
Steifite und Gezierteite, weil fie nad) Stand und 
Namen minder berühmt war, fie jchwazte und hörte 
und überlegte, Alles zu gleicher Zeit. 

Die Dame in der Mitte war die Prinzeffin« 
WBittwe, Die Mutter des Eiegerd von Rofroi, von 
Nördlingen und von Lens, den man, feitdem er ver 
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folgt und in beffen Berlauf nach Binzenned abgeführt 
worden war, den »großen Konde« zu nennen 
begonnen hatte, ein Name, den ihm Die Nachwelt 
bewahrt hat. Dieſe Dame, in deren Zügen man 
noch die Epuren jener Schönheit erfennen Fonnte, 
die fie zur lezten und wohl angebetetiten Geliebten 
Heinrichs Des Bierten machte, war in ihrer 
Miutterliebe und in ihrem Stolz als Prinzeffin, alſo 
doppelt verlezt durch einen italienischen Abenteuerer, 
den man Mazarini nannte, ala er noch Bediente 
beim Kardinal Bentivoglio, und der Seine Emi— 
nenz der Kardinal Maz arin genannt.wurde, ſeit— 
dem er eriter Minijter von Frankreich geworden war. 
“ Er war e8, der gewagt hatte, Konde feiner 

- Freiheit zu berauben und des edeln Gefangenen 
Mutter und Gemahlin nach Chantilli zu verbannen. 
Die Dame zur Rechten war Klara Klee 
menzia von Maille, Prinzeffin von Konde, 
zufolge einer arijtofratifchen Gewohnheit jener Zeit 
fchlechtweg die „Frau Prinzeffin« benamjet, um an« 
zudeuten, daß die Gemahlin des Hauptes der Familie 
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Konde als die erite Prinzeffin von Geblät, ald 
die Prinzeffin par excellence gelten ſollte. Cie 
war ftets ſtolz geweſen; seit ihrer Verfolgung aber 
hatte fich ihr Stolz geiteigert und fie war hochmü— 
thig worden. DBerurtheilt eine untergeordnete Role 
zu Ipielen, fo lange der Prinz, ihr Gemahl frei war, 
hatte fie die Gefangenfchaft ihres Mannes zu einer 
Heldin erhoben ; man beflagte fie mehr als fei fie 
Wittwe, und ihrem Eohne, dem Herzog von Eng: 
hien, der im fiebenten Jahre ftand, ward eine grös 
Bere Theilnahme gefchenft, als wenn er eine Waiſe 
geweien wäre. Alle Augen waren auf fie gerichtet, 
und ohne befürchten zu müffen den Echein des Läs 
cherlichen auf fi) zu laden, hatte ſie Trauerfleider 
angelegt. Ä 

Eeitdem beiden Damen durch Anna Berbaus 
nung auferlegt worden, hatte ſich ihr lautes Weh— 
gefchrei in Dumpfe Drohung umgeſtimmt: aus Uns 
terdrüften waren fie zu Rebellen worden. Die Frau 
Prinzeffin, ein Ihemiftofles in der Haube, hatte 
ihren Miiltiades im Unterröfchen, und die Lorbeeren, 
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die Grau von Longueville für einen Augenblik 
als Königin von Paris pflükte, ſcheuchten den Schlaf 
von ihrem nächtlichen Lager. | 

Die Dame zur Linfen war die Marquife von. 
Zourville, die zwar Peine Romane zu ſchreiben 
wagte, aber ſich in der Politif verſuchte. mar 
hatte fie feinen Krieg in Perfon mitgemacht wie unfer 
braver Pompejus, alfo auch Feine Kugel, wie er, 
in der DBataille bei Korbie Davongetragen; allein ihr 
Mann, der cin ziemlich angefchener Kapitän war, 
war bei La Rochelle verwundet und bei Freiburg ges 
tödtet worden. Daher hegte fie die Meinung, daß 
wie fie den Nachlaß feines väterlichen Erbes ange: 
treten, fie auch fein militaͤriſches Genie ererbt habe. 
Seitdem fie fih den prinzlichen Damen zu Ehantiffi 
beigeſellt, hatte fie ſchon drei Feldzugspläne entwor— 
fen, die nacheinander die Bewunderung aller Damen 
des Gefolges erregten, zwar: nicht verworfen, aber 
in den Augenblifen verfchoben werden mnßten, wo, 
es mit dem Degen zum Tagwerf ging. Obgleich fie 
— — Luſt in ſich verſpürte, fo wagte 
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fie e8 doc, nicht Die Uniform ihres feligen Mannes 
anzulegen, wohl aber befaß fie feinen Degen, der in 
ihrem Schlafzimmer, über ihrem Kopffiffen aufge: 
hängt war, und. den fie manchmal, wenn fie allein 
war, mit einer ſehr martialen Geberde aus der 
Scheide zu ziehen wagte. 


Troz feines feſtlichen Anſehens Fonnte Chantifli 
nur als eine “große Kaſerne gelten. Hätte man 
es unterfucht, jo würde man viel Pulver und Ge: 
wehre in den Kellern und Rüftfanımern gefunden haben. 


Bei jedem Hinz und Herweg während der 
ganzen traurigen. Promenade wendeten fich Die. Drei 
Damen nach Dem Hauptthore des Echloffes zu und 
fchienen auf Die Anfunft irgend einer wichtigen Botjchaft 
zu lauern. Schon zu wiederholten Malen hatte die 
PrinzeffineWittwe feufzend und, Fopffchüttelnd geäußert: 

»Wir werden fcheitern, meine Tochter, wir 
werden gebemüthigt werden, « 

»Dem vielen Ruhme muß man etwas zu Liebe 
thun,« ſprach Madame von Tourville, ohne 
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aus ihrer efigen Haltung- zu Fommen, »es gibt Fei- 
nen Eieg ohne Kampf.“ 

»Wenn wir fcheitern, wenn wir befiegt werden 
foltten,« nahm die junge Prinzeffin dad Wort, »fo 
werden wir uns. rächen.« | 

»Madame,« entgegnete die Prinzeffin Wittwe, 
»mwenn wir fcheitern, fo iſt e8 Gott, welcher den 
Prinzen befiegt haben wird, Würden Eie fih an: 
Gott rächen wollen ?« | i 

- Die junge Prinzeffin neigte ſich vor der ftolgen 
Demuth ihrer Schwiegermutter. 

»Weder Herr von Turenne, noch. Herr 
vonfarohefoufauld, noch Herr vonBouil . 
lon!« bemerfte rügend die Wittwe; »es bleibt mit 
einem Male Altes aus !« 

»Noch Geld lu ergänzte Frau von Tourville, 

»Auf wen fol man noch zählen,« fuhr die 
Frau Prinzeflin fort, »wenn felbit Klara ung vergißt ?« 

„Wer fagt Ihnen, meine Tochter, daß Frau 
von Kambes Sie vergift ?« 

„Weil Eie nicht zurüffommt !« 

4* 
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„Möglich, daß fie darinne behindert iſt; Cie 
wiffen ja, daß alle Wege durch die Urmee des Heren 
von Saint-Aignan bewacht werden.“ . 

„So fönnte fie doch wenigſtens fehreiben.« 

„Wie dürfte fie eine jo wichtige Antwort dem 
Papier anvertrauen, die Hinneigung einer ganzen 
Stadt wie Bordeaur zur Partei der Prinzen Be 
Nein, diefe Seite iſt's nicht, Die mir Unruhe macht.“ 

»Ulebrigend ging einer der Drei Pläne, die ich 
Eurer Hoheit vorzulegen die Ehre hatte, dahin, Gus 
jenne zum Aufitand zu bringen.« 

„Ja, ja, und wir Fommen darauf zurüf, wenn 
es möthig iſt,« antwortete die Frau Prinzeflin ; 
»aber ich fchließe mich der Anficht meiner Mutter 
on und glaube, daß dee Klara irgend etwas zuges 
ftoßen ift; denn font würde. fie ſchon hier fein, 
Bielleicht haben ihre Pächter nicht Wort gehalten; ' 
ein Kroquant*) benuzt ſtets die Gelegenheit nicht zu 


*) So hießen die rebellifhen Bauern unter Heinrich 
IV. und Ludwig XII. 
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bezahlen, fobald er fich davon frei machen kann. Wer 
weiß, was die Leute in Gujenne, troz aller ihrer 
Berfprechungen, gethan, oder was fie nicht gethan 
Haben ? Es find Gasfoguer ! “ 


„Großſprecher la erläuterte F Frau von Tours 
ville; »im Einzelnen brav, Das ijt nicht zu läug- 
nen, aber ſchlechte Eoldaten im Ganzen, gut nur 
um din: »Es lebe der Prinzl« zu rufen, wenn fie 
vor dem Spanier Angft haben.« 


»Ssndeffen,« fagte Die Prinzeffin- Witwe, v„ver⸗ 
abſcheuen ſie den Herrn von Epernon; denn ſie 
haben ihn zu Agen im Bilde aufgehängt und haben 
verſprochen, ihn in Bordeaur mit lebendigem Leibe 
aufzufnüpfen, wenn er je dahin fommen würde.“ 

„Er wird dahin gefommen fein und fie felbit 
haben aufhängen laſſen,« fezte die Frau Prinzeffin 
verächtlich hinzu. | 

"Und dies Alles,“ nahm Frau von Tour: 
ville wieder dad Wort, »iſt mur der Fehler Des 
Herrn von Lenet, des Herrn Pierre Lenet,« 
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wiederholte fie mit nachdrüflicher Betonung, »dieſes 
eigenfinnigen Rathgebers, den Cie durchaus behalten 
wollen, obwohl er nur dazu dient, alle unjere Pläne 
zu Durchfreuzen. Wenn „er meinen zweiten Plan 
nicht verworfen hätte, Dem die Abficht zu Grunde 
lag, das Schloß Vaires, die Inſel Eaint: George 


- und das Fort Blaie zu überrumpeln, fo würden wir 


gegenwärtig Bordeaux belagern und es würde ka— 
pituliren müſſen. — Ohne der Meinung Ihrer 
Hoheiten vorgreifen zu wollen,« fügte Frau von 
Tourville noch hinzu, mit einer Etimme, deren 
rejpeftvoller Haltung einige Ironie beigemifcht war, 
»würde ich es lieber fehen, wenn fi Bordeaur freis 
willig ergäbe, Eine Stadt, die Fapitulict, weicht 
der Gewalt und verpflichtet fich zu Nichts; eine 
Etadt, die fich freiwillig ergibt, Fompromittirt fich 
und ift genöthigt bis an's Ende dem-Gefchife deffen 
ſich — dem fie ſich überliefert hat.« 

Die drei Damen Fehrten zuräf und bemerften 
Pierre Lenet, der, aus einer Nebenpforte,. Die 
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zur ebenen Erde auf die Teraffe führte, herausge: 
kommen war und fih ihnen von hinten genähert hatte. 

Was Frau von Tourville zum Beten 
gegeben hatte, war zum Theil wahr. Pierre Le: 
net, Rat) des Prinzen, war ein Falter, ernſter, 
aber Fluger Mann und vom Gefangenen beauftragt, 
Freunde und Feinde zu Überwachen und es darf Da= - 
bei nicht verfehwiegen werden, daß er wäitmehr 
Mühe. hatte, die Freunde des Prinzen zu behindern 
feine Sache bloszuftellen, als. den böfen Wbfichten 
der Feinde entgegenzuarbeiten. Allein gewandt und - 
verichlagen "wie ein Advofat, au die. Chifane umd 
Intriguen des Palaites gewöhnt, pflegte er gewühnlich 
entweder „Durch cin glüflidyes Widerfpiel oder durch 
einen unerfchütterlichen Sleicymuth den Triumf davon 
zu tragen. Zu Ehantilli war‘ cs, wo er feine ges 
ihiftejten Treffen. lieferte; Denn der Eigendünkel 
der Frau von Tourville, die Ungeduld der 
Frau Prinzeffin, die ariſtokratiſche Eteifheit der 
Prinzeffine Witwe wogen die Argliit des Mazas 
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rin, den Hochmuth dee Anna und die Unentſchie⸗ 
benheit des Parlaments volltändig auf. 

Leuet, der von dem Füriten mit der Korres— 
pondenz beauftragt war,. hatte ſich zum Geſez ges 
macht, den Prinzeffinnen nur Dann Nachrichten mitzw 
theilen, wenn ihm der rechte Zeitpunft dazu gekom— 
men ſchien; denn die mweiblihe Diplomatie, welche 
nicht immer das Geheimniß, Dicfen erften Grundfaz 
der männlichen zu behüten weiß, trug Edyuld, daß 
fhon ein guter Theil von Lenet's Plauen durch 
feine Sreunde an feine Feinde verrathen worden war. 

Die beiden Prinzeffinen, die troz der Oppofizion, 
der fie in ihm begegneten, Pierre Lenet's Er 
gebenheit und Brauchbarfeit zu würdigen verjtanden, 
begrüßten ihn mit freundlichen Mienen, ja es malte 
ſich fogar ein flüchtiges Lächeln auf den Rippen der 
Prinzeſſin⸗ Wittwe ab. 

„Nun, mein lieber Lenet, hörten Cie es, wie 
Grau von Tourville fid oder vielmehr ung be 
klagte? Alles geht ſchlechter und immer ſchlechter. Ach, 
unfere Sache, lieber Lenet, unfere Sache!« 
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»Mabame,« antwortete Lenet, mich bin weit 
entfernt, die Eadyen fo ſchwarz zu chen, ald Cure 
Hoheit: fie ſieht. Sch Hoffe viel ‚von der Zeit und - 
vor einer Rüffehr des Glüfs. Sie Fennen das Sprich: 
wort: „Alles hat feine Zeit.« | 

»Die Zeit, die Nüffchr des Glüfs, Herr Le— 
net, das it Filoſofie, und Feine Politik, a rief Die 
— Prinzeſſin. | 

Lenet läcelte 

»Die Filoſofie iſt zu allen‘ Dingen nöge; Mar 
Dame, zumal in ber Politik. Cie lehrt und im 
Glük nicht übermüthig zu werden und im Unglüf 
die Geduld zu bewahren.« | 

»Was Hilft das,« flimmte Frau von Tour 
ville cin, »ich ziehe eine gute Botfchaft allen ihren 
Maximen vor. Nicht wahr, Frau Prinzeffin?« 

»Ja, gewiß,“ antwortete Grau von Konde, 

»Ihre Hoheit wird alſo zufriedengeſtellt fein, 
denn fie wird heute Drei Votſchafter empfangen,« 
meldete Lenet mit Se TEA 

„Wie, Dreil« 
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„Ja, Madame, Ein Kourier iſt auf der ‚Straffe 
von Bordeaux geſehen worden, ein zweiter kemmt 
von Etenai, der dritte von Larochefoukault.« 

Die zwei Prinzeffinen verriethen freudiges Er— 
itaunen, nur Frau von Tourville biß fich auf 
die Lippen, 

„Es jcheint mir, lieber Herr Pierre Renet,« 
hob fie nad) einer Weile in gezierter Manier an, 
um ihren Aerger zu verftefen und um das bittre 
Wort, Das fie eben ausfprechen wollte, zu füßen, 
»es fcheint mir, daß ein fo gefchifter Taufendfünftler, 
wie Sie es find, nicht auf einem fo jchönen Wege 
itehen bleiben, vielmehr, nachdem er. dad Kommen 
der Depefchen verfündet, auch deren Inhalt uns nicht 
vorenthalten jollte.« 

»Meine Wiffenfchaft, Madame, reicht ae ſo 
weit als Sie glauben,« erwiederte er ganz beſcheiden, 
»fie beſchränkt ſich darauf ein treuer Diener zu fein, 
Sch zeige an, aber ich errathe nicht im Voraus.« 

Als ob Lenet wirffid durch einen pflichtigen 
Geiſt bedient fei, hörte man, wie in Demfelben 
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Augenblik zwei Reiter im fchärfften Trabe heran 
und in den Schloßhof hereiniprengten.  Alsbald 
türzten von allen. Eeiten Neugierige herbei, um 
etwas von den Nachrichten zu erhaſchen. 

Die zwei Reiter fliegen ab und der eine, Den 
andern verlaffend, der ein Diener zu fein fchien, 
jtürzte weit mehr, als daß er ging auf die Pringeffin- 
nen zu, die ihm entgegenfamen und die er am Außer: 
jten Ende eines Säulenganges bemerft hatte, 

»Klaral« rief Die Frau Prinzeffin entgegen. 

»3u dienen, Hoheit; ich mache Ihnen mein 
unterthänigftes Kompliment, Madame.« 

Und indem er ſich auf ein Knie, niederließ, ver: 
juchte der junge Mann die Hand der Frau Prinzeſ— 
fin zu erfaffen, um fie ehrerbietig zu Füffen, 

»Komm’ in meine Arme, theure Vifomteffe, in 
meine Arme !« rief, fie aufebend, Frau von Konde 
aus. | 
Nachdem fid) der junge Kavalier von der Frau 
Prinzeffin unter allen Anzeichen geziemenden Re: 
ſpekts hatte umarmen laffen, wandte er fi der 
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Prinzeffin Wittwe zu und begrüßte fie mit einer 
ähnlichen tiefen Verbeugung. 

„Schnell, liebe Klara,« hob Biete an, »berich® 
ten Eie fchnell !« 

„Ja, vebe, erzähle,“ ſtimmte Grau von Konde 
bei, »haſt Du Richon gefehen ?« 

»Sa, Hoheit, er hat mir einen Auftrag Für 
Sie ertheilt.« 

0 er gut, oder böfe 2a 

Das weiß ich ſelbſt nicht, er beftcht in zwei 

ee “ 

»Melche, welche ? idy vergehe vor Ungeduld.« u 

Und ein Ausdruf der lebhafteſten Argft gleitete 
über die Geſichter der beiden Prinzeffumen hinweg, 

»Bordeaux- oui!« antwortete Klara, die 
ſelbſt unruhig fchien über die Wirfung, die beide 
Worte erzeugen könuten. 

Doch bald fand fie ſich beruhigt; denn die zwei 
Priuzeſſinnen frohloften bei dieſen Worten fo triume 
firend, daß Leuet von dem andern Ende der Gal: 
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lerie fehnelter als es in feiner MWeife lag, zugeſchrit⸗ 
ten Fam. | 
»Lenet, Lenet! fommen Sie, fommen Cie 
ſchnell te rief. ihm die Frau Prinzeffin zn; »Gie 
wiffen nicht, welche gute Borfchaft uns die liebe 
Klara bringt le | 

»D, doch Madame,« erzeicberte Lenet lãchelnd, 
»ich weiß es und deshalb beeilte ich mich weniger.“ 

»Wie, Sie wiſſen es?« 

»Bordeaux- oui! Lautet's nicht fo ?« * 
Lenet. 

„Ganz. —* lieber Serie Eie find eim 
Herenmeiiter !« antwortete Die Prinzeſſin⸗ Wittwe. 

„Uber, Renet, wenn fie es wußten,« nahm 
die Frau Prinzeflin im vormurfsvolten Zone Das 
Wort, »warım haben Eie uns nicht unferee Unruhe 
durch diefe zwei Worte entriffen ?« 

„Weil ich der Frau Bifumteffe von Kambes 
den Lohn für. ihre Mühe überlaffen wollte,« entgeg« 
nete Lenet, indem er ſich ganz bewegt vor Klara 
verneigte; »ferner, weil ich auf der Teraffe im 
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Angeſicht der ganzen Welt den Ausbruch der Freude 


Eurer Hoheiten fürchtete.« 

| »Sie haben Recht, immer Recht, Pierre! 
mein lieber Pierre!« fagte die Frau ——— 
»Seien wir ſtill!« 

„Wir verdanken das ſicherlich dem braven Rii— 
cyon,« äußerte Die Prinzeſſin-Wittwe. »Nicht wahr, 
Sie find zufrieden mit ihm, er hat feine Sache gut 
gemacht, reden Gie doch, mein lieber Gevatter Le: 
net ?« 

„Lieber Gevatter« war ein Schmeichelwort der 

Prinzeffine Wittwe, das fie von Heinrich IV. her 
lieb hatte und häufig anwandte. 
0 »Richon,s« antwortete Lenet, »ift ein Mann, 
von Kopf und Energie, Euer Hoheit kann deſſen 
verfichert fein; wäre ich feiner nicht durchaus gewiß, 
würde ich ihn nicht empfohlen haben.« 

„Was follen wir für ihn thun ?« frug Die Frau 
Prinzeffin. 

„Man muß ihm einen wichtigen Poſten geben, « 
fezte die Prinzeffin: Wittwe hinzu, 
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»&inen wichtigen Pojten ?« fiel Frau von 
Tourville ärgerlich ein, »Eure Hoheit. überlegen 
nicht, Cie vergeffen, daß er nicht von Adel iſt!« 

»Ich bin es, Madame, auch nicht,“ erwiederte 
Lenet, »was jedod dem Herrn Prinzen nicht be= 
hindert mir fein Bertrauen zu. jchenfen. Gewiß, id) 
ehre und bemundere den Adel Frankreichs, allein es 
gibt Umſtände, wo ich behaupte, daß ein großes Herz 
mehr als eig altes Wappen miegt.« 

»Marum mag der brave Richon nicht felbit 
die Foitbare Nachricht überbracht — frug die 
Frau Prinzeſſin. 

»Er iſt in Gujenne zurükgeblieben, um Leute 
zuſammen zu bringen. Er hat mir mitgetheilt, daß 
er. bereits auf etwa dreihundert Soldaten zählen 
Fönne, nur Flagte er, daß fie aus Mangel an Zeit 
nicht hHinlänglich eingeübt find, um eine Kampagne 
mitzumachen; er wünjcht deshalb lieber das Kom— 
mando eines Plazes wie Vaires oder der Snfel 
Saint: George zu erhalten. Er glaubt, daß er fich 
dort ihren Hoheiten vollfommen nüzlich erweifen Fönne,« 
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„Wie aber wäre dies zu erreichen?“ forſchte 
die Prinzeſſin. »Wir ſtehen augenbliklich zu ſchlecht 
am Hofe, um Jemand empfehlen zu können; unſere 
Empfehlung würde ihn verdächtig machen.« 

»DBielleiht, Madame,“ fiel Die Frau Bilome 
teffe ein, »gäbe ed cin Mittel, das Herr Richon 
mir angedeutet hat.« 

»Und Died wäre ?« 

»Hfr von Epernon,« fprad ‚die Bifom- 
teffe erröthend weiter, »ijt in eine gewiffe Frauens⸗ 
perfon fterblich verliebt.“ 

»Ach ja! in Die fchöne Nanon,« eutgegnete- 
voller Abſcheu die Frau Prinzeffin; „wir Fennen 
Dag.« | 

nWie es feheint, Fann der Herzog von Eper: 
non dicfer Frau durchaus nichts abjchlagen und fie 
bewilligt Altes, was man ihr bezahlt. Würde man 
von ihr nicht ein Patent ne Herrn Ridon er⸗ 
kaufen können ?« 

„Das Geld dazu wärbe ſehr wohl angelegt 
fein,“ bemerkte Lenet. 
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»Ja, aber leider ift unfere Kaffe leer; Sie 
mwiffen es ja, Herr Rath,“ wandte Die — von 
Tourville ein. 
Lenet drehte ſich laͤchelnd — der grau von 
Kambes um. Ä Ä 
„Jezt, Madame,« ſprach er, „iſt der Augen- 
blif gefommen, wo Sie Shren Hoheiten bemeifen 
Fönnen, daß Sie an Alles gedacht haben.« _ 
»Was wollen Sie damit fagen, Lenet?« 


»Nichts weiter, Madame, als daß ich fo glüfs 


lich bin, Ihnen eine Fleine Summe anbieten zu Föns 
nen, die ich mit großer. Mühe von meinen Pächtern 
eingezogem habe; die Summe ift zwar fehr befcheis 
den, aber es war mir nicht möglich, ein Mehreres 
zu thun. Es find ‚zwanzigtaufend Livres!« fezte 
die DBifomteffe Hinzu, indem fie die Augen nieder« 
ichlug, da fie befchämt war, Den zwei eriten Da: 
men des Königreichs eine Summe von fo geringem 
Belauf anzubieten. | 
»Zwanzigtaufend Livres ia. riefen mit einem 


Male beide Prinzeffinnen aus. 
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»Das iſt ein Vermögen, in Zeiten wie Die un— 
frigen find !« fuhr die Wittwe fort. 

»Diefe herzige Klara,« fügte die Frau Prin— 
zeffin Hinzu, »wie werden wir cs ihr je vergelten 
fünnen ?« 

»Dazu wird fpäter eine Zeit kommen.« 

„Mo it die Eumme?« frug die Frau von 
Tourville, 

»Im Zimmer $hrer Hoheit, wohin mein Dier 
ner Pompejus es zu bringen beauftragt ward.“ 

»Lenet,« bedeutere die Frau Prinzeffin, »Sie 
werden davon Notiz nehmen, daß wir diefe Zumme 
der Frau von Kambes jchulden.« 

»Iſt fchon gefchehen,« entgegnete Lenet, in: 
dem er eine Schreibtafel herauszog und unter dem 
Datum des Tages, Die zwanzigtaufend Livres der 
Bifomteffe und zwar als unter einer Linie aufgeführt 
zeigte, deren Totalbetrag die Prinzeffinnen vielleicht ein 
wenig erfchreft haben würde, hätten fie fih Die 
Mühe genommen, fie zu addiren. 


er | 


»Mber, holde Freundin,« nahm die Frau Prin- 

zeffin wieder dad Wort, „wie haben Cie es ange: 
fangen, um durchzufommen ? Man hat ung gefagt, 
dag der Herr von Saint: Nigean alle Wege 
befezt. halte, und- wie ein Zollwächter Perfonen und: 
Sachen durchſuche. « 
Ich danke das ber Weiheit meines Pom— 
pejus, der uns dieſer Gefahr durch einen entſezli⸗ 
chen Umweg entführt hat. Derſelbe hat ung freilich um 
anderthalb Tag verfpätet; denn fonft würden wir 
ſchon chegeftern hier eingetroffen fein.« 

„Es ift noch Feine Zeit verloren, Madame,« 
beruhigte ſiebenet; »es handelt ſich vor Allem dar- 
um,. den heutigen und morgenden Tag wohl anzu— 
wenden. Wir haben, wie ih bereits erwähnte, heute 
drei Kouriere zu erwarten; der eine iſt indeffen 
glüklich angefommen, es bleiben alſo 2 die zwei 
andern übrig.«“ | 
»Rann man nicht die Namen der zwei andern 
erfahren, mein Herr ?u forſchte die Frau von Tour⸗ 


ville 
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„Der erſte,« antwortete Lenet, »wird, wenn 
anders meine Ermartung nicht trügt, Gourville 
jein; er kommt vom Herzog von Larochefo u⸗ 
kault.« 

»Vom Prinzen von Marfillaf, wollen Sie 
ſagen,« verbeſſerte Frau von Tourville. 

»Der Prinz von Marſillak iſt jezt Herzog 
von Larochefo ukault, Madame.« 

„»Iſt denn fein Vater geſtorben ?« 

»Bor acht Tagen ?« 

»Und wo ?«“ 

„»Zu Verteuil.« 

»Und der zweite Kourier ?« frug die Frau 
Prinzeffin. 

»Der zweite ijt Blend efort, Garde— Rapi- 
tän des Prinzen. Er fommt von Stenai und zwar 
vom Herrn von Turenne« 

»In dieſem Fall, glaube ich,“ verſezte Frau 
von Tourville, »follte man, um jeden Zeitverluft 
zu vermeiden, auf meinen erften Plan eingehen, der 
fih auf die Anhänglichfeit von Bordeaux und Die 


69 


-Berbindung zwifchen den Herrn von Turenne | 
und von Marfillaf flügt.«. 


Lenet lächelte wie gewöhnlich), 


»Berzeihen Cie, Madame,« ſprach er- in feiner 
glatten Weife, »aber die vom Prinzen ſelbſt eniwore 
fenen Pläne find bereits in ihrer Ausführung begrife 
fen und verfprechen ein volljtändiges Gelingen.«. 


»Die vom Prinzen entworfenen Pläne,« närs 
gelte Frau vonTourville Ärgerlich weiter, »vom 
Prinzen, der im Ihurm von Vinzennes fizt und mit 
Niemand Fommuniziren kann! . . .« Ä 


» Hier find die Befehle Seiner Hoheit, von eis 
gener Hand und geftrigem Datum,« verfezte Lenet 
und zog einen Brief des Prinzen von Konde 
aus der Taſche; wich habe ihn heut morgen empfans 
gen. Wir ftehen in Korrespondenz. « 


| Das Papier ward von den beiden. Prinzeffinnen 
dem Rathe faft aus den Händen geriffen. Mit Freu: 
benthränen verfchlangen fie feinen Inhalt. 
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»%n den Tafchen des Herın Eenet fcheint 
ganz Franfreich zu flefen,« äußerte laͤchelnd die Prin⸗ 
zeffin: Wittwe, ; 

»Noch nicht, noch nicht, Madame,« erwiederte 
der Rath; »aber mit Gottes Hilfe ſoll's werden. 
Sezt aber,« fuhr er fort, auf die Vifomteffe deu: 
tend, »jezt muß vor allem ter Frau Bikomteffe 
Ruhe gefchafft werden ; denn der lange Weg . . 

Die Bifomteffe verftiand Lenet's Wunſch mit 
den Prinzeffinnen allein zu fein und auf ein Lächeln 
der Wittwe, das fie in diefem Gedanfen beftärfte, 
machte fie eine ehrerbietige VBerbeugung und ent 
fernte ſich. 


N 
N 


10. 


Madame von Tourville blieb zuräf und 
verſprach ſich eine reiche Erndte vun geheimnißvollen 
- Nachrichten, allein auf einen Winf, welchen die Prin— 
zeſſin- Wittwe ihrer Edwiegerin ganz unmerflich 
gab, Fündigten Die zwei Prinzeffinnen - durch eine 
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guädige Kopfbewegung, die im Einflang mit affen 
Regeln der Etifette ausgeführt wurde, der Frau 
von Tourville an, daß der Schluß der politie 
fen Sizung, zu Deren QAntheilnahme fie berufen 
worden war, gefommen jei. Die gelehrte Dame 
wußte vollfommen, was cine folhe Bewegung zu 
bebeuten habe, fie machte deshalb den beiden Damen 
einen fehr tiefen und äußerſt zeremonidfen Knix und 
empfahl fi), in ihrem Innern Gott anrufend, ob 
des fchwarzen Undanks der beiden Prinzeffinnen. Diefe 
zogen fich in ihr Kabinet zuräf, wohin ihnen Pierre 
Lenet folgte. 
„Wollen $hre Hoheiten,« hob&enet an, nach— 
dem er ſich überzeugt. hatte, daß die Thüre wohl 
verfchloffen fei, »Sourville jezt-empfangen ? Er 
ift angefommen und wechfelt die Kleider, da er in 
feinem Reilerof nicht zu erſcheinen wagte.« 

„Was für Nachrichten bringt er ?« 

»Daß Herr von Larochefoukauld heut 
Abend oder Morgen mit fünfhundert Edelleuten hier 
ſein wird.“ 


* 
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»Fünfhundert Edelleute!« rief die Prinzeffin 
aus; »das it ja eine ganze Armee !« 

»Die unfere Etellung nur fchwieriger machen 
wird. Sch würde fünf bis fechs treue Diener lieber 
fehen, als diefen ganzen Anhang; wir mürden ung 
um vieles leichter dem Herrn von Saint-⸗Aig— 
nan entziehen Fünnen. Jezt möchte es fat unmöge 
lich. fein, unfer Ziel zu erreichen, ohne, —2 
zu werden.« 

»&i das iſt gut, wenn man uns beunruhigt,“ 
frohlofte die Prinzeffin; „denn wenn man das thut, 
fo werden wir fämpfen und fiegen, der Geijt des 
Herrn von Konde wird mit und fein.« 

Lenet blifte die Prinzeffin- Wittwe an, um 
auch ihre Anficht zu vernehmen; allein Charlotte 
von Montmorenzi, die zur Zeit der Bürger: 
Friege unter der Regierung Ludwig XII. aufge 
wachfen war, die jo viel hohe Häupter fich hatte 
beugen, und in's Gefängnig wandern oder fie auf 
dem Schuffot hatte falten fehen, weil fie ungebeugt 
zu widerſtehen gewagt, rieb fi voller Traurigkeit 
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die Stirn, die von büfteren Erinnerungen ummölft 
ſchien. | . 
»Ja,« begann fie endlich, »es bleibt ung nichts 
übrig als entweder ung zu verbergen oder zu käm— 
pfen. Welch' eine fürchterliche Lage! Wir lebten fo 
ruhig mit dem wenigen Ruhm, den Gott unferm 
Haufe beicheert hatte; wir ftrebten nur, wenigitend 
glaube ic), daß Feiner von ung je eine andere Abficht 
gehabt Hat, den Rang zu behaupten, in dem wir ges 
boren find; und Dennody fcheint uns das Geſchik zu 
zwingen, gegen unfern Heren zu kämpfen. .. .« 
»Madame,« fiel die junge Prinzeffin ungeftüm 
in Die Rede, »ich betrachte die Nothwendigfeit, in 
der wir und befinden, mit weniger trübem Auge. 
Mein Gemahl und mein Bruder erdulden eine un— 
würdige Gefangenſchaft; Gemahl und Bruder, beide 
find Shre Eöhne; zudem: hat man ihre Tochter vere 
bannt. Dies rechtfertigt gewiß alle Unternehmungen, 
die wir in Abficht haben !a } 
»Allerdings,« antwortete die Prinzeffin: Wittwe 
mit einer Miene voll Ergebung, »erdulde ich Dies 
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Alles mit mehr Geduld als Cie, Madame; mir 
fcheine als ſei es unſere Beſtimmung verbannt oder 
gefangen zu ſein. Kaum war ich die Frau des Va— 
ters Ihres Gemahls, als ich Frankreich verlaſſen 
mußte, Heirichs des Vierten biebe verfolgte 
mich. Kaum waren wir wieder zurükgekehrt, ſo 
mußten wir nach Vinzennes wandern; diesmal war 
der Haß des Kardinals Rihelien unſer Verfol— 
ger. Mein Sohn, der heute im Kerfer ſchmachtet, 
erblifte im Kerfer das Licht der Welt, er hat nach 
zweiunddreißig Sahren das. Zimmer wiedergejehen, 
wo er geboren ward. Ach! Dein Schwiegervater, 
der Fürſt hatte mit feinen dunfeln Profezeiungen 
nicht Unrecht, al8 man ihm den Gewinn der Schlacht 
von Rofroi verfündete und ihn in den Saal führte, 
ber mit den Fahnen geichmüft war, fo den Spaniern 
durch feinen Sohn abgenommen wurden, und als er 
zu mir ſagte: »Gott iſt Zeuge, wie groß Die Freude, 
ift, die meined Sohnes Heldenthat mir gewährt, 
aber Madame, behalten Cie wohl im Gedädhtniß, 
Daß je, mehr unfer Haus Ruhm und Ehre erobern, 
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es deſto mehr auch vom Unglüf' heimgefucht wer: 
den wird. Fama nocet!*) »Wir haben zu viel 
Geräuſch gemadt und das iſt's, was uns fchabet. 
Theilen Eie meine Anfiht nicht, Bene t?« 

»Madame,« entgegnete Ecnet, den die Erins 
nerungen der Prinzeffin betrübt hatten, »Euer Ho— 
Heit haben vollfommen Recht; allein wir find ſchon 
zu weit vorgefchritten, um jezt umfehren zu Fünnen. 
Unter den Umjtänden, in denen wir ung befinden, 
ift vor Allem ein ſchneller Entſchluß gefordert, wir 
bürfen ung Feineswegs die Eigenthümlic)feit unjerer 
age verhehlen. Nur ſcheinbar find wir frei; denn 
die Königin beobachtet und der Herr von Saints 
Aigna,n blokirt und Zur Zeit handelt es dars 
um, Chantilli zu verlaffen troz der Wachfamfeit der 
Königin und troz der Blokade des Herrn Sain t⸗ 
Aignan.« 

„Verlaſſen wir Ehaniilli, aber verlaſſen wir es 
offen und frei!« verſezte die Frau Prinzeſſin. 


*) Der laute Ruhm ſchadet. 
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„Dieſer Meinung bin ich auch,“ fuhr die Prin— 
zeffin: Wittwe fort. „Die Konde's find Feine 
Epanier "und fpinnen Feinen Verrath; auch find fie 
Feine Staliener, Die Liſt gebrauchen. Was ſie thun, 
das thun fie am hellen Tage und mit offenem 
Viſir.“ — 

„„Madame,“ ſprach Lenet in einem Tone ine 
nerer Zuverſicht. „Gott iſt mein Zeuge, daß ich 
der erſte ſein werde, der die Befehle Ihrer Hoheit, 
welcher Art ſie auch feien, “auszuführen bereit iſt, 
allein um Chantilli in der Weife zu verlaffen, wie 
Eie es thun wollen, muß eine Schlacht gefihlagen 
werden. Ohne Zweifel liegt es nicht in Ihrer Abs 
ficht am Schlachttage zu verzagen, nachdem Cie ihn 
im Rath mannhaft befchloffen haben; doch überfehen 
Cie dabei, daß an Ihrem koſtbaren Leben ein 
nicht weniger koſtbares Dalein hängt: das Shres 
Sohnes und Enfels, des Herzogs von Enghien; 
dürfen Sie es wagen die Gegenwart und die Zufunft 
Shres Haufes in ein und daffelbe Grab einzuſchlie— 
ßen? Glauben Sie nicht, daß der Vater dem Ma: 
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zarin als Geigel dienen, für alle verwegenen Ans 
fhläge, die man im Namen des Sohnes ausführen 
wird? Sind Shnen die Geheimniffe des Thurmes 
von Vinzennes unbefannt geblieben, die der Herr 
Groß: Prive von Bendöme, der Maridal von 
Drnano und Puisfaurens fo fürchterlich ers 
gründeten ? Nein, meine Damen,“ fuhr Lenet feine 
Hände faltend, fort, „nein, Sie werden dem Rathe 
Ihres alten Dienerd das Ohr leihen, Gie werden 
Ehantilli verlaffen, wie es rauen zufummt, bie 
man verfolgt; bedenfen Eie, daß Shre ficherfte 
Waffe die Echwachheit ift; ein Kind, dem man feie 
nen Dater, eine Frau, der man ihren Garten, eine 
Mutter, der man den Sohn geraubt, müffen, fo gut 
Eie eben Fünnen, den Schlingen zu entrathen fuchen, 
in die fie verjtrift find. Warten Sie die Zeit zum 
Handeln und zur offenen Rede ab, wenn Sie den 
Mächtigern nicht mehr als Bürgen dienen. So lange 
Eie gefangen find, werben Ihre Parteigänger ſtumm 
bleiben ; -find Cie frei, werden fie fich erklären, da 
nicht mehr zu befürchten it, daß man Shnen die 
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Bedingungen Ihrer Auslöfung diftivt. Unfer Plan 
ift mit. Gourville verabredet. Wir haben ung 
einer guten Eskorte verfichert, mit der wir allen 
Beleidigungen unterwegs zu entgehen hoffen; denn 
wohl zwanzig verfchiedene Streifforps halten die Um- 
gegend befezt und paffen ohne Unterfchied auf Freund 
und Feind, Stimmen Sie ein, Altes ift bereit,“ 

„Verſtohlen, wie Uebelthäter abreifen l« rief Die 
junge Herzogin ensrüftet aus, „Ha! was würde 
der Prinz fagen, wenn er erführe, daß feine Mutter, 
fein Weib und fein Sohn einen folhen Schimpf er: 
tragen hätten ?“ | 

„Was »er fagen würde, weiß ich nicht; aber 
wenn es gelingt, wird er Ihnen feine Freiheit zu 
verdanfen haben; fchlägt das Unternehmen fehl, fo 
gefährden Sie doch dabei weder Ihre Hilfsquellen, 
noch überhaupt Ihre Stellung, wie Rn Durch 
eine Schlacht gefchehen würde.“ 

Die Prinzeffin Wittwe fann einen Augenblif 
nach und erflärte Darauf mit ſchwermuthsvoller Ges 
berde: 
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„Lieber Herr Lenet, überzeugen Sie meine 
Tochter, denn was mich anlangt, fo bin ich gezwune 
gen, hier zu bleiben. Ich habe bis jezt gekämpft, 
endlich aber unterliege ich; der Schmerz, ‘ver mich. 
verzehrt und den ich vergebens denen, die mich ums 
geben zu verbergen fuche, wird mich auf's Lager jtres 
Fen, das vielleicht mein Todtbett fein wird. Sie ha— 
ben gefagt: Man müffe vor Allem das Echiffal der 
Konde retten. Meine Töchter und mein Enfel 
mögen alfo Chantilli verlaffen, und ich hoffe, daß 
fie weife genug fein werden, um fich Ihren Rath— 
fchlägen, ich will lieber fagen, Ihren Befehlen zu 
fügen. Befehlen Eie, Lenet, und man wird ges 
horchen !“ 

„Sie werden blaß, Madame! rief Lenet 
zur Unterflüzung der Prinzeffine Wittwe herbeifprine 
gend, welde von den Armen ber Frau Prinzeffi n 
bereitd umfangen war. 
| „Ja, ja,“ fprah die Wittwe mit ſchwinden · 
der Stimme, „die guten Nachrichten von heute ha— 

ben mir übler mitgeſpielt als Die Angſt der lezten 
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Tage. Das Fieber fchüttelt mich, aber wir wolfen 


Nichts nierfen laffen, gerade im gegenwärtigen Aus 
genblik Fünnte es uns Nachtheil bringen.‘ 


Madame,‘ verfezte Lenet ganz leife, „wenn 
Eie nur nicht leiden müßten, fo würde. ich das Un— 
mwohlfein Ihrer Hoheit für eine Schikung des Him— 
mels anfehen. Hüten Cie das Bett, laffen Cie das 
Gerücht von Shrer Krankheit verbreiten. Sie, Maz ' 
dame,“ fuhr er, ſich zur jungen Prinzeffin wendend, 
fort, ‚‚laffen Shren Hausarzt Bourdelot fom: 
men und da wir Pferde und Wagen zu unferer 
Berfügung haben müffen, fo geben- Eie als Shre 
Abficht Fund, im Parf einen Dammhirſch jagen zu 
wollen. Auf diefe Weiſe wird es Niemand auffals. 
len, Menfchen, Waffen und Pferde in Aftivität zu 
ſehen.“ 


| „Das, Lenet, mögen Cie thun; denn wie 
iſt's möglich, daß ein fo vorausfidtiger Mann, wie 
Sie find, nicht gefühlt Hat, Daß man. fidy über dieſe 
jonderbare Zagdpartie, in dem Augenblif, wo meine 
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Frau Mutter Franf damicde liegt, höchlich verwun⸗ 
dern werde ?« 


»Das, Madame, it im Boraus allerdings 
ſchon erwogen. Wird nicht der Herr Herzog von 
Enghien übermorgen fieben Jahre alt, ı wo er den 
weiblichen Händen enteilen darf ?« J 

„Ja wohl.«“ 

»Nun ſo geben wir vor, daß dieſes Sogfef 
veranftaftet fei, zur eier des Tages, an Dem Der 
junge Prinz zum erjtenmal Hofen anlegt und wie 
Eure Hoheit darauf beitanden habe, daß der Feier: 
fichfeit Durch Ihre Krankheit Fein Eintrag geichehe, 
dag aber Eie, Madame, dieſer Bitte —— 
hätten.“ 

»Das iſt ein ——— Einfall !a rief die 
Prinzeffinz Wittwe, ganz ftolz auf diefe Kundgebung 
der, Männlichfeit ihres Enkels und mit heiterem Lä— 
chefn aus; »ja, wahrlich, dieſer Vorwand ift gut; 
Lenet, Sie find ein ausgezeichneter und braver 
Rathgeber.« | 

XV, Ä 6 
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»lIm, aber der Jagd zu folgen, wird der junge 
Herzog im Wagen fahren müffen ?« frug die Prins 
zeſſin. | 
Nein, Madame, zu Pferde. Ihr mütterliches 
Herz wolle darüber ja nicht erfchrefen. Sc habe 
einen Fleinen Geffel ausgedacht, den Biralasg, ‘fein 
Stallmeiſter, an dem Knopfe feines Sattels befeſti— 
gen wird. Auf dieſe Weiſe wird der junge Herr 
beauffichtigt fein und den Abend werden wir in aller 
Sidyerheit abreifen Fünnen; denn angenommen, daß 
es darauf anfäme, zu fliehen, fo wird der Herzog 
von Enghien zu Pferde überall dDurchfommen, 
während er zu Wagen beim erften Hindernig ange« 
halten werden würde, 

»Sie find alfo der Meinung, daß wir abreifen 
follen ?« 

»llebermorgen Abend, Madame, wenn Eure Ho: 
heit Feinen Grund hat, Ihre Abreife zu verfchieben.« 

Nein, nein, Lenet, im Gegentheil; fobald als. 
möglich wollen wir unferer Gefangenfchaft zu entras 
then fuchen,.« 
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»Sind wir aus Chantilli glüklich heraus, was 
denken Sie dann zu thun ?« forſchte die Prinzeſſin— 
Wittwe weiter. 

»MWir werden quer durch die Armee des Herrn 
von Saint-Aignan gehen, den uns gelingen ' 
wird, irgendwie Sand in die Augen zu ſtreuen; ſo— 
dann werden wir auf Herrn von Larochefou— 
Fault jtogen und nad Bordeaur gehen, wo man 
ung erwartet, Sind wir erft in der zweiten Stadt 
des Künigreichg, dann fönnen wir unterhandeln oder 
Krieg‘ machen, wie es Shren Hoheiten belieben wird. 
Dody muß: ich mir die Freiheit nehmen, Sie Darauf 
aufmerkſam zu machen, daß wir felbjt zu Bordeauxr 
nicht lange verweilen dürfen, wenn wir nidyt im den 
Befiz einiger Pläze gelangen, welche die Föniglichen 
Truppen zwingen, fidy zu zertheilen. Zwei folcher 
Pläze find zumal von großer Wichtigfeit: Baireg, 
welches die Dordogne beherrfcht und den Zufuhren 
geitattet, bis zur Stadt zu fommen und die Inſel 
Saint: George, die von den Bewohnern Bordeaur's 


felbjt als der Schlüffel zu ihrer Stadt angefehen ift. 
6* 
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Doch an das Alles wollen wir fpäter denfen; für 
den Augenblif gilt es, von hier fortzufommen.«: 


„Sc, denfe, daß Nichts leichter. fein wird,« 
verfezte die Frau Prinzeffin. »Wir Find bier aflein 
nnd die Herren, was Sie, Benet, auch Dagegen 
einwenden mögen,« 


»Zählen Cie auf Nichts, Madame, bevor wir 
in Bordeaur find; dem teuflifcdsen Geiſte des Herrn 
von Mazarim ift Nichts zu fihwer und wenn ich 
mit der Darlegung meines Planes gewartet habe, 
bis wir allein wären, fo geichah es, bei Gott! um 
meiner eigenen Beruhigung willen; denn ſelbſt in 
diefem Augenblif fürchte ich noch für Die Sicherheit 
des Projefts, das mein Kopf allein gefaßt und Das 
nur Shre Ohren fo eben gehört haben. Herr von 
Mazarim erfährt die Dinge nicht, er errathet fie.“ 

»Ha, ich möchte ihn herausfordern, Diefen Plan 
zu vereiteln,« frohlofte die Prinzeffin; »jezt wollen 
wir meine Frau Mutter in ihre Zimmer bringen ; 
ih werde fogleich das Gerücht von. unferer Jagd— 
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partie auf lebermorgen unter die Leute bringen. 
Bitte, Lenet, beforgen Eie die Einladungen.« 

»Berlaffen Eie fi auf mich, Madame !« 

"Die Prinzeffine Wittwe ging in ihr Zimmer 
und legte fich zu Bett und es ward Bourdelot, 
der Arzt des Hauſes Konde und der Lehrer des 
Herzogs von Enghien gerufen, Die Nachricht 
von Dem eingetretenen Uebelbefinden verbreitete . fich 
blizſchnell durch ganz Ehantilli und in einer halben 
Stunde fah man Parf und Gallerien öde, indem 
fi) die Gäjte der zwei Prinzeffinnen nad) dem Bor: 
zimmer der Prinzeffine Wittwe drängten, 

Lenet fchrieb den ganzen Tag und noch an 
ſelbigem Abend waren uͤber fünfzig Einladungen durch 
die zahlreiche Dienerſchaft dieſes Föniglichen — 
nach allen Richtungen hin —— 


11. 


Der Tag, welcher zur Ausführung der wichti⸗ 
gen Projekte des Herrn Pierre Lenet, beſtimmt 
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worden, war einer jener duͤſtern Frühlingstage, die 
man herfümmlich zur ſchönſten Sahreszeit vechnet, 
während Diefe, zumal in Frankreich fait immer Die 
unangenehmite iſt. Fein und Dicht fiel der Regen 
nieder, graue Nebeljtreifen bildend, die des Parks 
hochſtämmige Waldung umflorten und des Gartens 
weiße Gelände verwifchten. In den weiten Höfen 
harreten an die fünfzig Noffe, alle gelattelt und gezäumt, 
mit nicdergefchlagenem Ohr, traurigem Auge, voll 
Ungeduld das Erdreidy ftampfend ; desgleichen Hundes 
Meuten, gefoppelt und duzentweis abgetheilt, ſchnau— 
bend und Fläffend, indem fie durch eine gemeinfame 
Kraftäußerung den Diener fortzuziehen juchten, Der 
gefommen war, die vom Regen triefenden Ohrlappen 
feiner Richlinge abzutrofnen, 

Hier und da irrten Jäger in chamoisfarbener 
Uniform umher, mit zurüfgefchlagenen Armen und 
das Jagdhorn an der Hüfte. Einzelne Offiziere, ab 
gehärtet. Durch Die Bivouak's von Rofrvi und Lens 
boten dem Waſſer des Himmels Troz, indem fie 
fie) die Langeweile des Wartend Durch Plaudereien 
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— und gruppenweis auf den ſi 6 zu: 
fammengejtellt hatten. Ä 
- Allen war — Hoftag — angejagt und deshalb 
hatte jeder feine fejtliche Miene angenommen, um 
den Herzog von Enghien mit dem erften Hofen- 
paar angethan, einen erſten Hirfch jagen zu ſehen. 
Alte Offiziere, die in des Prinzen Dienfte ſtanden, 
alle Schuzbefohlenen des berühmten Haufes, Die durch 
Lenet's Rumdichreiben geladen wurden, waren in 
Chantilli erfchienen, um dem nachzukommen, was fie 
als ein Gebot der Pflicht betrachteten. Durd ein 
günſtiges Bulletin des Doktor Bourdelot waren. 
übrigens alle Beforgniffe, die man anfäuglich wegen 
der Kranfpeit der Prinzeffine Wittwe gehegt hatte, 
glüklich beſeitigt; fie hatre zur Ader gelaffen, darauf - 
ein Brechmittel eingenommen, zwei Heilmittel, denen 
man zu jener Zeit eine univerfale Wirfung zuſchrieb. 
Gegen zehn Uhr waren alle Gäſte der Frau 
von Konde glüflid angelangt. Feder Einzelne 
hatte in Folge feiner Einladungsfarte Einlaß erhal 
ten und wer fie etwa vergeffen hatte, ward, fobalb 
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er von Lenet erkannt wurde, Durch ein von Diefem dem 
Echweizer gegebenes Zeichen zugelaffen. Die Zahl der 
Eingeladenen mochte ſammt den Dienern des Hauſes 
achtzig bis neunzig Perfonen betragen, die zum grö— 
fern Theil einen prächtigen Schimmel umjtanden, 
der mit cinem gewiffen Etolz yorn an feinem give 
‚sen Eattel einen Fleinen mit Sammet belegten Siz 
mit einer Ruͤkenlehne trug, der für den Herrn Herz 
zog von Enghien beitimmt war und worauf Dies 
fer Plaz nehmen follte, während Bialas, fein 
Stallmeiſter in dem Hauptiattel auffizen follte, 

Indeſſen ward noch immer Nichts vom Beginne 
der Jagd laut, da man noch andere Eingeladene zu 
erwarten ſchien. 

Da ritten gegen zehn: ein: halb» Uhr drei Edel 
leute in's Echloß ein, die von ſechs bis an die Zähne 
bewaffneten und mit viefigen Mäntelfäfen umpaften 
Dienern gefolgt waren, fo daß man meinen mußte, 
fie Hätten eine Reife durch) ganz Europa vor, 

Als Die neuen Anfümmlinge, deren ganze Equi— 
page vom Regen triefte und deren Etiefeln voller 
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‚Koth ‚beiprizt waren, woraus man auf ihren langen 
»Marſch fchließen Fonnte, im Hofe Die Pferdejtänder 
anſichtig wurden, und ihre Roſſe chen daran anlegen 
. wollten, näherte ſich Shen cin Mann in blauer 
‚Livree, mit einem  filbernen Bandalier umhangen, 
eine Hellcbarde in der Hand und rief fie. an. 
„Woher Fommen Sie, meine Herren ?« frug er, 
»Aus dem Norden,s antwortete einer der Ka= 
valiere. 
„Und wohin wollen Sie ?« 

„Zum Begräbniß.« 

»Das Kennzeichen ?« 

»Unfer Irauerflor.« | 

Seder der Drei — an feinem Digen 
einen Flor. 

„Mit Berlaub, meine Herren,« ließ hierauf der 
Schweizer vernehmen, »das ganze Schloß fteht zu 
Ihrer Verfügung; Cie werden eine gedefte Tafel, 
geheizte Zimmer und. Diener finden, die, Ihrer Bes 
fehle gewärtig find; für die Verpflegung Shrer Dienſt— 
leute ſteht das Offiz in Bereitſchaft.« 
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Die Edelleute, ‚offene Eeelen vom Lande, tüche 
tig ausgehungert und Ddurchfältet, erwiederten dag 
Willkommen, jtiegen von ihren Pferden ab, warfen 
die Zäume den Dienern zu und nahmen ihren Weg 
nach dem Epeifefaal, Ein Kaftellan erwartete fie, 
um ihnen als Führer zu dienen, j 

Unterdeffen wurden Die Pferde den Händen der 
fremden Lafeien entnommen, von jenen des Haufes 
in die Ställe abgeführt und nachdem man fie ſorg— 
lich abgewifcht, abgerieben und gejtriegelt hatte, an 
die mit Hafer und Heu wohlverfehenen Krippen 
gelegt. Ä 
Kaum hatten fich die drei Edelleute an der 
Tafel niedergelaffen, als ſechs audere Kavaliere, mit 
eben fo vielen und in ähnlicher Weile equipirten 
Dienern angezogen Famen, Auch Sie wollten gleich 
ihren Borgängern ihre Pferde an die Halter im 
Hofe binden, als ſich ihnen der Hellebardierer, der 
firenge Weifung hatte, näherte und feine ragen 
erneuerte : | 

»Woher des Wege ?« 
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„Aus der Pifardie. Mir find Offiziere unter 
Turenne.« — a 

»Mohin werden Gie gehen ?« 

»Zum Begräbniß.« 

„Wo ift She Kennzeichen ?« 

„An unferem Degen.« 

Eie trugen nemlid wie die eriten einen Flor, 
der am Griff ihres Stokdegens befeftigt war. - 

Nachdem ihnen mit gleichen Höflichkeitsbezeu— 
gungen wie den erjten begegnet werden war, geleitete 
man auch fie in den gajtlichen Saal, während bie 
Pferde zur Wartung nad den Bl 23 
wurden. 

Wiederum jtellten fich vier — ein. Es 
wiederholte ſich dieſelbe Ezene. So langten vor zehn. 
Uhr bis um die Mittagszeit zwei zu zwei, vier zu 
vier, fünf azu fünf, einzeln oder truppweiſe, ſtattlich 
und ärmlich, aber allefammt wohlberitten, mwohlbes 
waffnet und ausgerüftet etwa hundert Kavaliere an, 
an welche der Hellebardierer ſtets diefelben Fragen 
richtete und von welchem er übereinftimmend Antwort 


92 


empfing, indem fie angaben, woher ſie kaͤmen und 
daß ſie zur Beerdigung gingen. 

Nachdem fie geſpeiſ't und ſich unter einander 
bekannt gemacht hatten, während ihren Dienſileuten 
ebenfalls Stärkung und ihren Pferden Ruhe gegönnt 
wurde, trat Lenet in den Eon ein, wo fie ver: 
fammelt waren. 

„Meine Herren,« redete er fie an, »die Frau 
Prinzeflin läßt Ihnen durch mid, für die Ehre dan« 
fen, Daß Sie bei ihr auf Shrer Reife zu dem Heren 
Herzog von Larochefoufault, der Cie zur 
Reichenfeicr feines Herrn Vaters erwartet, eingefpro* 
chen haben. Betrachten Sie dies Schloß als Ihr 
Haus und nehmen Sie gütigſt zu gleicher Zeit an 
einem Zreibjagen Theil, Das für heute Nachmittag 
durch den Herzog von Enghien, der am heutigen 
Tage fein erfted Hojenpaar angelegt has, angeord— 
net iſt.« 

Ein Gemurmel des Beifalls begleitete Biefen er⸗ 
ſten Theil von Lenet's Anrede, der, ein gewandter 
Sprecher, dieſelbe unterbrochen hatte, 
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»Nach ber Zagd,« fuhr er. nach einigen Augen 
blifen fort, »find Eie von der Frau Prinzeffin zur 
Tafel . geladen, die gegen Sie noch perjünlich ihren 
Danf auszufprechen wünſcht. Iſt Died geichehen, 
dann werden Sie durch Nichts behindert fein, . Ihre 
Reife fortzufezen.« 

‚Einige unter den Ebelleuten liehen dem Theile 
Diefes Programms eine ganz befondere Aufmerkſam⸗ 
keit, der darauf hindeutete, wie ihrem freien Willen 
in keiner Weiſe ein Eintrag geſchehen würde. Ob 
fie nun von dem Herrn Herzog von Laroch e— 
foufauld im Boraus unterrichtet, dieſes oder 
Achnliches erwartet hatten, genug, Niemand that das 
gegen eine Einrede. Einige verfügten fidy in Die 
Etälle, um nach ihren Pferden zu fehen, andere lies 
fen ſich ihre Felteifen herbeifchaffen, um vor den 
Prinzeffinnen recht würdig zu erfcheinen, noch andere 
blieben bei Tafel fizen und fprachen über die Ange— 
legenheiten der Seit, die mit den Vorgängen Dee 
gegenwärtigen. Tages in einem- gewiffen AUjARIRSEN 
bang zu ftehen fchienen, Ä 
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Diele wandelten unterhalb des großen Balkons, 
auf und ab, auf dem der Herzog von Enghien 
nach beendigter Toilette, die zum lezten Male der 
Deforgung der Frauen anvertraut war, ericheinen 
mußte. Der junge Prinz mit feinen Ammen und 
Wärterinnen im Hintergrund feines Zimmerg,' Fannte 
zwar jeine MWichtigfeit noch nicht, aber jchon eines 
ariitofratifchen Hochmuths voll, betrachtete er mit 
einem ungeduldigen Blik das reiche und dabei viel 
bedeutende Koftüm, mit dem er zum erjtenmale be— 
Fleidet werden follte; es war ein Kleid von fchware 
zem Cammet mit matten Cilber befezt, weldes 
feinem Echmuf den dültern Anftrich der Trauer gab, 
da feine Mutter durchaus als eine Wittwe angefehen 
fein und darüber nachgedacht hatte, wie fie bei einer 
fchiflichen Gelegenheit die Wortes »Armer, verwaiſter 
Prinz« einfließen laffen wollte, 

Allein nicht. der junge Prinz allein war es, der 
feine prächtigen Kleider mit der größten Luſt bes 
trachtete, waren fie Doch dag Zeichen feiner jo lange er— 
warteten Mannheitz zwei Schritte von ihm weidete 
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fich ein anderes Kind, kaum um einige Monate älter, 
mit rothen Wangen, blauen Augen, blonden Haaren, 
ſtrozend von Gefundheit, Kraff und Muthwillen, an 
dem Prunfe, der feinen glüflichen Gefährten umgab, 
E con einigemale Fonnte er feiner Neugierde nicht 
widerjtehen, und hatte ſich dem Etuhle zu nähern 
gewagt, auf dem die fchönen' Kleider zurecht gelegt 
waren und heimlich den Stoff argefühlt. und den 
Defaz geitreichelt, während der. Prinz nach einer ans 


dern Seite zugefehrt ftand. Aber einmal paffirte 8 


Doch, daß der Herzog von Enghien fih ums 
drehte und es bemerfte;. denn-Pierrot zog feine 
Hand zu Ipät zurüf, F 
„Nimm Dich in Acht,« rief der kleine Prinz 
ärgerlich aus, »nimm Dich in Acht, Pierrot, daß 
Du mir meine Hofen nicht verdirbit ; fieh, das iſt 
geftifter Sammet, der feinen . Glanz verliert, fobald 
man ihn berührt. „Sch verbiete. Dir- meine van 
anzurühren,.« j 
.  Pierrot verbarg bie ſchuldige Hand af dem: 
Rüken, indem er fich in jener. böslaunigen Weiſe ge⸗ 


9% 


behrdete, die allen Kindern ohne —* — 
thümlich iſt. | 

»Sei gut, Fouis,«. redete die Frau Prinzeſſi n 
beſchwichtigend ihrem Sohne zu, der ein verdrüßli—⸗ 
ches Geſicht zog; »wenn Pierrot noch einmal 
Dein Kleid anrührt, fo wollen wir ihn hauen laffen.« 

Pierrors fchmollende Miene ging in cine 
drohende Geberde über. 
»Das guädige Herrchen iſt ein Prinz, ich aber 
ein Gärtnerfohn; wenn das guädige Herriben nicht 
feiden will, daß ich fein Kleid berühre, fo werde idy 
es nicht leiden, daß er. mit meinen Perfmufcheln 
ſpielt. Hal ich bin jtärfer als er; Das weiß er 
vecht gutla ‚ 
Kaum haͤtte er Diefe unüberlegten Worte aus— 
geiprochen,. ald des Prinzen Amme, Pierror’s 
Mutter den Fleinen unbändigen Ecylingel beim Kras 
gen nahm. und ihm ceinfchärfte: »daß Der gnädige 
Herr fein Gebieter, der Herr von Allem im Echloffe 
md um dem Schloſſe herum, ol kai Herr 
jeiger. Mufcheln fei.« | h 
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„Ih ih « erwiederte Pierrot, nich gan⸗ 
er ſei mein Bruder .. .« 


„Sa, Dein Milchbruder.« 


„Wenn er mein Bruder iſt, fo dürfen wir 
theilen und wenn meine Mufcheln feine find, fo fi nd 
jeine Kleider mein.« 


Die Amme wollte eben handgreiflich den Unter: 
fchied. erläutern, der zwiſchen einem. leiblichen und 
einem Milchbruder beitcht, als der junge Prinz, der 
e8 wünfchte, daß Pierrot feinem Triumfaufzuge 
beimohne, um deffen Bewunderung und Neid zu er: 
regen, Dazwifchen fuhr. 
| »Fürchte Dich nicht, Pierrot,« verficerte er, 
»ich bin nicht böfe auf Dich. ‚Du folljt mich gleich 
auf meinem großen Edyimmel und auf meinem klei— 
en, Schönen Size ſehen; jagen will id) und ich 
felbft werde den Hirfch todtmachen.« 

»So!« antwortete der ungezogene Pierrot 
mit allen Zeichen der bitterften Sgronie ; »Sie werden 


lauge — — Pferde bleiben! Züngit als Sie auf 
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meinen Ejel fteigen wollten, hat Eie flugs der a 
wieder abgefezt !« 

„Ja, aber heute,« verfegte das Prinzlein mit 
aller Majeftät, die er in feinem Köpfchen finden 
Fonnte, »heute jtelle ich meinen Papa vor und werde 
nicht herunterfallen; übrigens wird mid) auch Bia- 
las halten,« 

»Echnell, ſchnell,« befahl die Frau Prinzeffin 
und fehnitt damit dag Zwiegeſpräch zwifhen Pier: 
rot und dem Herzog von Enghien ab, »Fleidet 
den Prinzen an! Es hat fchon ein Uhr geichlagen 
und fämmtliche Edelleute warten mit Ungeduld. Lee 
net, laffen Sie zum Aufbruch blafen.« 

Sn demfelben Augenblif drangen Hörnerfignale 
in den Höfen wieder und bis in die Zimmer hinein, 
Ein Seder lief feinem. Pferde zu, Die nach befter 
Pflege fih ausgeruht hatten und fezte ſich auf, der 
Jägermeiſter mit feinen Reithunden, die Piqueur's 
mit ihren Koppeln gingen zuerft ab. Nach ihnen 
ordneten fidy Die Edclleute in Reih' und Glied, und 
es erfchien bald darauf. auch der Herzog von Eng: 
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bien auf feinem fchneeweißen Roffe, von Vialas 
feinen Bereiter unterjtüzt, umringt von Ehrendamen, 
Edelfeuten, Stallmeiftern und begleitet von feiner 
Mutter, die in blendendem Schmuf einen Rappen, 
ſchwarz wie Agath ritt; neben ihr die Vikomteſſe 
von Kambes, die ihren Gaul mit unvergleichlicher 
Anmuth -zügelte und in FrauenFleidung, die fie zu 
ihrer großen Freude wieder angelegt hatte, anbes 
tungswürdig erfchien. | 

Frau von Tourville fuchte man vergcbeng, 
denn feit ehegeitern war fie verfchwunden. Sie hatte 
fi, wie Achill, unter ihr Zelt zurükgezogen. 

Diefer prächtige Aufzug ward Durch einſtimmi— 
gen Freudenruf bewillfommnet.. Man zeigte fid) ges 
genfeitig die Frau Prinzeffin und den Herzog von 
Enghien, indem man fich in den Steigbügeln ers 
hob, da Beide von der Mehrzahl dieſer Edelleute, 
die noch nie an den Hof gefommen und foldyem kö— 
niglihen Gepränge fremd geblichen, noch gar nicht 
gefannt waren. Der Knabe grüßte mit einem muns 
tern Lächeln, die Mutter mit zarter Majeſtäͤt. Das 
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waren nun bie Fran und der Sohn Desjenigen, den‘ 
feine Feinde felbit den erſten Feldherrn Europa’s 
nannten; und dieſer erite Feldherr Europa's war 
jezt verfolgt, geächtet, eingeferfert von Denen, Die 
er zu Lens von den Feinden errettet und zu Eaints 
Germain gegen Aufftändifche vertheidigt hatte. Dies. 
war mehr, als zur Grregung des Enthuſiasmus nö⸗ 
thig war, darum flieg derfelbe auch. bis zum aller 
höchjten Grad, 

Die Prinzeffin tranf eben mit durſtigen Zügen 
alle diefe Beweife der Gunſt und Anhänglichfeit, als 
Lemet ihr einige Worte in's Ohr flüfterte und fie 
Darauf Das Zeichen zum Abgang ertheilte. Es währte 
nicht ‚lange, fo war man aus den Höfen im Parfe 
angelangt, deffen There durch Soldaten vom Regi: 
ment Konde befezt waren, Nachdem die SGäger 
einpaffirt waren, wurden Dig Gitter wieder vorfichtig 
verfchloffen, und als ob dieſe Vorſicht noch nicht 
ausreichend fei, auf daß nicht etwa fich ein falicher 
Genoffe eindränge, blieben die Soldaten auf Wade 
und an jeder Pforte ein Echweizer aufgeitellt, der 
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wie jener im Echloßhofe befleidet, mit einer Helle 
barde bewaffnet, nur denen Einlaß zu geitatten be 
fehligt war, Die auf jene drei Fragen, aus Denen 
das Lofungswort zufammengefezt war, entfprechend 
zu Antworten wußten. 

Der Ton der Hörner und das Iujtige Gebet 
der Hunde Fündete einen Augenblif —— an, daß 
der Hirſch aufgetrieben ſei. 

Während deſſen hatten auf der andern Seite 
bes Parfs Hin, ohmmeit der großen Ringmauer, die 
vom Konnetable von Montmorenzicrbaut war, 
ſechs Reiter mitten. auf der Landitraffe Halt gemacht, 
hordyten Dem Hörmerflang und dem Geheul der 
"Hunde zu, ſtreichelten ihre ſchnaubenden Roffe und 
fchienen fich zu berathen. — 

Nach ihrer modernen Kleidung, dem prächtigen 
Geſchirre ihrer Pferde, den glänzenden Mänteln, die 
ſtattlich von ihren Schultern auf das Kreuz ihrer 
Gäule herabfielen, ſo wie nach der Schönheit der 
Waffen zu ſchließen, mußte man ſich wundern, daß 
ſo feine und nette Edelleute zu einer Zeit, wo der 
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ganze Adel der Umgegend im Schloſſe zu Chantiffi 
vereinigt war, fich abgefondert zeigten. 


So prunfend übrigens jeder einzelne von ihnen _ 
erſchien, fo that ſich doch einer unter allen Uebrigen 
durch Eleganz hervor; allem Anfchein nad war es 
ihr Ehef. Er trug einen Federhut, ein vergoldetes 
MWehrgehänge, Stiefeln mit goldenen Sporen, einen 
langen Degen, deffen Griff modern zifelirt war, dars 
über endlich einen langen, himmelblauen ſpaniſchen 
Mantel. 


»Zum Teufel,“ begann er nach Berlauf einiger 
Angenblife tiefen Nachfinnens, während feine Beglei— 
ter fi einer den andern verfegen anguften, »wo 
und wie fommt man denn "in den Park? durch's 
Thor oder durch's Gatterr? Wir wollen und an 
einem oder dem andern zeigen und man wird ung 
gewiß einlaffen. Leute von unferem Anſehen läßt 
man nicht draußen flehen, wenn man jene eingelaffen 
hat, denen wir heute Morgen begegnet find,“ 
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»Ich fage Ihnen noch einmal, Kauvignaf,« 
erwiederte einer der fünf Kavaliere, welche ihr Chef 
angeredet hätte, »daß iene fchlecht gefleideten : Leute, 
die troz ihrer ſchlukeraͤhnlichen Haltung jezt im Parfe 
mitjagen, einen. Vortheil vor uns voraus haben, Den, 
Daß fie die Lofung befaßen. Wir befizen fie nicht 
und werden deshalb auch Feinen Einlaß befommen.« 

»Slaubfi Du, Ferguzon?« fuhr der erite 
Sprecher mit einer gewiffen Nachgiebigfeit gegen’ die 
. Meinung feines Lieutenants fort. Unſere Leſer were 
den in ihnen Die Abenteuerer wieder erfennen, Denen 
fie auf den eriten Seiten Diefer Erzählung bereite 
begegnet find. 

»Ssch glaube es nicht bloß, ich bin davon aber— 
zeugt! Glauben Sie denn, daß dieſe Leute da jagen, 
um zu jagen? Bahl fie konſpiriren, das iſt auge 
gemadt.« | 

»Ferguzon,« fiel ein- dritter ein, »hat Recht; 
fie Fonfpiriren und wir werden nicht hineinfommen.« 

»Dies Hirfchtreiben wäre Übrigens mitzunehmen 
da es uns fo über den Weg laäuft.« 


* 
” 

»Zumal, wenn man der Menfchenheze müde 
iſt! Iſt's nicht fo, Barrabas?« frug Kauvig- 
na »Nunl es it noch nicht gejagt, Daß es ung _ 
fo vor der Naſe vorbeiltreihen wird. Wir haben 
Altes, was man braucht, um bei dieſem Feite würdig 
zu figuriren; wir find blanf wie neue Thaler. 
Braucht der Herr Herzog Soldaten, wo Fann er 
fchönere finden ?_ Braucht er Verſchwörer, wo wird 
er auf elegantere treffen? Der  Unfcheinbarfte von 
uns hat das Anfehen eines Generals.« 

»Und Eie, Kauvignaf,« verfgte Barra— 
b.ae, »Cie werden zum wenigiten als ein Herzog 
und Pair pafliren.« 
| Ferguzon fagte nichts und überlegte. 

i »Unglüflicherweife,« äußerte Ka uvignak las 
hend, daß Serguzon heute keine Luſt zum 
Jagen hat.« 

»Pit !« bemerkte Ferguzon, wid bin nicht 
fo abgeichmaft; die Jagd it cin adeliged Vergnügen, 
das mir über Alles geht. Ich behaupte bloß, Daß 
und der Eintritt in dieſen Park unmöglich fein wird.“ 
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„Horch!« vief Rauvignaf, »die Hörner u 

»„Damit,« ſprach Fergu zon weiter, »foll noch 
nicht gefagt ſein, daß wir nicht jagen werden.« 

„Wie ſollen wir denn aber jagen, Siefetopf, 
wenn wir nicht hineinfünnen ?« 

»Sch’ habe nicht gefagt, daß. wir nicht hinein⸗ 
Fönnten.« 

„Wie willſt Du das denn — da, nach 
Deiner Meinung, Thore und Thüren für ung ver- 
fchloffen find ?« 

» Könnten wir denn. — in dieſe dünne Mauer 
eine Oeffnung machen, für uns und unſere Pferde? 
Dahinter wird gewißlich Niemand ſteken, der von 
ung bie Ausbeſſerung verlangt.« 

»Hurrah !« ſchrie Rauvignaf, vor Freude 
feinen Hut ſchwenkend, »„gerguzon, Du biſt unter 
uns Alten der Mann, der aflein zu helfen weiß! 
Wenn ich erit den König von Franfreih von feinem 
Thron gejtürzt habe, um den Herrn Prinzen darauf 
zu fezen, verlange ic) für Dich den Plaz des Sıgnor 
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Mazarino Mazarını Ans Werk, Kammerade, 
an’s Werk!« 
Mit diefen Worten fprang Kauvignaf vom 


Pferde und von feinen Oenoffen unterjtüzt, von De: , 


nen ein einziger hinreichte, um alle Pferde zu halten, 
machte er fi "daran, die ohnehin ſchon geloferten 
Steine der Ringmauer -abzutragen. 

In einem Augenblife hatten Die fünf Arbeiter 
eine Brefche von drei bis vier Fuß Breite fertig. 
Nun jtiegen fie wieder zu Pferde und ritten unter 
Kauvignafs Leitung in den Paz hinein, 

»Jezt,« fchärfte er ihnen ein, eine Wendung 


nad) der Gegend nehmend, wo er die Hörner hörte, 


»jezt feid fein ordentlich und anjtändig, und ich werde 
Euch zum Eouper beim ven ‚Herzog von Eng: 
bien einladen.« 


12. 
Wir haben fchon erwähnt, daß unfere feche 
Edelleute, vom neueften Datum fehr wohl beritten 
waren ; ihre Pferde außerdem vor jenen der am 
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Morgen ’ eingetroffenen Kavaliere den Vorzug der 
Friſche hatten. Sie holten deshalb das Gros der 
Jagd in Fürzefter Zeit ein und griffen unter den Jä— 
gern, ohne irgend 'bemerft zu werden, Paz. Die 
Mehrzahl mar nämlich aus verfchiedenen Provinzen 
und unter fich wenig befannt ; unſere ‚Eindringlinge 
Fonnten daher, da fie nun einmal im Parf waren, 
leicht für Eingeladene gelten. 

Alles würde auch ganz vortrefflich abgelaufen 
fein, wenn fie fih nur befcheiden in Reih' und Glied 
gehalten, wenn fie, die Andern zwar überflügelnd, 
fi) unter die Piqueurs und Jagdoffiziere gemifcht 
hätten. Uber dabei blieb. es nit. Kauvignaf 
fehien plözlicy zu wähnen, daß die Jagd ihm zu 
Ehren veranjtaltet fei; er entriß einem Treiber, der 
ed ihm nicht zu verweigern wagte, das Hüfthorn, 
-jagte damit vornhin an die Spize der Jäger und 
brachte den ganzen Plan des leitenden Jagdmeiſters 
in Berwirrung. Er fprengte mitten durch Holz und 
Gejträpp, ftieß Dabei unaufhörlich in fein Horn, 
vermengte die Signale zum Treiben, zum Vor⸗ und 
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Rüfgang, verhezte alle Hunde, ritt mehrere Diener 
über den Haufen, grüßte jedoch recht artig alle Dar 
men, bei denen er vorbeifam, fihwor, fbrie, feierte 
fih von Neuem an, fobald er fie. aus dem Auge 
verloren, und traf fo beim Hirfch in dem Augenblif 
an, wo diefer eben einen großen Teich Durchfchritten, 
dem Berenden nahe war, i 

»Hallali! Hallalil« fchrie Kauvignak, »mein 
ift der Hirſch! Beim Himmel! jezt hab’ idy ihn.« 

»Kauvigenak,« raunte ihm Ferguzon 
zu, ber ihm um eine Pferdlänge nachgefolgt. war, 
»Kauvignaf, Cie treiben es fo weit, daß wir 
herausgeworfen werden. Ich beichwöre Sie, müßi« 
gen Sie fich.« | 

Doch Kauvignak hörte nicht; er ſah nur 
wie das Edelthier den Hunden Kopf bot, ſprang ſei— 
ven Hirfchfänger zichend vom Pferde und ſchrie, ſo | 
laut als feine Lungen es hergaben: 

„Hallali! Hallali !« 

Da ſchikten fich feine Epießgefeilen, mit Aus. 
nahme des vorſichtigen Ferguzon, durch ſein 
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Beiſpiel ermuthigt, chen an auf'ihre Bente Toszus 
ftärzen, als der fommandirende Jagdmeiſter mit ſeinem 
Hirfchfänger dazwiſchen fuhr und »Sachte, fachte,« 


Kauvignaf anrief,“ »Die Fran Prinzeffin it die - 


Herrin der Jagd. Ihr allen kommt es alfo zu, 
auf das Thier den lezten Etoß zu führen, oder dieſe 
Ehre Dem zu vergönnen, den fie dazu auserjchen 
will.«“ | 
Kauvignak Fam dur dieſe etwas unfanfte 
Ermahnung wieder zu ſich ſelbſt. Als er fich aber 
übellaunig zurüfzichen wollte, fah er ſich auf einmal 
im Gedränge der Jäger, die indeffen herangefummen 
waren und einen großen Kreis um das Thier, das 
am Fuß einer Eiche lag, und von unzähligen. Hun— 
den umjtanden. war, gebildet hatten, 
Zu gleicher Zeit laugte die Fran Prinzeffin-an 
der Epize des Herzogs von Enghien und jener 
Edelleute und Damen an, die fic, die Ehre erlaubt 
hatten, fie nicht zu verlaffen. Lie war fehr aufge: 
vegt; es Fonnte fcheinen, als wollte fie mit dieſem 
fcheinbaren Kriegefpiel dem wirklichen Kriege vorarbeiten. 
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In Mitte des Kreifes hielt fie an, fah ſich mit 
einem fürjtlichen Blife um und gewahrte, wie Ka us 
vignaf und feine Begleiter von den Piqueurs und 
« Sagdoffizieren mit zweideutigen Blifen gemeffen 

wurden. | 


Der Jagdmeiſter nahete ſich ihr, einen. Hirfch- 
fänger. in der Hand; es war dies derfelbe, deffen fid) 
gewöhnlich der Prinz zu bedienen pflegte; die Klinge - 
war vom feiniten Stahl, der Griff Jet FenerroiDem 
Geſtein umlegt. 


»Kennt Eure Hoheit jenen Edelmann ?« hob 
er leife an, indem er mit einem Auge auf Kau: 
vignal, hindeutete. 


»Rein,« antwortete fie; »da er jedech Einlaß 
erhalten hat; fo iſt er gewiß von Jemand gefannt.« 


„Niemand kennt ihn, Hoheit, und Alle, die ich 
befragte, ſehen ihn zum erſten Male.« 


»Wie hätte er aber die Thore ll koͤnnen, 
ohne Die Loſung zu geben? « 
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»Das ift wohl vichtig;« bemerfte der Jagdmei« 
fer ; »Dennoch möchte ich e8 wagen, Euerer Done 
den Rath zu geben, vorfi chtig zu ſein.« 

»Man ſoll es ſogleich erforſchen, wer er iſt, “ 
befahl die Prinzeffin. in. 

'»Man wird es bald erfahren, Hoheit,« — 
Lenet mit feinem gewöhnlichen Lächeln. Ich habe 
bereits mehrere Edelleute, einen aus der Normandie, 
einen aus der. Bretagne und einen aus der Pifardie 
beauftragt, ihn ganz. genau zu befragen. Augenblifs 
lich geruhen Euere Hoheit ihm Feine weitere Beach— 

tung zuzumenden; denn fonft möchte ‚er* ung ente 
jchlüpfen.« 5 

»Gie haben Recht, genet; — wir zur 
Jagd zurük.« a 

»Kauvignaf,« murmelte ihm Ferguzon 
in’s Ohr, »ich glaube, daß von und an Höchfter Stelle 
die Rede ift. Wir würden wohl thun, ung zu brüfen.« 
| „Meinft Du?« entgegnete Kauvignak. »Ach 
was !« fuhr er fort, rich will das Hallali fehen, mag 
Daraus werden, was da wolle l« | 


112 


„Weiß es,« verfezte Ferguzon, „da iſt ein 
luſtiges Echaufpiel; allein .wir_ können unfere Pläze 
möglicherweife thrurer bezahlen, ala in dem Wirthes 
haus zu Bourgogne.« 

»Madame,« begann jezt der RER indem 
er der Frau Prinzeffin den Hirichfänger überreichte, 
„wem wird Eure Hoheit die Ehre ertheilen, das Thier 
zu Tode zu bringen?« 

„Ich werde jie für mich in Anfpruc nehmen, 
mein Herr,« erwicderte die Priuzeflin ; »eine Frau 
meines Standes muß fih an Etahl und Blut ges 
wöhnen !«- | 

»Namür! fertig!« kommandirte der Jagd— 
offizier einen Buͤchſenſpanner. 

Diefer trat aus Reih' und Glied. heraus fen 
ſtellte ſich mit angelegtem Gewehr auf zwanzig Schritt 
vom Thiere auf. Dieſes Manöver bezwekte, den 
Hirſch Durch eine Kugel zu tödten, wenn er, wie 
Dies zuweilen zu gefchehen pflegt, ftatt die Frau 
Prinzeffin abzuwarten, auf fie losfahren würde, 
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Die Frau Prinzeffin jtieg von ihrem Pferde ab, 
ergriff die Waffe und ging mit feftem Auge, glü— 
benden ‚Wangen und halb geöffneten Lippen auf das 
Thier los, das unter Hunden fat begraben, mit einem 
buntfchefigen Teppich bedeft fchien. Das Thier glaubte 


wohl nicht, Daß ihm der Tod aus den Zügen diefer ichö= 


nen Prinzeffin Fäme, aus deren Hand es vielleicht hun: 
bertmal gefreffen hatte; es verfuchte fich noch einmal 
zu regen, aber es blieb ihm Feine Zeit Dazu; der 


Stahl, in dem fi ein Sonnenſtrahl fpiegelte, ver 


ſchwand alsbald in feiner Kehle. Des Ihieres Blut 
fprügte bis in's Geſicht der Prinzeffin; es erhob den 
Kopf, eine jener großen Thränen im Auge, wie fie 


den Todesfampf des Hirfches und des Nehes beglei— 


ten, fchrie in feiner Weife fehmerzlich auf, warf einen 
fezten, vorwurfsvolfen Blik auf feine ſchöne Tod⸗ 
bringerin, röchelte und ftarb. 

In demſelben Augenblif: bliefen alle Hörner. 
»ITod !« und taufenditimmig hallte es in den Lüften 


‚wieder: »Es Iebe die. Frau Prinzeffin !« während. 


der junge Prinz fih unruhig auf feinem Size hin 
XV, 8 


I 
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und her bewegte und fröhlich in feine Händchen 
Flatfehte. 

-. Die Prinzeffin zog das Meeffer aus der Kehle 
des Thieres zurüf, fchaute amazonenartig rund um 
ſich herum, gab die bfuttriefende Waffe an den 

Jagdmeiſter zurüf, und jtieg wieder zu pferde. 

Lenet näherte ſich ihr, 

„Wollen die Frau Prinzeffin erfahren,« begann 
er mit feiner eigenthämlichen Miene, »an wen Sie 
dachten, ald Sie dem armen Thiere in die Gurgel 
itachen ?« 

»Reden Cie, Lenet, ja, es wird mir Vergnũ⸗ 
gen machen.«“ 
| »Die Frau Prinzeffin dachten dabei an den 
Heren von Mazarin und mwünfchten, dag er an 
des Hirfches Stelle gewefen wäre.« 

»Ja, Renet,« rief Die Frau Prinzeffin aus, 
»fo war's, und ich hätte ihn bei Gott ohne Erbar- 
men erwürgt! Aber Lenet, Sie, Sie find wahrlich 
ein Herzensfündiger,« 
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zu. »Meine Herren,« fprady fig, »jezt ift die Jagd 
zu Ende und ich lade Eie ein, mir zu folgen. Es 
ift zu fpät, ein zweites Thier zu treiben, auch war— 
tet dad Souper auf ung,« | 
Kauvignak erwiederte diefe Einladung fei« - 
nerfeits mit einer Außerft verbindlichen Miene. 

„Was beginnen Gie da, Hauptmann ?« redete 
Ferguzon zu ihm. | 

„Ei, ich nehme die Cinladung an! Haft Du 
denn nicht gefehen, wie ung die Frau Prinzeffin ges 
laden hat, ganz wie ich es Eud) verfprochen habe ?« 

»Rauvignaf, Sie mögen es glauben oder 
nicht,« fprach der Lieutenant weiter, »aber an Shrer 
Stelle wäre es gefcheidter, Das Weite zu fuchen.« 

»gerguzon, lieber Freund, Deine natürliche 
BDorficht fpielt Dir gar zu fehr mit. Haft Du denn 
nicht die Befehle bemerkt, die fie jenem ſchwarz ads 
juftirten Herrn ertheilte,. der, wenn er lacht, ein 
Fuchsgefichte macht, und wenn er nicht lacht, einem 
Dachs ähnlich fieht? Die Oeffnung ift gewiß fchon 

8* 


116 


bewacht, und würden wir durch fie- wieder herauszu— 
kommen fuchen, fo. würden wir damit nur den Weg 
verrathen, auf welchen mir hereingefommen find,« 

„Was foll aber mit ung werden «a 

»Ecid nur ruhig, ich ftehe für Alles.« 

Auf dieſe Verfiherung hin ritten unfere 
ſechs Abenteuerer mitten unter den Edelleuten dem 
Schloffe zu. 

Kauvignaf Hatte fich nicht getäufcht; man 
verlor ihn nicht aus dem Auge. Lenet wich nicht 
aus feiner Nähe, während ihn auf feiner rechten 
Eeite der Jagdmeiſter, zur linfen der. Intendant des 
Hauſes Konde verfolgten. 

»Haben Sie in Erfahrung gebracht,“ frug biefer, 
nob Semand jene Kavaliere Fennt ?« 

„Niemand Fennt fie; mehr als fünfzig. Edel: 
leute find befragt worden und ſtets haben wir die— 
felbe Antwort eepalten: fie find Allen durchaus un⸗ 
befannt.« 
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Auch der Normandier, der Bretagner und der 
Pifardier kamen zu Lenet. zurüf und Fonnten ein 
Meiteres nicht berichten; Doch hatte der eritere die 
Maueröffnung im Parf entdeft und als Fluger Mann 
fie fogleich mit Wache beitellen laſſen. | 

»Dann,« bemerkte Ren et, »bleibt ung Nichts 
übrig, ald zum äußerfter Mittel zu greifen, wir 
dürfen nicht Hundert brave Edelleute um einer Hand 
voll Spione willen preisgeben. Gie, Herr Inten—- 
dant, forgen Eie, daß Niemand aus den Höfen 
oder dutch die Gallerie, durch die wir hereinreiten, 
herausgehen Fann; Sie, Herr Kapitän, laffen Die 
Galleriepforte ſchließen uud ein Piquet von zwölf 
Mann mit geladenem Gewehr im Fall möglicher 
Dinge aufitellen. Ich meinerfeits, werde fie ſcharf 
beobachten.« | Ä 

Herrn Lenet koſtete der Auftrag, den er felbit 
übernommen hatte, wenig Mühe, da Kauvignaf 

und feine Genoffen Feine Luft zum Entfliehen ver- 
riethen. Kauvignak ritt in der vorderften Reihe 
und ftrich fich galant den Schnurbart; Ferguzon 
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‚folgte ihm, Durch das Verſprechen feines Chefs be: 
ruhige; denn er Fannte ihn zu gut, um nicht 
verfichert zu fein, daß er fich nicht in eine Echlinge 
wagen würde, aus der er nicht im Voraus einen 
Ausweg ſähe: Barrabas und die drei übrigen 
Kumpane Flepperten ihrem Hauptmann und ihrem 
gieutenant nach und Dachfen an nichts Anderes, ald 
an das Föltliche Souper, Das ihrer warte. Es was 
‚ren dieſe Iczteren durchaus materielle Menfchen, die 
in voller Sorglofigfeit die geiftige Leitung ihrer Ber: 
hältniffe den Anführern überliegen, zu denen — e ein 
unbeſchraͤnktes Vertrauen hatten. 

Im Schloſſe geſtaltete ſich Alles nach den vom 
Rath Lenet getroffenen Anordnungen und ging 
nach ſeinen Befehlen von. ſtatten. Die Frau Prin— 
zeſſin ſaß im großen Kurfaal unter einem Traghims 
mel, der als Thron diente. Neben ihr der junge 
Herzog in dem von und bereits befchriebenen Ornat, 

Man fah fidy gegenfeitig verwundert an; denn 
ftatt des verfprochenen Souperd war es augenfchein 
lich, dag eine Verhandlung vor fih gehen follte, 
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Die Prinzeffin ftand auf und nahm das Wort. 

Shre Rede war hinreigend. Klemenzia von 
 Maille Breze beobachtete dabei Fein Maag 
und Ziel und brad mit Mazarin in aller Förm— 
lichkeit. Die Anweſenden, welche durch die Erins 
nerung an den Schimpf, der in der Perfon der 
Prinzen dem ganzen Adel Frankreichs angethan war, 
und vielleicht noc) mehr durch "die Hoffnung auf 
Bedingungen, die im Fall des Erfolgs dem Hofe 
abzudringen wären, in Feuer gebracht wurden, unters 
brachen zwei bis Dreimal die Rede der Frau Prins 
zeffin und fchwuren laut: der Sache des berühmten 
Haufes Konde treu zu dienen und ihm aus der 
Erniedrigung empor zu helfen, in welhe Mazarin 
es ſtürzen wolle, 


„Alfo, meine Herren,“ damit befchloß Die Prine 
zeffin ihre Rede, »die Mitwirfung Ihres Murheg, 
Shrer Hingebung fordert von Ihren edelfinnigen 
Herzen die Waife, die hier vor Ihnen itept. Sie 
Alle find uns Freunde, wenigflens haben Sie als 
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ſolche fich bei uns eingefunden. Erflären Eie, was 
Eie für uns thun Fünnen ?« | 

Nach einem Furzen, feierlichen Schweigen begann 
eine Szene, fo großartig und ergreifend, wie wir 
in Worten Faum zu fihildern im Stande find, 

Einer der Edelleute verneigte, näherte fich der 
Prinzeffin und hob ehrerbietig an: 

»Mein Name it Gerard von Montas 
lent; ich habe vier Edelleute mitgebracht, die meine 
Freunde find. Wir Fünfe führen alle gute Degen, 
auch Haben wir zweitaufend. Pijtolen bei ung, Die 
wir dem Dienfte ded Herrn Prinzen zu weihen 
wünfchen. Hier it unfer Beglaubigungsfchreiben, 
das vom Herrn Herzog von Laro hefoufauld 
unterzeichnet ijt.« 

Die Prinzeffin fagte — Dank, nahm das 
Beglaubigungsſchreiben entgegen, ſtellte es Lenet 
zu und gab den fünf Edelleuten einen Wink, auf die 
rechte Seite zu treten. 

Kaum hatten dieſe den bezeichneten Plaz einge— 
nommen, als ein anderer Edelmann hervortrat. 
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„Sch heiße Klaude-Raoul von Leſſak, 
Graf von Klermont,« ſprach er. »Ich bin mit 
ſechs mir befreundeten Edelleuten erſchienen. Ein 
jeder von uns hat ein tauſend Piſtolen, die wir mit 
Verlaub dem Schaze Ihrer Hoheit zu übergeben ge— 
denken; wir ſind wohl bewaffnet und equipirt und 
ein einfacher Tagesſold wird uns Genüge ſein. Hier 
iſt unſer Empfehlungsbtief; der Herr Herzog von 
Bouillon hat ihn ausgeſtellt.« 

»Treten Sie zu meiner Rechten, meine Herren,« 
erwieberte die Prinzeffin, -»und halten Sie fich mei— 
nes innigjten Danfes 'verfichert.« Cie nahm Dies 

fen zweiten Brief und ftellte ihn gleih dem eriten 
Lenet zu. 
Die Edelleute thaten, wie ihnen befohlen war. 

»Rouis Ferdinand von Lorges, Graf 
von Durras nenne ich mich.« 

Mit diefen Worten ftellte ein dritter Edelmann 
fih dar. »Ich Fomme ohne Gefährten und ohne 
Geld, reich und jtarf allein durch meine Klinge, mit 

„ Der ich mir cinen Weg mitten durch den Feind 
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gebahnt Habe; denn ich war in Bellegarbe belagert. 
Hier mein Kreditiv vom Herrn Bifomte von a u: 
renne.« 
»Seien Sie willkommen, Herr,« antwortete die 
Frau Prinzeſſin, nahm mit der einen Hand das Pas 
pier und reichte ihm die andere zum Kuße dar. »Ich 
ernenne Cie zu einem meiner Brigadierd.« 

Diefem Beifpiele folgten alle übrigen Edelleute. 
Einer nad) dem andern. händigte Der Prinzeſſin fein 
Beglaubigungsfchreiben ein, das bald vom Herrn 
von &arodhefoufauld,' bald vom Herrn von 
Bouillon, oder auch vom Herrn von Turenne 
auggeftellt war, Die Prinzeffin hieß fie alle zur 
rechten und als Diefe angefüllt war, auf die * 
Seite treten. 

So leerte ſich allmaͤhlig der ganze Saal, bis 
endlich nur Kauvignak mit feinen Bapditen übrig 
blich, die eine vereinzelte Gruppe bildeten, auf welche 
die Blife Aller zornig und drohend geheftet waren. 

Lenet warf einen Blif nah der Thüre. Cie 
war wohl verjchloffen, auch wußte er, dag draußen 
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ein Kapitän mit zwölf Mann Wache hielt. Er 
‚ wandte fih darauf den Unbekannten zu und redete 
fie an: 


»Wer find Sie, meine Herren? Wir Hoffen, | 


‚daß fie und die Ehre erzeigen werden, Shre Namen 
zu nennen. und Ihre Anmeldungsbriefe aufzuweifen.« 

Beim Beginn Diefer Szene, deren Ausgang ihn 
zufolge der ihm eigenthümlichen Vorſicht fchr beun— 
ruhigen mußte, malte fih auf Ferguzon’s Antliz 
eine fteigende Angft, die fich ſchnell feinen Genoffen 
mittheilte, die, gleih Lenet, doch mur verfiohlen 
nach der Ihüre Iugten;, allein ihr Hauptmann, ftolz 
in feinen Mantel gehüfft, war ruhig und unverzagt 
geblieben. Er folgte Lene ts Aufforderung, trat zwei 
Echritte vor, huldigte der Prinzeffin mit dem. freie 
ten Anftande und ließ fich alfo vernehmen : 
Madame, ich heiße Roland von Rau: 
vignaf und führe dem Dienjte- Shree Hoheit Diele 
fünf Edelleute zu, die ben, erjten Zamilien von 
Gujenne angehören, aber ungenannt zu bleiben 
wünfchen.“ | 
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»Sie find, meine Herren,« fuhr Die Prinzeffin 
fort, welche den fchreflihen Tumult fürchtete, der 
aus der Haftnahme dieſer fechs verdächtigen Perfo: 
‚nen entfpringen mußte, »nach Chantilli wohl nicht 
gekommen, ohne von Jemand empfohlen zu fein ? 
Mo find Ihre Briefe ?« 

Kauvignaf verneigte fi) wie ein Mann, 
der die Nichtigfeit dieſer Forderung anerfennt, griff 
in feine Brufttajche und zog ein vierfach gefaltetes 
Papier heraus, das er mit einer tiefen Verbeugung 
Herrn Lenet übergab. 

Während Lenet las, ſchweifte Ka uvig— 
nak mit triumfirenden Bliken u die Reihen der 
Umftehenden. J 

„Madame,« flͤſterte Lenet der Frau Prin— 
zeſſin zu, »welch' ein glükliches Ohngefähr: eine 
Vollmacht in blanfo vom Herzog von Epernon.« 

„Mein Herr,« nahm die Prinzeffin darauf von‘ 
Neuem das Wort,. mit, einem verbindlichen Lächeln. 
»Ich danke Shnen, ich danfe Ihnen Doppelt und 
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dreifach im Namen meine Gemahls, von mir * 
und im Namen meines Sohnes !« 

Alle Anwefenden waren ſtumm vor iii 
. und Ueberrafckung. 

„Mein Herr,« hob Lenet an, »dieſes Doku— 
ment iſt zu koſtbar, als daß es in Ihrer Abſicht 
liegen könnte, es uns bedingungslos zu überlaffen. 
Iſt's Ihnen genehm, fo wollen. wir heut Abend nach 
dem Souper cin Weiteres darüber fprechen, und 
Sie werden mir mittheilen, womit wir Ihnen das 
gegen dienen Fünnen,« 

Und Lenet ftefte das DBollmachtsblanguet in 
fein Portefeuilte, das Kauvignaf delifat genug 
war, nicht zurüf zu fordern, : 
| »Nun,« fprah Kaudignaf zu feinen Spieß- 
geſellen, »habe ich ed Euch nicht gleich gefagt, daß 
ih Euch zum Souper bei dem Herrn Herzog von 
Enghien einladen würde ?« 

nSezt, meine Freunde !« rief die Frau Prins 
zeſſi in, „wollen wir zur Tafel gehen« 
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Die Flügel der Geitenthär öffneten - fich bei 
diefen Worten und man gemwahrte ein prächtiges 
Souper in dem großen Gallerieſaal des Schloſſes 
angerichtet. 
| Das Souper war äußerſt ſtürmiſch. Wohl: 

zehnmal ward die Gefundheit des Heren Prinzen 
ausgebracht und darauf von den Gälten Fnieend, den 
‚Degen in der Hand, angeſtoßen, vermifcht mit Bere 
wünfchungen gegen Mazarin, Daß die Manern 
hätten beriten mögen. 

Seder that der vortrefflichen Bewirthung von 
Ehantilli die Chre an. Selbſt Ferguzon, der 
Fuge Ferguzon, ließ fi vom Burgunder. verlo« 
fen, mit dem er zum erflen Male Berfanntfchaft 
machte. Er mar aus der Gasfogne und hatte bis— 
her noch Feine Gelegenheit gehabt, andere als die 
Weine feines Landes, die er ausgezeichnet Bd fchäs 
zen zu lernen, 

Anders war es mit Kauvignak. Dieſer, 
obwohl er den Gewächſen von Moulin: a: Bent, Nuits 
und Chambertin alle Gerechtigkeit wiederfahren ließ, 
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machte nur einen: fehr mäßigen Gebraud) davon. Noch 
hatte er Lenet's liftiges Lächeln nicht vergeffen 
können, uhd er glaubte alle feine fünf Sinne nöthig 
zu haben, um mit dem Flugen Rathe einen Handel 
abzufchliegen, den. er nicht zu bereuen habe. Kau— 
vignafs Benchmen erregte die Bewunderung des 
Ferguzon, Barrabas und der drei andern 
Genoſſen, die, da fie den Beweggrund zu feiner Ente 
haltfamfeit nicht zu errathen vermochten,: einfältig 
genug waren zu glauben, daß ihr Hauptmann in fich 
gegAngen und zum Beſſern befehrt ſei. 

Gegen das Ende des Mahles und ald die Ger 
fundpeiten 'ſich ſchneller zu folgen begannen, verab- 
fchiedete fih die Frau Prinzeffin, indem fie den 
Herrn Herzog von Enghien mit fih nahm und 
ihren Gäſten Freiheit lich, das Feſt, je nach ihrem 
Belieben, bis in die Nacht hinein zu verlängern, 
Uebrigend war Alles ganz nach ihren Wünfchen abe 
gelaufen und fie jtattete ihrer Umgebung einen ums 
ftändlichen Bericht ab über die Szenen im Salon, 
über den Hergang beim Mahl, ließ jedoch Eind ohne 


— 
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Erwähnung, das Wort, welches ihr Lenet in's 
Ohr geflüftert hatte, als fie fich von ber Tafel er= 
hoben hatte: ' 

„Eure Hoheit wolle. nicht vergeffen, dag wir 
um zehn Uhr abreifen,« 

Eben war es neun Uhr und die Frau Prin⸗ 
zeſſin begann deshalb ihre Vorbereitungen. 

Während deſſen wechſelten Cenet und Kau—⸗ 
vignaf einen Blik. Jener erhob ſich, dieſer that 
desgleichen. Lenet ging durch eine kleine Thür, 
die in einer Eke der Gallerie angebracht war; Ka us 
vignaf verftand feine Abfiht und folgte ihm. 

genet führte Kauvignaf in fein Kabinet. 
Der Abenrteuerer ging hinter ihm her mit‘ harmlofer 
vertrauenerwefender Miene, während feine Hand im 
Gehen nachläffig mit dem Griff eines langen Dols 
ches fpielte, Der in feinem Gürtel ftefte und fein 
‚Auge. flüchtig die halbgeöffneten Thüren und Hängen: 
den Zapeten zu durchforfchen bemüht war. Zwar 
fürchtete er fich nicht, daß man ihn verrathe, aber 
es mar bei ihm Grundfaz, ſich gegen jeglichen 
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ftellen. 

Als fie in das durch eine "Lampe hell erleuche 
tete Kabinet eingetreten waren, überzeugte- ihn ein 
Blik, daß fie Beide allein ſeien. Lenet deutete 
mit der Hand dem Kauvignmaf einen Seffel neben 
dem Tifche, wo Die Lampe jtand, an, auf dem der: 
felbe Plaz nahm, während fih Lenet felbit auf 
der andern Seite niederfieß. 

»Mein Herr,« begann Lenet, um von vorn 
herein das Vertrauen des Edelmannes zu gewinnen, 
hier -ift vor Allem das Vollmachtsblanguet zuräf. | 
Nicht wahr, es gehört Ihnen doch ?« 

„Es gehört, mein Herr,« entgegnete Kauv-ige 
naf, »dem, der es befizt, weil, wie Sie ſehen Fün- 
nen, darauf Fein Name weiter fteht, ald der bes 

Herrn Herzogs von Epernon.« u 

»Menn ih Sie frug, ob es Ihnen gehöre, 
fo wollte ih damit erfahren, ob Sie es mit Zum 
jtimmung Des sn Herzogs von Epernon 
ei izen ?« 

XV, 9 
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„Ich empfing es aus feiner eigenen Hand, mein 
Herr.« Bu . Zu 
»So ijt es alfo weder entwendet, noch gewalt« 
ſam erpreßt: Ich fage nicht durch Cie, aber durch 
irgend Jemand, von dem Cie es empfangen haben ? 
Vielleicht empfingen Sie es erft aus zweiter Hand ?« 
„Es ift mir, wie ich Ihnen bereits bemerfte, 
vom Herrn Herzog felbit .behändigt worden und 
"zwar durchaus freiwillig ald Austauſch gegen ein 

Dofument, welches ich ihm zugeitellt habe.« 

„Sind Gie gegen den Herrn Herzog von 
Epernon eine DBerpflidtung eingegangen, Die 
Bollmacht zu einem beflimmten Zwek und zu einem _ 
. andern nicht zu verwenden ?« | 

„Ich habe mit dem Herrn Herzog von Eper— 
non in dieſer Hinfiht eine Verabredung irgend 
einer Art nicht getroffen.« 

„Jeder Inhaber Fann fie alfo mit voller Zu: 
verficht gebrauchen ?« | 

»Das Fann er.« 
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„»Warum machen Sie nun felbit Feinen Ge: 
brauch davon ?« 

„Weil, wenn ich Die Votlmacht behalte, ich 
nur einen Nuzen daraus ziehen kann, während, wenn 


ib fie Ihnen abtrete, ich einen doppelten Zwek im 


Auge habe.« | 
»Und der wäre ?« 
»Zuerft, Geld 7«4 
»Wir haben leider wenig.«“ 
»Ich werde beſcheiden ſein.« 
„Und dann ?« 
»Sinen Grad in der Armee der — — u 
»Die Heren Prinzen haben noch Feine Armee.« 
»Sie werden aber bald eine folche Haben.« 
„Würden Cie nicht lieber ein Patent wanſchen 
zur Aushebung einer Kompagnie ?« 
„Dies eben wollte ich Ihnen vorfchlagen.« 
. »Run bleibt noch die Geldfrage 2 ?« 
„Nur noch diefe.« 
»Welche Summe — Sie Pu 


1 
9* 
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‚»Zehntaufend Livres. Sch fagte Ihnen gleich, 
daß meine Forderung eine befcheidene fein würde.« 

»Zehntaufend Livres.«“ 

»Sa. cd) bedarf diefes Vorfchuffes, um meine 
Leute bewaffnen und equipiren zu können.« 

»Das iſt in der That nicht zu viel.« 
 »Eie find alfo mit mir einig ?« 

»Die Cache fei damit abgemadht.« - 

Eenet zog ein bereits unterzeichneted Diplom 
hervor, füllte es mit den Namen aus, die ihm der 
junge. Mann angab, fezte das Giegel der Frau 
Prinuzeſſin darauf und ftellte es dem angehenden Ti— 
telträger zu; hierauf öffnete er eine geheime ‚Kaffe, 
in welcher der Schaz der Rebellen Armee verfchloffen 
war, nahm zehntaufend Livres in Gold heraus, die 
er in Reihen zu zwanzig Louisdor aufzählte. | 

Kauvignaf zählte fie Äußerft genau, eine 
Reihe um die. andere, mach ; zulezt machte er ein 
Zeichen mit dem Kopfe, um Lenet dadurch anzu= 
deuten, daß Die Vollmacht nunmehr ihm gehöre, 
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Lenet nahm fie und verfchloß fie in der ges 
heimen Kaffe; vermuthlid glaubte er, daß ein fo 
Foftbares Papier nicht ſorgfaͤltig genug ——— 
werden könne. | 

Im Augenblif ale Lenet den Echlüffel zur 
Kaffe in die Brufttafche feines Rokes ſtekte, trat ein 
Diener ganz erichrofen in’s Kabine, um ihm zu 
melden, daß man um einer äußert wichtigen Unges : 
legenheit willen nach ihm verlange. 

Lenet und Kauvignaf verließen deshalb 
das Kabinet; Lenet um dem Bedienten nachzufols 
gen, Kauvignak, um in ben Genfaat zuruͤkzu⸗ 
kehren. 

Während dieſer Zeit war die Frau Prinzeſſin 
ununterbrochen mit ihren Vorbereitungen zur Abreiſe 
beſchäftigt, die darinne beſtanden, ihr Staatskleid 
mit einem Amazonen: Anzug zu wechſeln, der wie 
für den Wagen, fo zu Pferd paßte; ferner ihre 
Papiere auszulejen, die Unnüzen zu verbrennen, bie 
Werthyvollen dagegen einzupafen; endlidy ihre Dias 
manten zufammenzulegen, welche fie hatte auseinander 
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nehmen laffen, damit fie weniger Plaz brauchten, 
auch in dringenden Fällen beffer zu benuzen feien, 

Sn NRüffiht des Herzogg von Engbhien 
war befchloffen worden, daß er in dem Anzug reifen 
folle, den er. auf der Zagd getragen hatte. Man 
hatte noch Feine Zeit gehabt, ihm einen zweiten mas 
chen zu laſſen. Sein Stallmeiſter Vialas ſollte 
ſich auf dem Schimmel, der ein Rage: Pferd und 
ein vortrefflicher Nenner war, dicht am Edjlage des 
Wagens halten, um ihn, wenn es. noth thue, auf 
feinen Fleinen Eiz zu nehmen und im Oalopp zu 
entführen. Anfänglich fürchtete man, daß er ein— 
ſchlafen würde und hatte deshalb feinen Epielgefähr- 
ten Pierrot Fommen laffen; allein diefe Borjicht 
erwies fich als überflüffig; der Stolz, fich männlich) 
gekleidet zu ſehen, hielt ihn frifch und munter. 

Die Wagen waren heimlic, angefpannt worden, 
Man harte fie, als ob es ſich darum handele, die 
Frau Vifomteffe von Kambes nah Paris zurüfs 
zuführen, unter. eine dunkle Kaftanienaflee gefahren, 
wo es, fie zu bemerken, unmöglid” war, Sie war- 
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teten. dort mit geöffneten Schlägen, die Kutſcher auf 
dem Bok, Faum zwanzig Schritt vom Hauptthor 
entfernt, des Zeichens zur Abfahrt gewärtig, das 
. durch. ein Hornfignal ertheilt werden follte, Schon 
ftand die Frau Prinzeffin bereit, ihr Auge auf die 
Uhr geheftet, weldye zehn Uhr weniger fünf Minuten 
zeigte, um den Herzog von Engbhien auf den 
Arm zunehmen, als fich, auf einmal haſtig die Thüre 
Öffnete und Lenet in’s Zimmer im eigentlichen Einne 
des Wortes hereinftürzte, 


Als die Frau Prinzeffin des Mannes bfeiches 
Sefticht und feine Ueberrafhung gewahrte, erbleichte 
auch fie und gerieth. in Angſt und- Beitürzung. 


„Mein Gott,« ſprach fie auf ion aueilend, »was 
* Ihnen, was gibt es ?« 


„Ep — ——— Lenet mit einer in 
Folge feiner Aufregung fait erftiften „Stimme, iſt 
ein Edelmann angekommen, der Sie Namens des 
Königs zu ſprechen verlangt.« 
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»Großer Gott !« fehrie die Frau Prinzeffin auf, 
»wir find verloren. Mein lieber Lenet, was fullen 
wir beginnen ?« | 
| nEins.« 

„Und zwar ?«. | | 

»Laflen Sie den Herzog von Enghien fo: 
gleih ausziehen, und Pierrot mit des Herzogs 
Anzug befleiden.« P | 

»Aber ich will e8 nicht,« fehrie der Fleine Prinz 
in Thränen zerfliegend, »daß man mir meine Kleider 
nehme, um fie dem Pierrot zu geben, während 
Pierrot freudevoll befürchtete falfch verftanden zu 
haben. | 

»&8 foll und muß gefchehen,« erflärte Lenet 
in jenem beftimmten Tone, den man bei erniten Ge: 
legenheiten findet und der geeignet it, felbit eines 
Kindes Eigenwillen zu brechen, »fonft wird man Eie 
und Shre Frau Mutter, wie Shren Bater in den 
Kerfer ſteken.«, Ze | 

Der Herzog von Enghien mukſte nicht 
mehr, während Pierrot, unfähig feine Empfin— 
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dungen zu bemeiftern, fich einem unbefchreiblichen 
Ausbruch von Freude und Hochmuth überließ. Man 
führte fie zufammen in einen nahen Eaal ab, wo 
die Veränderung vor fich gehen follte, 
„Es iſt ein großes Glük,« bemerkte Hierauf 
Lenet, »daß die Frau. Prinzeffin: Wittwe hier ift, 


ohne den würden wir Durch Mazarimn geichlagen 


fein.« 
» Warum das ?« j 

„Weil der Geſandte zunãchſt bei ihr aufwar: 

ten muß und ſaugenbliklich in ihrem VBorzimmer vers 

weilt.s 


weiter als ein Wächter, ein SP: den man und 
vom Hofe fchift ?4 
„Eure Hoheit haben ee getroffen, “ 
Er iſt alfo ———— uns nicht * den 
Augen zu laſſen ?« 
„Allerdings, Doch was hut dag, wenn Cie es 
nicht find, Frau Prinzeffin, die er im Auge dat 2« 
»Ich verjiehe Cie nicht, Lenet.« 


„Uber dieſer Fönigliche Sendbote ijt gewiß nichts 
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Lenet lächelte. _ | | 

»Aber ich, Madame, weiß, was ich will und 
itehe für Alles. Laffen Eie nur Pierrot als 
Prinzen anfleiden und den Prinzen als Gärtner; 
ich werde dem Pierrot die Refzion erteilen. “ 

„Aber, um Gotteswillen, fol ich meinen Sohn 
affein abreifen laffen.« 

»Shr Sohn, Madame, — mit ſeiner Mutter 
reifen.« 

„Wie ijt das möglic, ?« 

»Warum nicht? Wenn man einen falfchen 
Herzog von Enghien gefunden hat, wird man 
eben fo gut eine falfche Prinzeffin von Konde 
finden.« 

„Jezt, ja jezt, mein guter gen et, mein beiter 
Lenet, verfiehe ich Sie; wer aber wird mid) res 
präfentiren ?« forfchte die'Prinzeffin mit ungeduldiger 
Unruhe weiter. 

»Beunruhigen Eie fich deshalb nicht, Madame, « 
erwiederte der gleichmüthige Rath, »die Prinzeffin 
von Konde, deren ich mich bedienen will und Die 
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id) dazu beitimmt habe, Durch den Epion des Herrn 
von Mazarim gehütet zu werden, hat ſich bereits 
in aller Hajt entfleidet, und wird wohl jezt in ihre 
Bert fteigen.« — 

Die Szene, über welche Lenet der Prinzefli n 
fo eben berichtete, hatte ſich nämlich fo zugetragen: 

Während die Edelleute im Feſtſaal fortzechten, 
Hoch's auf die Prinzen, und Verwünſchungen gegen 
Mazarin ausbracdhten; während Lenet in feis 
nem Kabinet mit Kauvignak verhandelte ; wäh 
rend endlich die Prinzeffin ihre Anftalten zur Abe 
reife vollendete, hatte fi) am Hauptthure des Schloffes 
ein von einem Diener gefolgter. Aavalier gezeigt und 
die Gloke gezogen. 

Der Thüͤrwart hatte geöffnet, allein hinter Dies 
fem war der neue Ankömmling auf denfelben Helles 
bardier geftoßen, den wir bereits Fennen, 

»Moher Fommen Eie ?« — ihn dieſer an⸗ 
geredet und 

„Von Nantes,« der Ritter geantwortet. 
Bis dahin war Alles gut. Da aber der Hellebardier 
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»MWohin wollen Sie ?a zu Er fortgefaßren 
und der Kavalier 

»Zur Frau Prinzeffi ne Wittwe von Konde 
zuerit, hernach zur Frau Prinzeffin, endlich zum 
Herru Herzog von Engbien, geantwortet, hatte 
jener ihm feine Hellebarde vorgeftreft und ein - 

„Kann nicht paffiren !« 
entgegengedonnert. | 

„Auf des Königs Befehl !« 
war hierauf äußert gemeffen von dem Kavalier er 
wiedert worden; zwei, vielvermögende Worte, Die 
den Schweizer mit einem Schlage befänftigten. Er 
rief die Wache herbei; ein Offizier erfchien, der des - 
Gefandten Seiner Majeftät Beglaubigungsfchreiben 
entgegernahm und ihn unmittelbar in Die inneren, 
prinzlichen Gemächer einführte, 

Slüflicherweife war das Echloß zu Chantilli 
fehr gruß und weitläufig und die Apartements der 
Frau Prinzeffin: Wittwe ziemlich fern von der Gal— 
lerie, wo das Feſt, deffen .eriten Theil wir abge: 
ſchildert Haben, laut und. lauter begangen ward, 
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Hätte der Geſandte zuerſt die Frau Prinzeſſin 
und ihren Cohn zu fehen verlangt, fo wäre wohl 
Alles unwiederbringlidy verloren geweſen. Allein die 
‚Etifette fchrieb es vor, daß er zuerit bei der Fran 
Prinzeffin Mutter aufwarte, Der Oberfammerdiener 
hieß ihn daher in ein großes, an dad Schlafgemad) 
Shrer Hoheit. jtoßended Kabinet eintreten. 

»Gie wollen, mein Herr, fih ein wenig gedule 
den,« redete er ihn an; „denn Ihre Hoheit ijt feit 
vorgejtern und zwar fehr plözkich erfranft und hat 
vor Faum zwei Stunden zum brittenmale zu Aber 
gelaffen. Sch werde jedoch fogleih Ihre Ankunft 
melden. und hoffe in einigen Minuten die Ehre zu 
haben, Eie einzuführen.« 

Der Edelmann nifte zujtimmend mit dem Kopfe 
und blieb allein zurüf, ohne jedoch zu bemerfen, daß 
durch das Echlüffefloch Drei neugierige Köpfe guften, 
‘die feine Haltung zu erforfchen, und ihn mo mögs 
lich zu erfennen verfuchten. | 

Zuerſt war es Pierre Lenet; fodanı Bias 
La 8; des Prinzen Stallmeiſter; eudlih fa Rouf 
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fiere der Oberjügermeilter. Im Fall, daß einer 
von ihnen den Edelmann etfennen würde, follte er 
eintreten und ihm, um Zeit zu gewinnen, Geſell⸗ 
fchaft leiften. 

‚ Aber feiner von allen Dreien vermochte ihn, 
an deſſen Gewinnung fo viel gelegen war, zu erfene 
nen. Es mar ein fehöner junger Mann in -Infane 
terieuniform, der mit einer gewiffen Nachläffigfeit, 
die man leicht für eine Mißachtung der Miffion, mit 
der er beauftragt war, anfehen Fonnte, die Familiene 
gemälde und das Ameublement des Kabinets betrach— 
tete und eine ganz befondere Aufmerffamfeit dem 
Bildniß der Prinzeffin: Wittwe fchenfte, bei ber er 
eben eingeführt werden follte und das zur Zeit ihrer 
höchſten Blüthe gemalt worden war. 

Seinem Berfprechen getreu, erſchien der Kam: 
merdiener nad Berlauf einiger Augenblife, um ihn 
bei der’ Prinzeffin- Wittwe einzuführen. 

Eharlotte von Montmorenzi faß in 
ihrem Bette auf. Doftor Bourdelot hatte fie 
eben verlaffen; er begegnete dem Offizier auf der 
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Thürfchwelle und machte ihm ein fehr zeremonidfes 
Kompliment, das dieſer in der naͤmlichen Weiſe er⸗ 
wiederte. 

Als die Prinzeffi in die Tritte des Befuchers 
vernahm und die Worte, die er mit dem Arzte wech 
felte, gab fie ſchnell ein Zeichen nach der hinteren 
Geite des Bettes, worauf die mit ſchwer vergoldeten 
Quaſten verzierten Borhänge, welche an dem Bette 
herabhingen, fich binnen zwei bis drei Gefunden un— 
merflich zuzogen, mit alleiniger Ausnahme der Seite, . 
welhe die Wittwe zum ne. offen gelaſſen 
haben wollte. 

Es waren nämlich durch eine im Tafelwert an⸗ 
gebrachte Geheimthüre die junge Prinzeſſin von 
Konde und Here Lenet in das Schlafzimmer 
der Prinzeffin Wittwe eingetreten, und, neugierig ° 
imd ungeduldig wie fie natürlich waren, gleich von 
Anfang ber Unterredung an, zu erfahren, in welcher 
Abſicht wohl der Bote des Königs zu den en 
| ei nach Ehantilli gefommen ei. 


. 
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Der Offizier trat drei Schritte in’s Zimmer 
vor und verbeugte ſich mit einer Ehrerbietung, wie 
"es nicht allein von der Etikette vorgefchrieben war. 

Mit der jtolzen Miene einer Königin, Die in 
‚Zorn gerathen will, ſchlug die Frau Prinzeſſin-Wittwe 

ihre großen, fchwarzen Augen auf; aus ihrem Schweis 
- gen fprach das Fommende Wetter, Mit ihrer Hand, 
deren. glanzlofe Bläffe Durch den dDreimaligen Aderlaß 
noch weißer worden war, gab fie dem Gefändten ein 
Zeichen, ihr die Depefihen zuzuftellen, deren Ueber— 
bringer er war. 
Der Kapitän jtrefte feinen Arm nach der Hand 
ber Prinzeffin aus und übergab mit dem größten 
Anftand den Brief Annas. Hierauf wartete er, 
bis die Prinzeſſin die vier Be welche er enthielt, 
- gelefen haben würde, 

»chon gutl« murrete die Wittwe und legte 
das Papier mit anſcheinender Gleichgiltigfeit zuſam— 
men, die jedoch zu groß war, um nicht erfünftelt 
zu fein, »ich durchſchaue die Abficht der Königin, fo 
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ſehr ſie ſich auch in glatten Worten verbergen mag: 
Sch bin Shre Sefangene,« 

»Madame la verfezte der Offizier in BEDEER. 
Verlegenheit. 

„Mein Herr,« fuhr Die Frau von Ronde 
fort, »ich bin eine Gefangene,. die leicht zu hüten 
iſt; denn ich. wäre nicht im Stande, weit zu fliehen; 
auch habe ich, wie Sie bei Ihrem Eintritt. bemerkt 
haben werben, ohnehin einen ftrengen Wächter: das 
ijt mein Arzt, Herr Bour delot.« 

Bei diefen Worten heftete die Dame ihren 
Blik fchärfer auf den Gefandten, deffen Zifiognomie 
einen günjtigen Eindruf in fo weit hervorbrachte, 
dag fie um. etwas Den bitteren Empfang milderte, 
der fich aus der — Natur ſeiner Bot— 
ſchaft ergab. 

»„Ich kenne den Herrn Misere ſprach 
fie weiter, »ich weiß ſehr wohl, daß er der unwür— 
digiten Gewaltthätigfeiten fähig it, aber ich habe 
ihn bisher noch nicht für fo. furchtfam gehalten, daß 
er fi) vor einer alten, Franfen Frau, einer armen 

XV. 410 
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Mittwe und einem Kinde fürchtet; denn ich nehme 
an, daß der Befehl, deſſen Ueberbringer Sie find, 
fi) aud) auf die Prinzeffin meine Tochter und auf 
weinen Enfel den Herzog erjtreft.« 
»Madame,« begann der junge Manu, »ich würde 
in Derzweiflung fein, wenn Eure Hoheit mich nach 
der Miffion beurtheilte, die ich zu erfüllen fo unglük— 
ih bin. Sch Fam nah Nantes ald Ueberbringer 
einer Depefche. für die Königin. Ein Prosfriptum 
darinne empfahl Ihrer Majeität den Sendboten. 
Die Königin hatte die Gnade mir zu fagen, daß ich 
in ihrer Nähe bleiben folle, da fie, aller Wahrfchein- 
lichkeit nach meiner Dienite weiter bedürfen werde, 
Zwei Tage darauf Hat mich nun die Königin hieher 
gefchift. - Obwohl ich mich diefer zweiten Sendung 
unterzog, und das war meine Pflicht, fo Darf ich 
dabei doch nicht zu bemerfen unterlaffen, daß ich 
mich nicht darum beworben habe und Daß id) fie 
verweigert haben würde, wenn Könige Perfonen wä— 
ven, bei denen eine Weigerung zuläffig ijt.« 
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Der Offizier verneigte fich bei dieſen Worten 
noch einmal, und zwar. nicht minder ehrerbietungsvoll, 
wie er ed das erftemal gethan hatte. 

„Nach Ihrer Erklärung, die Sie mir fo — 
gegeben haben, darf ich. doch: hoffen in Ruhe Franf 
fein zu können. Indeſſen, Feine Berjtellung,. mein 
Herr, jagen Eie mir fyrzweg Die Wahrheit. Will 
man mich in Meinem Zimmer bewacen, wie man 
es zu DVinzennes mit meinem armen Sohne 'thut ? 
Wird mir geftattet fein zu fchreiben, und wird man 
meine Briefe vifitiren. oder nicht? Wenn aller 
Mahrfcheinlichfeit entgegen, diefe Krankheit mir je er— 
lauben joflte, von meinem Lager aufzuſtehen, wird 
man meine Spaziergänge befchränfen ?« 

»„Madame,« ‚erwiederte der Offizier, »hier ift 
die Inſtrukzion, welche Ihre Majeſtät ſelbſt zu er- 
theilen mir die Ehre gab: »VBerfihern Sie,« fagte 
Ihre Majeftät zu mir, »meiner Koufine von Konde, 
bag ich für die Herrn Prinzen Alles thun werde, 
was mir die Sicherheit des Staates für Sie zu 


thun erlaubt. Ich bitte Sie mit diefem Brief einen 
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meiner Offiziere annehmen zu wollen, der. ald Ders 
mittlere zwifchen ihr und mir, zu allen Mitcheiluns 
gen, die fie mir zu machen haben wird, dienen kann. 
Diefer Dffizier,« fezte die Königin hinzu, »follen 
Sie fein. Dies waren,« fuhr der- junge Main mit 
denfelben ehrerbietigen Geberden fort, »Ihrer Mas 
jejtät ſelbſteigene Worte. « 

Die Prinzeffin hörte den Bericht mit jener. 
Aufmerfjamfeit an, Die man einer Diplomatifchen 
Note zu widmen pflegt, um ihren ganzen Sinn zu 
ergründen, der oft nur aus der Wortitellung und 
Interpunkzion erhellt, | 

Nah einigem Nachfinnen biß fie fich, die in der 
ganzen Miffion zweifelsohne nur das erblifte, was 
fie von vornpinein befürchtet hatte, nämlich eine 
Spionage auf gewiffe Entfernung, in die Lippen und 
bemerkte: 

»Den Wünfchen der Königin gemäß, werben 
Eie, mein Herr, zu Chantilli wohnen oder vielmehr 
ſollen Sie das Zimmer bezeichnen, das Shnen am ange: 
nehmften und bequemjien zur Ausführung Shres 
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Auftrags fein wird. Diefes Zimmer wird Shnen 
eingeräumt werden.« H 

»Madame,« verfezte der Edelmann, feine Stirn 
flüchtig runzelnd, »ich habe die Ehre gehabt, Eurer 
Hoheit Dinge zu eröffnen, die nicht in meinem Aufe 
trage: liegen. Zwifchen dem Zorne Ihrer Hoheit 
und dem Willen der Königin befinde ich mich, ein 
armer Offizier und zudem ein fchlechter Hofmann, 
mitten inne; es will mich bedünfen, daß Eure Hoheit 
eine Probe. ihres Edelfinnes ablegen Fünnte, wenn 
fie davon Umgang nehmen würde, einen Mann, der 
nichts als ein willenlofes Werfzeug iſt, zu vernich— 
ten. Es it für mich ſchmerzlich, Madame, zu thun, 
was mir zu thun obliegt. Da es aber die Königin 
befohlen hat, fo ift mir die Aufgabe zugefallen, - den - 
Befehlen der Königin gewiffenhaft zu gehorfamen, 
Ich habe nach dem Auftrage nicht verlangt, ich würde 
glüflich fein, wenn man ihn einem Andern  ertheilt 
hätte, Dies, . Madame, it wohl mehr als genug 
geſagt . . .« | | 
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Der Offizier wandte feinen Kopf zurüf, mit 
einer Röthe, die ein Ähnliches Roth auf der ſtolzen 
Stirne der Prinzeffin hervorrief. 

»Mein Herr,“ antwortete fie, »auf welcher 
Stufe der Gefellihyaft man auch jtehen möge, fo ha= 
ben Eie eben gejagt, dag man Ihrer Majeftät zu 
Gehorſam verpflichtet fei. Sc werde alſo dem 
Beifpiele, das Sie geben, folgen und gleich Ihnen 
gehorfam fein. Dabei werden Cie jedoch ermeffen, 
wie hart es ilt, einen würdigen Edelmann, wie Eie 
find, bei fich nicht empfangen zu Fünnen, ohne ihm 
die Ehre des Haufes freiwillig Darzubringen. .Bon 
jezt an, find Eie Herr in diefem Haufe. Befehlen 
Sie.« | 

Mit tiefer Verneigung erwicderte der Offizier: 

„Gott wolle nicht, Madame, daß ich je die 
Kluft vergeffe, die mich von Shrer Hoheit fcheidet, 
und der Ehrfurcht, die ich Shrem Haufe fehuldig 
bin. Eure Hoheit wird nad wie vor in ihrem 
Haufe zu befehlen haben und ich werde der erſte 
fein, der zu ihren Befehlen jteht.« 
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Bei dieſen Worten zog ſich der junge Edel: 
mann zurük, ohne DVerlegenheit, ohne Friechendes 
Weſen und ohne allem Hochmuth, die Prinzeffins 
Wittwe mit ihrem Grolle alleine laffend, der um fo, 
heftiger war, als fie ihn nicht an dem fo bejcheidenen 
und refpeftvollen Gefandten hatte auslaffen können. 
Der Edelmann fand im VBorzimmer den Diener 
wieder, der ihn eingelaflen hatte. 
| »Mein Herr,« redete ihn dieſer an, indem er 
näher zu ihm herantrat, »die Frau Prinzeffin von 
Konde, bei der Eie im Namen der Königin um 
eine Audienz gebeten haben, ift bereit, Sie zu em— 
pfangen, und ih erfuche Sie, mir zu folgen.« 

Der Offizier wußte, was diefer "Umjchweif, der 
den Stolz der Prinzeffinnen retten ſollte, zu bedeuten 
habe ; er bezeugte fich für die Gunſt verbindlich, Die 
man ihm wiederfahren ließ, obwohl fie durch einen 
höheren Willen‘ befohlen war. Er folgte- dem Kane 
merdiener. durch mehrere ‚Zimmer nad und langte 
bald an der Thüre an, die in's Echlafzimmer der 
Frau Prinzeffin führte, 
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Dort angefommen, wändte fi) der Kammer: 
Diener zu ihm zurüf, 

»Die Frau Prinzeffin hat fich nad) der Rüf- 
kehr von der Jagd bereits zu Bett gelegt‘ und da 
fie fehr ermüdet it, wird fie Cie alfo empfangen. 
Wen,« frug er, »habe ich bei Shret un anzu⸗ 
zumelden ?« | 

„Melden Cie den Herrn Barın von La 
nolles, der von Shrer Majeſtät der Königin: Re: 
"gentin fommt,« gab der junge Edelmann zur Antwort. 

Bei diefem Namen, den die vermeintliche Prin— 
zeffin von ihrem Bette aus hörte, Fonnte fie fich 
einer Bewegung des Erſtaunens nicht enthalten, die, 
wenn fie zu bemerfen gewefen wäre, ihre wirkliche 
PerfönlichFeit in eigenthümlicher Weiſe bloßgeitellt 
haben würde. Haſtig ſchob fie mit der rechten Hand 
ihre Nachthaube in's Geficht, während fie mit der 
linfen Das reiche Verhäuge ihres Bettes zurüffchlug. 

»Raßt ihn eintreten,“ befahl fie mit verjtellter 
Stimme. | 

- Der Offizier trat herein, 
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— 18. — 
Man führte Kanolles in ein ziemlich gro— 
‚Bes, mit einer dunfeln Tapete umhangenes und nur 
Durch eine einzige Nachtlanıpe, Die auf einer Konfole 
zwifchen zwei Fenftern ftand, erleuchtetes Zimmer. 
Troz der ſchwachen Beleuchtung konnte man über 
der Rampe ein großes Gemälde erkennen, welches 
ein Weib in Pebensgröße, das ein Kind auf dem 
Arme hielt, darſtellte. An den Oefimfen der vier 
‘ Bimmerefen erglänzten die drei goldenen Rilien, - 
. von denen man nur ein um die Mitte gelegtes Band 
wegzunehmen brauchte, um Daraus Die Drei Lilien 
von Franfreih zu machen. Sm Hintergrund des 
geräumigen Alfovens endlich, wohin der ſchwache und 
unbeſtimmte Lichtfehein Faum zu dringen vermochte, 
ward man unter den fchwer feidenen Vorhängen eis 
nes DBettes die Dame gewahr, auf welche der Name 
des Baron von Kanolles einen J ſonderbaren 
Eindruk gemacht hatte. 

Der Edelmann begann mit den üblichen Höf: 
tichfeitsformen, er that nämlidy drei abgemeffene 
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Schritte nach dem Bette zu, verbeugte fidh und that 
dann noch drei weitere Schritte, Nachdem ficy zwei 
Kammerfrauen, die muthmaglih die Frau von 
Konde beim Niederlegen -bedient, zurüfgezogen 
hatten, ſchloß der Kammerdiener die Thüre und fo 
befand ſich Kanolles mit der Prinzeffin allein. 
Da es Kanolles nicht zufam, die Unterhaltung 
zu beginnen wartete er bis man das Wort an ihn richten, 
werde. Die Prinzeffin ſchien jedody ein hartnäfiges 
Schweigen zu beobachten, weshalb der junge Offizier 
meinte, Daß es beffer fei,. fid) über Die Negeln der 
Konvenienz Hiymwegzufezen, als länger in einer fo 
peinlichen -Zage zu verharren, ‚obwohl er ſich dabei 
nicht verhehlte, daß der Sturm, der in dem verächts 
lichen Schweigen noch gebunden fchien, bei den erjten 
Morten zweifelsohne ausbrechen und er fich einer 
zweiten Zornesergießung zu unterziehen haben werbe, 
die noch furchtbarer als die erſte ausfallen würde, 
Allein das Uebermaß der Schmach, welche man 
ihm anthat, machte den jungen Edelmann dreift, und 
indem er fi) nach Beidhaffenheit der Umſtände zum 
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Drittenmale verneigte, Das heißt nämlich mit: einer 
jteifen und gehaltenen Begrüßung, -ein Anzeichen dev 
üblen Laune, die in feinem gasfognifchen Blute Fochte, 
brach er das Stillſchweigen mit folgenden Worten: 

»„Madame, ich habe im Namen und Auftrag 
Ihrer Majeſtät der Königin-Regentin die Ehre ges 
. Habt, von Shrer Hoheit eine Audienz zu erbitten; 
Eure Hoheit hat fie mir gnädigit gewährt. Cure 
Hoheit wolle jezt ihre Gnade damit Frönen, daß fie 
mir dur ein Wort, durch ein Zeichen erfennen 
gebe, fie habe meine Gegenwart bemerkt und fei 
mich anzuhören bereit.“ 

Eine Bewegung zwifchen den Borhängen und 
unter den Defen des Bettes ließ Kanolles ver: 
muthen, daß man ihm antworten werde. Bald ward 
auch eine fait erſtikte Stimme, die ihre Aufeegung 
nicht verbergen Fonnte, vernehmbar, 

»Reden Eie, mein Herr,« ſprach die Stimme, 
nic) höre Sie.« 

Kanolles .nahm das Wort wieder auf ünd 
begann: 
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»Shre Majeität die. Königin entfendet mich zu 
Ihnen, Frau Prinzeffin, um Ihrer Hoheit das. Vers 
langen Fundzugeben, das ihr Herz zu dem Wunſche 
drängt, die innigen und freundfchaftlichen zn. 
gen mit Ihnen fortzufezen.« 

Eine fichtlide Bewegung ging im Bereich Des 
Bettes vor ſich. Die Prinzeffin unterbrach den Rede 
ner und entgegnete in unterbrohenem Tone: 
| »Eprechen Gie, mein Herr, nicht mehr von 

einer Freundfchaft, Die zwifchen Ihrer Majeftät der 
Königin und dem Haufe Konde beftehe; es gibt 
Beweife des Geaentheils in den Kerfern der Zeitung 
von Vinzennnes.« | | 

A ha, dachte Kanolles bei ſich, es fcheint, 
daß. fie fich gegenfeitig das Wort gegeben haben, mir 
ein und dieſelbe Sache vorzuhalten. 

„Was wollen Sie übrigens, mein Herr ?« fuhr 
die Prinzeffin fort. 

»Madame,« antwortete Kanolles, »ich, für 
meinen Theil, will nichts. Ihre Majeität die Kö— 
nigin ift es, die es will, daß ich in diefes Schloß 
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Fomme; daß ich, fo unwuͤrdig ich mich auch zu diefer 
Ehre fühle, Ihrer Hoheit Gefellfchaft leiſte und nach 
meinen Kräften darauf hinarbeite, zwiſchen den Prins 
zen vom Föniglichen Blute ein gutes. VBerhältniß 
‚wieder herzuitellen, das in einer fo traurigen Zeit 
‚ohne Urfache geftört ward.« 

»Ohne Urfache !« rief die Prinzeffin aus; „Eie 
behaupten alfo, daß unfer Brudy ohne Grund und 
Urfache fei ?« 

»DBergebung, Madame,« verſezte Kanolies 
dagegen: »ich behaupte gar nichts, ich bin Fein Rich— 
ter, fondern nur ein Doflmetfcher.« 

»Und damit fich ein. gutes Verhältniß wieder 
geitalte, läßt mich die Königin auefpioniven,. unter 
dem Borgeben . . .« 

»Ein Spion alfo- bin ichl« fiel Hier Kanol— 
les ganz außer fi ein. »Nun it das Wort her— 
aus! Ich danfe Shrer Hoheit für die Offenheit.“ 

In der ‚Verzweiflung, die fich feiner bemäch— 
tigte, fand Kanolles eine jener fchönen GStellun« 
gen, nach deren Anblif die Maler für ihre leblofen 
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Bildungen, die barjtellenden Künftler für ihre leben: 
den Bilder mit fo vieler Begierde haſchen. 

„So iſt es alfo ausgefprocen,« fuhr Kanol— 
les nach einigen Sekunden fort, »ich bin dem Urtel 
verfallen: ein Epion zu fein! Nun, Madame ges 
ruhen Sie mich zu behandeln, wie man dergleichen 
Hallunken zu ‚behandeln pflegt; vergeffen Sie, daß 
ich der Geſandte einer Königin bin, daß dieſe Königin 
al! mein Thun und Laſſen vertritt, Daß ich nur in 
unbedeutendes Werkzeug, das ihrem Winfe unterthan 
at. Laflen Sie mich durch Shre Diener fortjagen, 
laffen Sie mich durch Ihre Ritter tödten, ftellen Sie 
mic) Leuten gegenüber, denen ich mit Stof oder Degen 
antworten Fann: aber überfchütten Sie nicht fo grau 
fam einen Offizier mit namenlofer Schmach, einen 
Offizier, der nur feine Pflihte als Soldat und als 
Unterthan erfült;. Cie, Prinzeffin, die Sie durch 

Geburt, Verdienſt und Unglüf fo erhaben find.« 
Diefe aus dem Herzen Fommenden Worte, 
ſchmerzlich wie ein Seufzer und ernitgefprochen einem 
Vorwurf gleich, Fonnten ihre Wirfung nicht verfehlen 
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und verfehlten fie auch nicht. Die Prinzeffin Hörte 


fie, erhob ſich in ihren Kiffen, ihre Augen leuchteten | 


ihre Hand zitterte, fie machte gegen den Gefandten 
eine Geberde voller Beſtürzung und enfgegnete im 
milden Tone: | 

»Da fei Gott vor, daß es in meiner Abficht 
lag, einen fo würdigen Edelmann, wie Sie find, zu 
befchimpfen. Nein, Herr von Kanolles, nein, 
ich, will Shre Roialität Feineswegs verdächtigen; ich 
nehme meine. Worte zurüf, fie waren verlezend, ich 
räume es ein, ich wollte Cie nicht beleidigen, 
Nein, nein, Herr Barım, Sie find ein braver Edel: 
mann, ich gebe Ihnen hiemit die vollſte Genugthuung.« 

Unwillkürlich hatte ſich die Prinzeffin bei diefen 
Morten, die gewiß eine großmüthige Negung ihrem 
Herzen entriß, über den Schatten vorgebeugt, den 
Die Dichten Vorhänge des Betthimmels bildeten und 
cd waren unter der Kopfhaube Die weiße Stirn, 
die blonden, in Flechten gelegten Haare, die hochros 
then Rippen, und ihre fanften Augen thränenfeucht 
bemerfbar worden. Kanolles erzitterte, ein Gebild 
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der Erinnerung fand. vor feiner Geele, er. wähnte 
einen Hauch zu trinfen, der ihn beraufchte; es fchien 
ihm, als öffne fid) die goldene Pforte Holder Träume, 
die ihn in's Zauberland der Liebe und feligen Freude | 
geleite. Sein Blif drang licht und lichter nach dem 
Lager der Prinzeffin und in der kurzen Epanne eie 
niger Sekunden, in denen fich ihm in cilendem Ges 
dDanfenfluge die ganze Vergangenheit lichtete, hatte 
er in der Prinzeffin, die vor ihm lag, Die — 
von Kambes wiedererkannt. 

Seine Aufregung war der Art, daß die falſche 
Prinzeſſin ſie auf Rechnung des gemachten Vorwurfs, 
der ihn fo tief betroffen, ſchieben konnte und da Die 
Bewegung, welche fie gemacht, nur einen Augenblif 
gedauert und fie Darauf fi vorfichtig unter dem 
Halbfchatten wieder zurüfgezogen hatte, fo verfuchte 
fie, zwer nicht ohne Aufregung, doch wenigitend 
ohne daß fie beunruhigt war, den Faden der Unter: 
redung wicder ‚aufzunehmen, 

»Sie fagten alfo mein Herr? .. .* begann 
die junge Frau. | 
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Doch Kanmolles war wie verblendet, wie 
bezaubert; taufend Bilder der Fantafie wogten 
vor feinem geiftigen Auge auf und ab, feine Ges 
Danfen verwirrten fih; er verlor das Gedächt- 
nig, das Bermögen zu bdenfen; feine Ehrerbie— 
tung war dahin, er wollte fragen... Ein Gefühl 
nur, wohl jenes, das Gott in das Herz aller Lieben⸗ 
den gelegt hat und das die Frauen Echüchternheit 
nennen, hielt ihn zurüf und rieth ihm fich noch fer 
ner zu verftellen, zu warten, feinen Traum nicht 
verloren zu geben und Durch ein unfluges und übers 
eiltes Wort das ganze Glük feines Lebens auf's 
Spiel zu fezen.. | 

Keine Geberde, Fein Wort fügte er mehr zu 
dem, was cr fagen- oder. thun wollte. Großer Gott! 
dachte er, was foll Daraus werden, wenn Dich diefe 
erhabene Prinzeffin plözlich wieder erkennt; wenn. fie 
in ihrem Schloffe zu. Ehantifli. diefelbe Abneigung 
und Furcht, daſſelbe Mißtrauen Hegen würde, das 
fie im Haufe des Meiſter Biskarros gegen ihn 
gefaßt — wenn ſie auf die vorige Anſchuldigung 
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noch einmal zurüffommen und fie etwa glauben follte, 
Daß er vermöge feines offiziellen Titel und feiner 
Föniglihen Miffion die Berfolgungen fortjezen wolle, 
die gegen einen Vikomte oder eine Bifomteffe von: 
Kambes verzeihlich, aber unverfchämt, ja fait. vers 
brecherisch gegen eine geborene Prinzeffin feten. 

Wie aber, dachte er weiter, iſt es nur möglich, 
Daß eine Prinzeffin von Diefem Namen und diefem- 
Rang mit einem, einzigen Diener fo allein‘ gereijt 
iſt? | 
In Lagen, wo des Menſchen Geift, verwirrt 
und unſicher ſchwankt, ſucht er ſich irgendwie zu 
ſtüzen; fo ſchweiften Kanolles Blike auch faſſungs— 
los umher, als ſie auf dem Bilde, der ihren Sohn 
im Arme haltenden Mutter plözlich haften blieben. 

Ein Strahl der Erleuchtung zukte durch feinen 
aopf unwillkürlich trat er dem Bilde um einen 
Schritt näher. 

Die falſche Prinzeſſin — dabei ihrerſeits ei⸗ 
nen leichten Ausruf nicht unterdrüken und als Kar 
nolles ſich darauf hin ummandte, fah er ihr ohne: 
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bin ſchon verfchleiertes. Geſicht jezt gängth ver: 
mummt. 

Oh, oh! frug ſich Kanolles im Stillen, | 
was foll das bedeuten ? Entweder ift das die Prin= 
zeffin, der ich auf dem Wege von Bordeaur begeg⸗ 
nete, oder ich bin der Spielball einer Lift und fie 
ift es nicht, die im Bette ſtekt. Nun, es wird fich 
in jedem Galle zeigen. 
| »„Madame,« fprach er auf — »ich weiß, 
was ich nunmehr von Ihrem ee zu halten 
habe und ich habe wiedererfannt . 

„Was haben Sie —— 2a warf äußerjt 
lebhaft Die Dame im Bette ein. 

„Ich habe,« antwortete Kanolles, »mid 
überzeugt, daß ich ſo unglüklich war, Ihnen dieſelbe 
Meinung einzuflößen, die fchon die Frau Prinzeffin: 
Wittwe gegen mich zu erfennen gegeben hat.“ 

„Ah!« ward vom Bette her, ſeufzeraͤhnlich ver⸗ 
nehmbar. 

Kanolles lezte Redensarten waren nicht 


eben logiſch und außerhalb des Zuſammenhangs der 
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Unterredung; allein fie hatten getroffen: denn es 
war ihm die Befangenheit nicht entgangen, mit wel⸗ 
cher er unterbrochen worden war und das Gefüpl 
der Freude, das feine legten Worte begleitete, 

»Richtsdeftoweniger,« bemerfte unfer Offizier 
weiter, »bin ich gezwungen Shrer Hoheit zu erklä— 
ren, fo unangenehm es ihr auch fei, daß ich im Echloffe 
bleiben und Eure Hoheit überall begleiten nımß, wo⸗ 
hin es ihr zu gehen belieben möchte !« 

»Alfo la rief die Prinzeffin aus, »werde ich 
felbit in meinem Zimmer nicht allein fein fünnen ? 
O, Herr, meld) ein unwürdiges Verfahren ijt das!« 

»Ich habe Shrer Hoheit ſchon bemerft, daß in 
dieſem Einne meine Snjirufzionen lanten ; doch bitte 
ic), daß Eure Hoheit Beruhigung faffe, da fie am 
Beten wiffen muß, daß ich der Bitte einer Fran 
au gehorchen weiß. »Kanolles ſprach die Tezten 
Worte mit einer. ganz befondern Betonung,’ indem 
er zugleich der Dame im Bette einen treffenden Blik 
zumarf, | 
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33ch ?« frug die Prinzeffin in einer Weife, die 
mehr Verlegenheit als Erſtaunen verrieth, »wahrs 
haftig, ich weiß nicht, mein Herr, was Gie damit 
fagen und auf welche Beziehung fie anfpielen wollen ?« 

„Ich meinte, Madame, der Kammerdiener habe 
Shrer Hoheit meinen Namen genannt. Ich bin der 
Baron von Kanolles.« “ 

„Nun, mein Herr,« erwiederte die Prinzeffin 
mit ziemlich feiter Stimme, »was liegt für mich 
darinne ?« | 

„Ich dachte, da ich ſchon das Glük — 
habe, Ihrer Hoheit gefällig zu ſein ...« | 

„Mir! ich möchte doch um nähere Aufklärung 
hitten,« fprach die Stimme in einer Gemüthsbewes 
gung, bie Kanolles eine andere Stimme ind 
Gedächtniß zuräfrief, Die nicht weniger aufgeregt und 
zugleich furchtiam Flang. 

 Kanolles dachte, Daß er weit genug gegans 

gen. Sonft feiner Sache fo ziemlich gewiß, ver: 
fezte er mit einer Miene voll tiefen Reſpekts: | 
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»Indem ich meine Aufträge nicht nach dem eis 
gentlicben Wortlaute ausführe,« 

Die Prinzeffin fchien berupigt. 

»Sc will Sie, mein Herr, nicht in Berlegenheit 
bringen; führen Sie Shre Snitrufzionen aus, fie 
mögen fein, welcde fie wollen.“ 

»Madame,« erwiederte Kanolles, »glüflicyere 
weiſe Fenne ich nicht, wie man ein Weib - verfolgt, 
gefchweige wie man eine Prinzeffin beleidigt. Sch 
habe alfo- die Ehre Shrer Hoheit zu wiederholen, 
was ich bereits der Frau Prinzeffine Wittwe erklärt 
habe: daß ich Ihr unterthänigfter Diener bin... 
Geruhen Eie mir Zhr Wort zu geben, das Schloß 
ohne meine Begleitung nicht zu verlaffen, fo befreie 
ich Sie von meiner Gegenwart, Die, ich begreife es 
fepr wohl, Ihrer Hoheit verhaßt fein muß.« 

»In diefem Falle aber,« bemerfte die Prin— 
zeffin, »Eommen Sie Ihren Ordre's nicht nach . . . ?« 

»Ich thue, was mir mein Gewiffen fagt, daß 
ih thun darf.« | 
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»Herr von Kanolles,« ſprach die Stimme, 
»ih ſchwoͤre Ihnen zu, daß id aus Chantilli nicht 
herausgehen werde, ohne Sie Davon zu benachriche 
tigen.“ 

»In diefem Falle,« bat Kanolles, fich tief 
bis zur Erde verneigend, »verzeihen Sie mir, auf 
Yugenblife und wider meinen Willen Ihren Zorn 
erregt zu haben. Eure Hoheit wird mich. nicht eher 
wiederſehen, ald bis ich gerufen bin.« 

»Ich danfe Ihnen, Baron, « verlautete die Stimme 
in einem .freudigen Ausdruf, der ein Echo in der 
Kachbarichaft des Bettes zu haben ſchien. »Ich 
danfe Ihnen und morgen hoffe ich das Bergnügen 
zu haben, Cie wieder zu fehen.« | 

Diesmal erfannte der Baron, ohne alle Täue 
ſchung die Stimme, die Augen und das unbejchreibe 
lich wonnige Lächeln des liebreizenden Weſens, das 
an jenem Abend, wo der unbekannte Reiter die 
Ordre des Herzogs von Epernon überbracdht 
hatte, ihm fo zu ſagen unter den Händen eutſchlüpft 
war. Das waren jene Überirdifchen Ergüffe, welche 
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die Luft, darinne ein geliebtes Weib athmet, fo himm⸗ 
liſch machen; jener fchwellende Hauch, ber die ver- 
liebte Seele beraufcht; jenes zauberhafte Etwas, der 
Seele, heitigfte Regung, das im Geiſte lebt, wie der 
Körper int Stoffe. 


Ein lezter Blik auf das Porträt, fo mangels 
haft es auch war, zeigte dem Baron, deffen Augen 
fid) übrigens an das Halbdunfel zu gewöhnen began— 
nen, die Habichtönafe der Maille's, die ſchwarzen 
Haare und das einliegende Auge der Prinzeffin; 
während das Weib vor ihm, die foeben den erjten 
Akt der . fchwierigen Rolle, welche fie übernommen, 
beendigt hatte, ein blühendes Auge, fchön ges. 
formte Naſe, einen zierlihen Mund und jene vollen, 
von Grübchen minnig umfpielten Wangen hatte, die 
‚alle Gedanfen und Betrachtungen über den bittern 
Ernit des Lebens in die Flucht fchlagen. 


-Kanolles mußte Alles, was er wiffen wollte; 
er empfahl ſich alfo in derfelben refpeftvolfen Meife, 
als habe er geglaubt, dag er nur mit der Prin: 
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zeffin zu thun gehabt hätte und zog ch in fein 
Zimmer zurük. 


14. 

Kanolles war noch zu keinem Entſchluß 
gekommen. Auf dem ihm zugewieſenen Zimmer ans 
gelangt, fehritt er heftig auf und ab, kreuz und quer, 
wie dies unentſchloſſene Leute zu thun pflegen, ohne 


Kaſtorin zu bemerken, der auf ihn gewartet und 


fich bei feinem Eintritt erhoben hatte; mit beiden 
Armen ein Nachtkleid haltend, fo ausgebreitet; Dup' 
er ſelbſt Hinter demfelben verfchwand. 

Kaſtor in fließ an einen Tiſch und Kanok 
fes drehte fih um, 

„Was machft Du da,« begann er, »mit dem 
Nachtkleide ?« 
»Ich warte, daß der Herr fein Nachtkleid an⸗ 
ziehen möge.« | 

»Sch weiß noch nicht, wenn ich mich ausziehen 
werde. Lege es indeffen auf meinen Stuhl und 

warte.“ — 
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»Wie! der Herr wollen ihr Kleid noch nicht 
anziehen ?« frug Kaſt or in, der, ein eigenwilliger 
Diener feiner Natur nach, jenen Abend viel träu— 
merifcher als gewöhnlich zu fein fchien. 

»Der Herr werben ſich N jezt noch nicht zu 
Bett legen ?« - 
„Neim,« 

»Und wann denfen denn der Herr es zu thun ?« 

»MWas- Fümmert Dich das ?« * 

»Gi ſehr viel, denn ich bin entſezlich müde« 

„Sal wahrhaftig,« fuhr Kanolles fort, ine 
dem er ftehen blieb, und dem Kaitorin ind Ge 
ficht gufte, »Du fcheinit fehr ſchläfrig.« 

Und es gewahrte der Edelmann auf dem Ges 
fi chte ſeines Dieners jene unverſchämte Miene, die 
Leuten ſeines Schlags zuweilen eigenthümlich iſt. 

»Ach, ich bin entſezlich müde!« wiederholte 
Kaſtorin. 

Kanolles zukte die Achſeln. 

»6Geh hinaus,« befahl er, »warte im Vorzim⸗ 
mer, ich werde fchellen, wenn ich Deiner bedarf,« 
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„Ich fage dem Herrn gleich im Voraus, daß 
er mich, wenn e8 mir zu lange dauert, im Borzints 
mer nicht mehr finden wird.“ 

„Ei, fage doch, wo Du fein wirft ?« 

„In meinem Bette werde ich fein; wenn man 
zweihundert Meilen gemacht, iſt's wohl au der Zeit, 
fi zur Ruhe zu legen.« | 

»Du biſt ein Flegel, Ka ftori n;« ſchalt ihn 
Kanolles aus. Pr 

»MWenn der Herr finden, daß ich ein Flegel 
und nicht mehr feines Dienſtes wuͤrdig bin, jo Fo: 
ſtetss dem Herrn nur ein Wort, um ſich meiner 
Perfon zu entledigen;« verfezte Kaſtorin, indem 
er ſich hochmuthsvoll in feine Bruft warf. 

Kanolles befand fich eben nicht in rofens 
farbner‘ Laune. Hätte Kaftorin es verftanden, 
das Unwetter vorherzufehen, mit dem fein Herr im 
Geiſte ſchwanger ging, er würde, troz aller Gehn« 
ſucht feiner Feſſeln ledig zu werden, muthmaßlich 
eine andere Zeit abgepaßt haben, um ihm die Mits 
theilung zu machen, bie er jezt wagte, 
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Unfer Edelmann ſchritt ſtraks auf Kaftorin 
zu, ergriff einen feiner Roffnöpfe mit Daumen und 
Zeigefinger und bedeutete ihm, feine Worte zu wier 
derholen. ee 


»Ich wiederhofe,« erwiederte Kaſtorin mit 
der nämlicyen Unverfchämtheit, »daß, wenn der Herr 
mit mir nicht zufrieden find, ic) den Herrn mit meis- 
nen Dienjten nicht mehr beläftigen will.« 


Konolles lich Kaftorin los und holte 
ganz ernithaft fein fpanifhes Rohr. Kaftorin, 
‚der es bald merkte, was da vor fich gehen follte, 
polterte heftig heraus: 


»Hüten Sie fi), mein Herr, vor dem, was 
Cie thun wollen, sch bin Fein gewöhnlicher Bes 
diente mehr. Sch ſtehe in den Dienften der Frau 
Prinzeffin,« 


»Ah, ah!« entgegnete Kanolles und ließ 
das ſchon erhobene Rohr finfen; »Du biſt in den 
Dienſt der Frau Prinzeffin getreten ?« 


173 


„Ja, mein Herr, feit einer Viertelitunde,« ante 
wortete Kaftorin, indem er 2 vorfichtig einige‘ 
Schritte zurüfzog. 

„Wer hat Dich denn dazu — I 

»Herr Pompejus, der. Intendant.« 

„Herr Pompejus!« 

„Ja wohl, Herr Pompejus.« 

„Warum haft Du denn ‚das nicht gleich ge⸗ 
fagt ?a bemerkte Kanolles weiter. »Du thuſt 
ganz geſcheidt daran, daß Du meinen Dienſt verläßt; 
hier, nimm die zwei Piſtolen Schmerzensgeld ‚für bie 
Scyläge, die ich * zu ertheilen eben im Begriff 
war.“ 

„Oh, oh !« wandte Kaſtorin ein, der das 
Geld nicht anzunehmen wagte, »was full das bedeu— 
ten? der Herr ſpotten wohl meiner ?« 

»Mit nichten. . Nimm den Dienft der — 
Prinzeſſin in Gottes Namen an, guter Freund. Wanu 
ſollſt Du denn antreten ?« 

»In dem Augenblike, in» dem der Herr * 
fortlaſſen werden.« 
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»Das fol mit Morgen früh gefchehen.« 

»Und von jezt bis auf Morgen ?« 

»Bijt und bleibft Du mein Bedienter und mußt 
mir, wie es fich gebührt, gchorchen.« 
| »Sehr gern! Was befehlen der Herr ?« frug 
Kaftorin, indem er fich zu gleicher Zeit anſchikte, 
die zwei Pijtolen in feine Verwahrung zu bringen. 

»Da Du Ruft zu fchlafen haft, fo befehle ih 

Dir, Did) auszufleiden und in mein Bett zu legen.« 

»MWas wollen der Herr damit fagen? Sch weiß 
nicht, wie ich das verjtehen foll ?« 

»Du brauchft es gar nicht zu verjtehen, haft 
lediglich zu gehorchen. Schnell, Fleide Dich aus, ich 

will Dir helfen,« 

»Mie! der Herr wollen mir helfen ?« 

»Gewiß, weil Du die Rolle des Barons von 
Kanolles fpielen ſollſt und ich einmal die bes 
Kaftorim fpielen mödte.« 

Und. ohne lange auf die Genehmigung feines 
Lakeien zu warten, riß ihm der Baron den Ueber: 
rok vom Leibe, zog ihn an, ſezte deſſen Hut auf, 
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verfchloß die Thüre des Zimmers und flieg, noch 
che Kaftvorin fih von feinem Eritaunen en 
. hatte, eilends die Treppe hinab. 
Kanolles begann allmählich Das ganze — 
treibe zu durchſchauen, obwohl die eine Scite der 
Begebniſſe für ihn noch immer wie von einer Wolke 
umhüllt blieb, Alles, was er binnen der zwei Stun 
den feines Verweiſens im Schloffe zu Chantilli ges 
fehen und gehört hatte, ſchien ihm nicht natürlich 
zuzugehen. Das Benehmen von Alten und in Allem 
war fo abgemeffen, es war ihm als fpielten ſaͤmmt⸗ 
fihe Perfonen, mit denen er in Berührung Fam, 
eine einzige Rolle; Einzelnheiten verriethen die allges 
meine Üebereinftimmung, die den durch die Königin 
beitellten Wächter anfpornen mußten, daß, wenn er 
nicht durch eine großartige Täufchung hinter's Licht 
geführt fein wollte, er feine AN DISTEISMERL zu vers 
dDoppeln habe. 
| Die Anweſen heit des Pompejusg, fein Ders 
hältnig zum Bifomte von Kambes löften mandyen 
Zweifel, Was aber davon noch übrig blieb, lichtete 
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fich mit einemmale, ald er im Schloßhofe angelangt 
war. Er bemerfte troz der mächtigen Yinfterniß, 
wie vier Männer auf die Thüre zugefchritten- Famen, - 
welche er felbit im Augenblif vorher paflırt hatte. 
Diefe vier Männer murden von jenem Kammerdie— 
ner geführt, der ihn bei der Prinzeffin einführte. 
Noch ein anderer in einen Montet eigehüllter Mann 
folgte hinterdrein. 

Als das Häuflein bei der Thüre — 
war, machte es Halt und erwartete die Befehle des 
Mannes im Mantel. 

»Sie wiſſen, wo er wohnt,« hob dieſer mit ges 
bieteriſcher Stimme an, und wandte ſich dabei an 
den Kammerdiener. »Sie haben ihn eingeführt, dem— 
nach muͤſſen Ste ihn kennen. Halten Sie alſo Wache, 
dag er durchaus nicht herausgehen kann; vertheilen 
Sie Ihre Leute auf der Treppe, in den Korridors, wie 
es Shnen angemeffen fcheint, auf daß er, der Ihre 
Hoheiten zu bewachen vermeint — jedoch ohne es 
zu merken, ſelbſt hart bewacht iſt.« | 
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Kanolles drükte fih in einen MWinfel, wo 
die Dunkelheit am größten war und fah, ohne felbft 
bemerft zu werden, Die Wachmannſchaft, welche für 
ihn beſtimmt war, in der Thüre verſchwinden, wähe 
rend der Mann im Mantel, nachdem er fich über: 
zeugt, daß feinen Befehlen Folge geleitet fei, -auf 
Demfelben Wege, woher er gefommen war, zurüfs 
eilte.  * | 

Dies Alles, dachte Konolles, indem er ihm 
mit den Augen folgte, beweift Übrigens noch fehr 
wenig ; denn ihre Unmille Fann fie dazu bewogen has 
ben, Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Wenn 
nur Kaſtorin nicht etwa fehreit, oder ruft, oder 
fonft eine Thorheit begeht! ... Sch Hätte ihm 
Das Maul verftopfen follen. Doch leider jezt ift es 
zu fpät. Ich will nun meine Runde antreten. 

Darauf ſchlich fih Kanolles, nahdem er 
zuvor mit forfchendem Blike umbhergefpäht hatte, 
über den Schloßhof hinweg und gelangte zu jenem 
Slügel, hinter welchem die Kutfchen aufgefahren 
ftanden, | | 

XV, 12 
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Alles Leben im Schloffe fchien fich nach diefem 
Theile verzogen’ zu haben. Man hörte Pferde ſtam— 
pfen, Leute eilig hin und her laufen, Wagen aus 
‚ben Remijen  fehieben, mit Geſchirren handthieren 
und dazwiichen Stimmen, Die halblaut bald frugen, 
bald antworteten, 

Eine Weile. legte fihb Kanolles aufs Ho 
chen, allein es gelang ihm nicht, etwas Zuſammen 
hängendes zu erlaufchen; fo viel ward ihm aber 
Flar, daß man hier eine Abreiſe zurüjte, 
| Zu weiterer Kundfchaft fchlich er fih nun von 

dDiefem Flügel hinweg zu einem andern, und gelangte 
an die Borderfeite des Schloffes, nachdem er einen 
gewölbten Gang paffirt hatte, 

Dort faßte er Poſto. Alle Fenster der Zim— 
mer im Erdgeichoß waren heil erleuchtet, Lichter fa— 
Feten hin und her, indem fie lange Schatten und 
wandelnde Strahlen auf einen Rafenplaz im Schloßgar— 
ten warfen, Kanolles vermuthete fehr richtig, daß, 
wie hier der Mittelpunkt aller Thätigkeit fei, auch 
der Siz des ganzen Unternehmens fein müffe. 
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Anfänglich zauderte er fait, ein Geheimnig zu 
erfahren, das man ihm zu verbergen fuchte; doch 
überlegte - er, wie feine Cigenfchaft als Gefandter 
der Königin und die damit verfnüpfte Verantwort— 
lichFeit jelbjt bei dem ängitlichiten Gewiffen jedes 
Bedenken niederſchlagen, mindeſtens entfchuldigen 
müſſe. | e 
Er zog fih nun mit der äußerſten Borficht 
längs der Mauer hin, die um fo viel dunkler, als 
die fechs bis ficben Fuß hohen Fenfter erhellt waren, 
flieg auf einen Grundſtein, von da auf einen Bor- 
jprung der Mauer, hielt fih mit der einen Hand 
an einem Ringe, mit der andern an der Randleiſte 
des Fenſterſtoks feit ‘und warf fo an der Efe der 
Senfterfcheibe den fchärfiien und gefpaunteften Blik 
in das Heiligtum einer Verſchwörung. 

Neben einer aufrechtftehenden Frau, die eben 
eine lezte Nadel anftefte, um damit ihren Reifehut 
zu befeftigen, fah er einige Dienerinnen ein Kind in 
ein Zagdhabit einkleiden. Da es dem Fenſter den 
Rüfen zufehrte, fo Fonnte Kanolles nichts weiter 
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als feine blonden Haare erfpähen. Die Dame- aber, 
deren Geſicht durch zwei hohe Leuchter, ein jeder 
mit ſechs Kerzen vollftändig beleudytet war, zeigte 
Kanolles das treue Urbild jenes Porträts, das 
er vor Kurzem im. Halbdunfel des prinzeglichen 
Apartements bemerkt hatte. Es mar daffelbe läng— 
liche Profil, der ſtrenge Mund, dieſelbe gebietende 
Naſenbiegung, die Kanolles im lebenden Bilde 
wieder erkannte; jeder Zug darinne kündete die Herr— 
ſchaft an: der kühne Ausdruk, das Feuer im Auge, 
die kurzen Bewegungen des Kopfes. Bei allen Um— 
ſtehenden ‚prägte fih) in Allem Gchorfam aus, in 
ihren ©eberden, in der Haft, einen verlangten Ges 
genſtand herbeizubringen, in der Pünftlichfeit, Der 
Gebieterin mit Antwort zu dienen oder aus ihren 
Mienen den Befehl Herauszulefen. Zr 

Mehrere Hausbeamte, darunter Kanolles 
auch den Kammerdicner bemerkte, waren mit Dem 
Einpaken von Koffern, Mantelfäfen und NReifefaften 
beichäftigt. Die einen hatten es mit Echmufjachen, 
die andern mit Geld, noch andere mit jenem Arfenal 
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der Damenwelt zu thun, das man »Toilette« nennt. 
Mährend dem fpielte und lief der junge Prinz unter 
den befchäftigten Dienern herum; aber in Folge 
eines eigenthümlichen Zufall Fonnte Kanollee 
nie feines Geſichts habhaft werden. | 
»Hab’ ich's Doch gleich gedacht,« murmelte er 
vor fich hin, »man fpielt mit mir; Die Leutchen da 
drinnen rüften fich, auf und davon zu gehen. Hm, 
ich könnte in einem Nu diefe Ezene der Täufchung, 
die man mir bereitet, umfchaffen, dürfte nur auf 
die Zeraffe Springen und dreimal in Diefes filberne 
Horn. ftoßen und binnen fünf Minuten würden auf 
feinen geflenden Ton zweihundere Mann in biefes 
Schloß dringen, die Prinzeſſinnen in Haft nehmen 
und alle Hausbeamte, die ſich in's Fäuſtchen lachen, 
in Bande legen. Ja,« fuhr Kanollles fort, 
diesmal jedoch ſprach er nur mit dem Herzen und 
nicht mit ſeinen Lippen, »ja, aber ſie, ſie, die dort 
oben ſchlaäft oder zu ſchlafen vorgibt! ich würde fie 


unwiederbringlich verlieren, fie würde ihren Haß auf _ 


mich laden, und nicht ohne Urjache und Grund, 
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Ach! fie würde mid) verachten in der Meinung, daß 
ich bis zulezt mein Handwerf als Epion praftizivt 
habe. Und doch! warum foll ich nicht der Königin 
gehurchen, während fie der Prinzeffin gehorcht ?« 

Gleich als 06 der Zufall Kanolles auftau— 
chenden Entfchluß zu nichte machen wollte, ging in 
demfelben Moment in dem Zimmer, wo die Prin- 
zeffin Toilette machte, eine Thüre auf und es traten 
zwei Perfonen ein, ein Mann von fünfzig und eine 
Frau von zwanzig Jahren, beide fröhlich und wohl: 
gemuth. Bei diefem, Anblif floß Kanolles Herz 
in. feine Augen über. Er fah die fehönen Haare, 
die jugendfrifchen Lippen, das Fluge Auge des Vi— 
Fomte von Kambes wieder, der lächelnd zwar, 
aber ehrerbietig die Hand von Klemenzia von 
M aille, Prinzeffin von Konde Ffüßte Doc 
jezt trug der Bifomte die Kleider feines wirflichen 
Gefchlechts, er ſtellte die liebreizendite Bifomteffe der 
ganzen Welt dar, 

Kanolles hätte zehn Zahre feines Lebens 
darum hingeben mögen, wenn er ihr Zwiegefpräch 
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dem, daß er fidy mit. feinem Ohr an die Fenſter— 
jcheibe jchmiegte, fo Fonnte er doch nichts weiter als 
ein unverjtändiges Gemurmel erhaichen. Er fah die 
Prinzeffin der jungen Dame Lebewohl jagen und ihr 
einen Kuß auf die Stirn drüfen, indem fie ihr Dabei 
etwas einjchärfte, was alle Umjtehenden lachen machte, 
Die lezteren hierauf mit einigen untergeordneten Haus: 
beamten nach benachbarten Zimmern zurüfgehen, und 
dieje Die Livreen der Oberoffizianten anlegen; der 
würdige Pompejus amtirte dabei in einem orange 
gelben, mit Eilber verbrämten Dienſtrok. Alsbald 
brady auch Das Gefolge der Prinzeffin ganz geräufche 
[08 durch Die gegenüberftehende Ihüre auf. Die 
Prinzeffin schritt voran, nicht wie eine Fliehende, 
fondern wie eine Königin; ihr nach folgte der Stalk 
meiiter Bialas, der den Fleinen Herzog von 
Enghien in einen Mantel cingehült- auf feinen 
Armen trug; Darauflenet mit einem,fleinen, ſchön 
gearbeiteten Käjtchen und einem Papierpaf, endlich 
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beſchloß der Schloghauptmann den Zug, der von 
zwei Offizieren mit gezogenen Degen eröffnet warb. 

Cie alle entfernten fi) durch einen geheimen 
Gang. Flink fprang nun auh Kanvlles von 
feiner Warte herab, eilte auf dem Wege zurüf, den 
er gefommen war, fah das Häuflein bei ſich vorbeis 
ziehen und fehweigend nad) den Kutfchen eilen, um 
— abzureifen. | 

In dieſem Augenblif trat der Gedanfe an Die 
Pflicht, welche ihm durch feine Miſſion von der Kö— 
nigin auferlegt war, erneut und ftärfer vor Ka— 
nolles Eecde Das Weib, welches zu fliehen im 
Begriffe ftand, war der Bürgerfrieg in Perfon ; fie, 
Die Frankreichs Eingeweide von Nenem zu zerfleis 
fhen im Begriff ſtand, lieg er entfchlüpfen. Ohne 
Zweifel war es für ihn als Mann. fehimpflich, fich 
zum Spion und Wächter eines Weibes herzuleihen ; 
aber es war daſſelbe Weib, welcdyes fchon einmal in 
Paris die Brandfafel aufgerteft hatte, - 

Kanolles fprang auf die Teraffe, welche den 
Parf beherrſcht, und jezte fein Silberhorn an die Lippen. 
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Damit wären alle diefe Beranttaltungen zu 
nichte gewefen. Die Frau von Konde würde 
aus Ehantilli nicht herausgefommen fein, oder wenn 
ihe Dies auch gelungen wäre, würde fie nicht huns 
dert Schritte zurüfgelegt haben, ohne daß fie und 
ihr Gefolge von einer dreifachen Uebermacht umzins 
gelt geweien fe. So Hätte Kanolles feine 
Miffion erfüllt, vhne die geringite Gefahr zu 
daufen; fo hätte er mit einem Schlage die Gegen: 
wart und die Zufunft des Haufes Konde zer 
trümmert und auf deffen Trümmern fein Glük und 
feine Zufunft auferbanen Fünnen, wie es vormals die 
Bitri und die Luines und neuerdings Die 
Buitaut und die Mioſſens in für das Wohl 
des Königreichs vielleicht minder wichtigen Lagen ge: 
than haben. 

Doch Kanolleg richtete feine Blike nach je: 
nem Zimmer, wo durdy rothſammtne Vorhänge mild 
und melancholiic der Echein einer Nachtlampe fchims 
merte, die bei der faljchen Prinzeffin brannte, und er 
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glaubte den geliebten Schatten auf den großen weißen 
Roulaur fich abipiegeln zu fehen. 
| Bor dem Strahle diefes Fichtes erbleichten dann 
alle Berechnungen des Egoismus, alle Entjchlüffe, 
. wie beim Frühroth des jungen Tages der Nacht un— 
heimlidye Echatten entjchwinden. 
»Herr von Mazarin,« fprah er zu fich 
in leidenfchaftlicher Aufregung, »ift reich genug, wenn 
ihm auch alle diefe Prinzen und Prinzeffinnen ent= 
fchlüpfen ; ich aber bin es nicht, um eines Echazes 
verluftig zu gehen, der von jezt mein eigen it, und 
den ich, gleich einem Drachen, hüten werde, Jezt 
iit fie allein, in meiner Gewalt, nur von mir ab- 
hängig; am Tage und in der Nacht Fann ich zu je 
der Stunde in ihr Zimmer treten; fie wird nicht 
fliehen, ohne mir c8 zu fagen; denn fie hat mir ihr 
heiliges Wort gegeben. Was kümmert's mic), daß 
die Königin betrogen ift, dag Herr von Mazas 
rin wüthend fein wird! Man Hat mir aufgegeben, 
die Frau Prinzeffin von Konde zu bewachen, und 
ich bewache fie. Entweder hätte man mir ihr Eig- 
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nalement mitgeben oder einen gefchifteren Epion aus: 
jchifen müflen, als ich es bin.« 

Und Kanolles ftefte fein Eignalhorn wieder 
in die Tafche, hörte noch das Echloßthor Fnarren, 
die Wagen bdonnergleidh über die DBrüfe in Park 
rollen und endlih das Getöſe fich verlieren. Als 
nun Alles feinen Augen und Ohren entichwunden 
war, ſchlich er, ohne daran zu denfen, daß cr fein 
Leben an die Liebe eines Weibes, an den Echatten 
eines Glükes gefezt habe, in den zweiten, ganz öden 
Hof zurüf und flieg mit aller Borficht unter dem 
Schuz der tiefiten Finſterniß die Treppe hinan, die 
zu feinem Zimmer führte. u 

Aber troz aller Borficht, die Kanolles aus 
wendete, Fonnte er c8 nicht vermeiden, im Korridor 
an. eine Perfon zu flogen, die an feiner Thüre zu 
borchen fchien und plözlich dumpf aufichrie : 

»Mer, wer feid Ihr?« frug fie in ſchrekhaftem 
Tone, Ä Be 
»Und Shr, der She wie ein Spion hier herum: 
fchleicht ?« verfezte Kanolles Dagegen. 
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»Sch bin Pompejus.« 

»Der Intendant der Frau Prinzeffin ?« 

„Ja, ja, der bin ich !« 

nDas trifft fich ja herrlich,« ſprach der Edel- 
mann, »ich bin Kaſtorin.« 

»Kaſtorin, der Bediente des Herrn Baron 
von Kanolles?«, 

»Derfelbe,« 

»Ach,« fuhr Pompejus fort, * habe Ihnen, 
lieber Kaftorin, gewiß einen rechten Schrek ein— 
gejagt ?« 

„Mir ?« F 

»Nun ja! Wenn man nicht Soldat gewefen 
iſt! Kann ic Shnen mit irgend etwas dienfich fein, 
lieber Freund ?« frug ERMPEINE mit 
Miene weiter. 

»AUllerdings.« 

»Und womit ?« 

»Wenn Gie der Frau Prinzeffin auf der Stelle 
anzeigen, Daß mein Herr fie zu. —— verlangt.« 

Jezt ?« 


* 


Fri 


189 


»Ja, jezt.« . 

»Das ift unmöglich.« 

»Slauben Sie ?« 

»Das weiß ich gewiß.« | 

»Sie wird alſo jezt meinen —— nicht — 
annehmen ?« ; 

‚»Rein, gewiß — | 

„Auf Königs Befehl, Herr Pompejus; fü 
gen Sie ihr nur das.« 

»Auf Königs Befehl!« rief Pompejus ... 
»Ja, ja, ich gehe.« | 

Und damit madhte ſich Pompejus eilende 
davon, von Reſpekt und Furcht, Diefen zwei trei⸗ 
benden Elementen, zugleich getrieben. J 

Kanolles trat nun wieder in ſein Zimmer 
und traf Herrn Kaſto rin, der ſich's in einem 
großen Lehnftuhl bequem gemacht, wie einen Brumme 
bär fchnarchend am Er zog feine Offiziersuniform 
an und wartete der Dinge, Die da fommen follten, 

Bei meiner Treu! fprady er zu fich, wenn ich 
auch die Angelegenheiten des Herrn von Mazarin 
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nicht eben fonderlich beſtellt habe, fo will mich be: 
büufen, Daß es mir mit meinen ABenen gelun—⸗ 
gen iſt. 

Kanolles wartete nun auf die Rüffehr des 
Pompejus, allein vergebens, jo daß er ſich nach 
Verlauf von zehn Minuten, da weder Pompejus, 
noch Jemand ftatt feiner Fam, entfchluß, Furzen Pro« 
zeß zu machen und fich felbit bei der Frau Prin- 
zeffin einzuführen. Er wekte deshalb Kajtorim 
auf, den eine Stunde Echlaf vollftändig befänftige 
hatte, jchärfte ihm in einem Tone, der jede Wider: 
rede ausſchloß, ein, fih für alle möglichen Fälle 
parat zu halten und machte fich nach den BEE 
der Frau Prinzeffin auf. 

An der Ihüre traf der Baron einen Thür— 
wart, der eine Schr jchlechte Laune äußerte, weil er 
in dem Augenblife aufgehalten ward, wo fein Dienjt 
zu Ende ging und er, gleich Kaſtorin, fid nad 
einem ermüdenden —— * en des 
Schlafs ſchate. 
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Mas wollen Eie, mein Herr?« frug er, a8 
er Kanolles anfichtig ward. 
| „Ich bitte bei der Frau Prinzeffin von Ro n⸗ 
d e vorgelaſſen zu werden.« 

„Zu diefer Stunde, mein Herr ?« 

»Sa wohl, ſogleich !« 

»Das jcheint mir etwas zu fpät.« 

„Was raifonnirft Du da, Narr ?« 

»Mein Herr . . .« ftotterte der Menſch. 

»Ich bitte nicht mehr darum, ich befehle es,« 
dommerte ihn Kanolles au, 
| »Sie befehlen . . . Nur die Frau Pringeffin 
hat hier zu befehlen.« 

»Der König befiehlt aflenthalben.. . . Auf Kö: 
nigs Befehl !« 
| Der Lakei fuhr erfchröfen zufammen und beugte 
den Kopf. 

»Bergeben, Sie mein Herr,« begann er am 
ganzen Körper zitternd, ich bin nur ein unbedeuten⸗ 
der Diener, der es nicht auf ſich nehmen Fann, die 
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Thüre bei der Fran Prinzeffin zu Öffnen. Erlauben 
Eie mir, daß id, einen Kämmerer herbeirufe,« 

»Pflegen denn dieſe im Schloß zu MN 
fhon um eilf Uhr zu Bette zu gehen ?« 

»Man hat den ganzen Tag gejagt, mein Herri« 

»Das iſt richtig,« brummte —— 
geht, ich werde warten.« 

Der Lakei ſprang fort um im Schloß Lärm zu 
machen, wo Pompejus bereits in Folge feines 
unangenchmen Zufammentreffens mit Kaſtorin 
einen unbefchreiblichen Schrefen ausgeftreut hatte. 

Kanvlleg, der allein zurüfgeblieben war, 
fah und horchte mit Augen und Ohren. 

Er hörte. in den Sälen und in den Korridorg 
hin und her laufen, er ſah im Echein der verlöfchene 
‚ben Lichter, wie ſich bewaffnete Leute an den Trep— 
pen aufitellten, und an die Stelle der dumpfen Stiffe, 
bie einen Augenblif vorher im ganzen Schloß ge: 
herrfcht Hatte, ein drohendes Murmeln trat. 

Kanolles nahm fein Horn zur Hand und 
näherte fich damit einem enter, durch das er wie 
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eine dunkle Molfenmaffe die Epizen jener großen Bänme 
erblifte, an deren Fuß er die zweihunderte Männ, 
die er mit fich geführt, in Hinterhalt gelegt hatte. 

Nicht doch, Dachte er, dad würde geradeswegs 
zu einem blutigen Etrauß führen und nicht zu meis 
nen Plänen paſſen; beffer ich warte, Denn Das 
Schlimmſte, was mir Dabei wiederfahren Fan, ift: 
hier im Schloſſe überfallen zu werden, mährend, 
wenn ich die Eache Fopfüber ſtürze, ich ihr großes 
Unglüf bereiten Fönnte ... | 

Kaum war Kanolles mit diefer Erwägung 
im Reinen, als ſich eine Ihär aufthat und eine neue 
Perſon erfchien, 

»Die Frau Prinzeffin,« ließ fie mit einer Haſt 
verlauten, die ihr nicht einmal den Edelmann zu be— 
grüßen erlaubte, »liegt zu Bette und hat verboten, 
Niemand, wer c8 auch fei, einzulaffen.« 


„Wer bit Du ?« hHerrfhte Ka nolles entge— 
gen und maß die fremdartige Erfcheinung mit fchare - 


fen Bliken, »und wer hat Did) zu der Unver—⸗ 
XV. | 13 ; 
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auf dem Kopfe anzureden ?« 
Dabei ſchlug Kanolles dem Sprecher mit 


feinen fpanifchen Rohre den Hut vom Kopfe. 
„Herr!« fchrie dieſer und trat ftolz einen Schritt 


- zurüf. 


»Ich habe Dich gefragt, wer Du bit ?« wies 
berholte Kanolles. 

„Sch bin . . .« erwiederte dieſer, bin, wie 
Sie an meiner Uniform ſehen können, der Kapitän 
- der Garden Shrer Hoheit.“ 

Kanolles ladte Er hatte wenig Zeit ge— 
braucht, um den Mann, der da zu ihm fprach, mit 
feinem Blik zu mujtern und zu gewahren, daß er es 
mit iraend einem Keffermeifter, deſſen Bauch fo dik 
wie feine Flafchen war, zu thun hatte, oder mit ei— 
nem fahrenden DBedienten, den man in einen Offi— 
ziersrof geiteft hatte, den Mangel an Zeit oder zu 
ftarfe Liebesfälle wo N, ordentlich zuzu⸗ 
knöpfen. 
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»Vortrefflich Herr Gardefapitän,« jprah Ka: 
nolles weiter, „nimm Deinen Hut wieder auf 
und gib Antwort,« 

Der Kapitän befolgte den eriten Theil von 
Kanolles Befehl, wie ein Mann, der den ſchönen 
Grundiaz der militärifhen Disziplin: Wer befehlen 
wild, muß zu gehorchen wiffen, gelernt hat. 

»Sardefapitän! Tauſend!« fuhr Kanolles 
fort, »das iſt ein fchöner Pojten.« 

„Ja, Herr, fehr ſchön; aber wer? .. .« vers 
‚ fezte der Mann weiter, indem er wieder Stellung 
nahm. 

»Räufpere Dich nicht fo, Here Kapitän,« pol- 
terte Kanolles dazwiſchen, „Du zerfprengit font 
Dein leztes Band und Deine Hoſen werden Dir 
auf die Ferſen herabfallen, was nicht ſehr anmuthig 
ausſehen würde.« 

»Aber wer find Sie denn mein | Herr 7« inqui⸗ 
rirte nun ſeinerſeits der vermeintliche Kapitän. | 

» Herr, ich werde dem Beilpiele der Höflichkeit 
folgen, das Du mir gegeben haft, und Deine Brage 
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beantworten, wie Du die meinige beantwortet haft. 
Sch bin Kapitän von Navaille und im Namen des 
Königs als Gefandter hier angefommen, mit der 
Vollmacht zum Frieden. wie zur Gewalt zugleich ver— 
fehen. Ze nachdem man den Befehlen Seiner Mas 
jeftät gehorchen oder nicht gehorchen wird, werde ich 
in einer oder der andern Weife von meiner Bollmacht 
Gebrauch machen.« 

»Gewalt! mein Her? . . .« rief der ver: 
meintliche Kapitän. »Eine Vollmacht zur Gewalt ?. ..« 

„So iſt es! Sch verfichere Dich,« 

„Bei Shrer . Hoheit ?« 

»Marım nicht? Shre Hoheit iſt nur Seiner 
Majeſtät erſte Unterthanin.« 

„Mein ‚Herr, verfuchen Sie ja nicht Gewalt 
zu brauchen; ich habe fünfzig bewaffnete Mann, um 
die Ehre Shrer Hoheit zu rächen.« 

Kanolles wollte ihm nicht fagen, daß — 
fünfzig Mann ebenſoviel Bediente und Küchenjungen 
und würdig ſeien, unter einem ſolchen Chef zu dienen, 
und daß, was die Ehre der Frau Prinzeſſin anlange, 
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dieſe mit ihr felbit. auf dem Wege nad) Bordeaur 
unterwegs fei. Er antwortete daher Furz und mit 
jenem Falten Blute, dad mehr einfchüchtert, als daß 
es droht, und allen braven und mit Gefahren ver: 
trauten Leuten eigenthämlicdy iſt: | 

»Menn Du, Herr Kapitän, fünfzig Mann haft, 
fo habe ich deren zweihundert, die den Vortrab einer 
Föniglichen Armee bilden. Denfit Du denn Did 
offen gegen Seine Majejtät aufzulchnen ?« 

„Nein, mein Herr, nein,« -entgegnete fehr Ich: 
haft und Außerft demüthig der dife Mann! »Gott 
behüte mid) davor ! Aber ich bitte Cie um dag Zeug: 
niß, Daß ich nur der Gewalt gewichen bin.« 

„Das it Das Wenigite, wag ic) Dir als Ka: 
merad fchulde.« 

»Nun, ich werde Sie zu ber Frau Prinzeſſ in⸗ 
Wittwe führen, die noch nicht eingeſchlafen iſt.« 

Kanolles hatte nicht nöthig, über Die Gefahr 
Tange nachzudenfen, welcher ihn diefe Schlinge auge 
fezte; kraft feiner Vollmacht z0g er fih fchnell 
daraus. | 
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»Ich bin nicht befehligt, die Frau Prinzeffin- 
Wittwe zu fchen, wohl ‚aber Ihre — die Frau 
Prinzeſſin, die jüngere,» 

Der Kapitän der Garden neigte noch einmal 
feinen Kopf und fezte fich mit feinen Sliedern in 
Bewegung, fchleppte feinen langen Eäbel auf dem 
Fußboden nach und ging hochmüthig durch zwei 
Schildwachen, die während dieſes Auftritts wie Eſpen— 
laub zitterten und auf die Anzeige von der Ankunft 
von zweihundere Mann alle Luft an ihrem Poſten 
verloren hatten, da fie wenig aufgelegt waren, bei 
einer Plünderung des Echluffes Chantilli zu Opfern 
der Treue zu werden, nach der Thüre zurüf, aus 
welcher er herausgefommen war. 

Zehn Minuten fpäter Fam der Kapitän in Bes 
gleitung zweier Wachen‘ zurüf, machte unzählige 
Komplimente und führte Kanolles zu der Prin— 
zeffin, bei der er auch ohne Berzug vorgelaffen ward, 

Kanolles erfannte das Zimmer, die Mens 
bles, das Bett wieder, bis zu jenem Hauch, der 
fih ihm das. erftemal offenbart hatte; doch fuchte 
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er. zwei Dinge vergebens, das Porträt der wirklichen 
Prinzeffin, das er gleich Anfangs bemerft und ihn 
auf die erite Spur der Lilt, durch Die man ihn 
täufchen wollte, geleitet hatte, und Das. Antliz der 
vermeintlichen Prinzeffin, für Die er. foeben ein fo 
großes Opfer gebracht hatte. Das “Porträt hatte 
man, wohl um. ciner allerdings etwas zu fpäten 
Borficht willen, entfernt und aus Demfelben Grunde 
mochte fid) auch das Geſicht der im Bette liegenden 
Perfon mit prinzeßlichem Hochmuth der andern Bette 
feite zugewendet haben. 

Zwei KRammerfrauen jlanden unten am Fuße 
des Bettes. Der Edelmann wäre über diefen Mans 
gel an Rüffichten gern hinweggegangen; da er aber 
fürchtete, Daß irgend eine neue Stellvertreterin. der 
Frau von Kambes zur Flucht helfen folle, in der 
Art, wie fchon die Prinzeffin entflohen war, traten 
ihm die Haare zu Berge und er wollte auf der 
Etelle über die Zdentität der im Bette liegenden 
Perfon in's Reine kommen, wozu, er fich denn Der 
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ausgedehnten Vollmacht, mit der ſeine Miſſion bes 
traut war, bediente. 

»„Madame,« begann er unter tiefſter Vernei⸗ 
gung, »ich bitte Euere Hoheit um Vergebung, daß 
ich mich ſchon jezt wieder Ihnen vorſtelle, nachdem 
ich zumal mein Wort gegeben habe, Derſelben Be— 
fehle erwarten zu wollen; allein ich habe eben im 
Schloſſe fo viel Geräuſch vernommen, und ...«“ 

Die im Bette liegende Perſon fuhr zuſammen, 
aber ſie antwortete nicht. Kanolles ſuchte nach 
einem Merkmale, an dem er wieder zu erkennen 
Dachte, ob die, welche vor ihm lag, wohl diejenige 
ſei, welche er fuchte, allein in Mitte eined Spizen— 
meeres und der ſchwellenden Dunenberge war es 
ihm rein unmöglich, etwas anderes als die Form 
einer ausgeſtrekt liegenden Perfon zu erjpähen. 

»Und,« fuhr Kanolles fort, »meine Pflicht 
gebietet, mich zu vergewiffern, ob dies Bett noc) 
immer dieſelbe Perfon umfchliegt, mit der ich vor 
einer halben Etunde zu reden die Ehre hatte.“ 
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: Diesmal war es nicht blos ein einfaches, Er: 
‚zittern, fondern eine förmliche Bewegung des Schres 
Feng, Die im Bette vor fich ging md von Kanol—⸗ 
Les, der Darüber ſelbſt erfchraf, nicht unbemerkt 
bleiben Fonnte, | 
| Hätte fie mid) getäuscht, Dachte er; wäre fie, 

troz ihres feierlich gegebenen Verſprechens entflohen, 
ich würde mich zu Pferde fezen, mid) an die Epize 
meiner zweihundert Mann ſtellen und meine Flüc)te 
linge einholen, wenn ich dabei dreißig Dörfer in 
Brand itefen follte, um meinen Weg zu erhellen. 

Kanolles wartete noch einen Augenblif, als 
lein, die Perfon im Bette rappelte ſich nicht, noch 
gab fie eine Antwort. Es war augenfcheinlich, daß 
"man Zeit zu gewinnen wünfchte. 

»Madame,« begann Kanolles von Neuem 
mit Zeichen der Ungeduld, die er nicht mehr zu bes 
meitern im Etande war, »ich bitte, Eucre Hoheit, 
ſich in's Gedächtniß zurükzurufen, Daß ich cin Ges 
fandter des Könige bin und Die Ehre fordere, Sie 
von Angeficht zu ſehen.« 
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»Hal welch’ eine unerträgliche Inquiſizion !« 
ſprach hierauf eine zitternde Stimme, die den jungen 
Dffizier vor Wonne beben machte, hatte er doch den= 
felben Klang erfannt, den eine andere Stimme gar 
nicht nachzuahmen vermochte, »wenn wie Cie mein 
Herr behaupten, der König es ift, der Sie zu einem 
folchen Benehmen” zwingt, fo kann dies nur daher 
rühren, daß der König nur ein Kind it, das bie 
Pflichten eines Edelmannes noch nicht Fennt. Ein 
Weib zu zwingen, ihr Geſicht zu ‚zeigen, ijt eine 
nicht minder große Schmach, ale wenn man ihr ein 
Geheimniß abzwingt.«. En | 

»&E8 gibt cin Wort, Madame, vor dem fic) 
alle Menfchen beugen, wenn diefes Wort vom Vers 
hängnig Fommt, Es iſt Dies das Wörthen: Muß l« 

»Nun, weil es fein muß,« erwiederte das junge 
Weib, »weil ich allein und ohne Vertheidiger bin 
gegen den Befehl des Königs und die Forderungen 
feines Geſandten, fo will ich gehorchen ; betrachten 
Cie mich, mein Herr !« 
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Eine ungeitüme Bewegung entfernte darauf den 
Wall von Kopffiffen, Defen und Spizen, welche die 
hofde Liegende umlagerten, und aus der Deffnung 
erfchien unverhofft, mehr von Echam als von Uns 
willen erhizt der blonde Kopf und das lieblihe Ges 
ficht, welche ſich fchon durch die Tieblihe Stimme 
verrathen hatten. Mit dem Fundigen Blike eines 
Mannes, der gewohnt ift, fi, wenn audy nicht über 
gleiche, fo doc menigftens Ähnliche Lagen Redyens 
fchaft zu geben, gewann Kanolles die Ueberzeu— 
gung, daß nicht Zorn es war, der ihr die von füms 
metnen Brannen umfchatteten Augen niederfchlagen, 
ber ihre fchöne weiße Hand, den auf einem alabaiters 
nen Nafen herabfallenden‘ Haarfchmuf und den Bat—⸗ 
tijt der mohlriechenden Pagertücher zurüfhalten ließ. 

Sn Diefer Gteflung, die fie drohend machen 
wollte und Die doch nur höchſt verlegen war, vers 
"blieb denn unfere falfche Prinzeffin einige Augenblife, 
. während Kanolles fie wonnetrunfen und mit freu: 
behüpfendem Herzen a bis, fie — in 
die Worte ausbrach: 
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„Nun, mein Herr, it Die Erniedrigung zu Ende ? 
Haben Eie Muße gehabt, mid, anzuiehen? Nicht 
wahr, ihe Triumf iſt vollitändig? Seien Cie aber 
als Sieger auch großmüthig und zichen Sie ſich 
nunmehr zurüf,« 

Das möchte ich wohl, Madame, allein ich 
muß meiner Rorjchrift bis zu Ende nacfommen, 
Sch habe bis jezt nur dem Theile meiner Miffton 
genügt, der Euere Hoheit betrifft. Das iſt aber 
nicht genug, ich muß auch den Herrn Herzog von 
Enghien ſehen.« 

Dieſen Worten, die in dem Tone eines Mannes 
ausgeſprochen wurden, der ein Recht zu befehlen hat 
und dem gehorcht ſein will, folgte ein ſchrekliches 
Echweigen. Die falfhe Prinzeffin erhob fich, ſtuͤzte 
fi) auf ihren Arm und warf Kanolles einen je 
ner wunderbaren Blike zu, die nur ihr anzugehören 
ſchienen; denn jo viel Iprac) auf einmal daraus. Er 
mochte ohngefähr bedeuten: Haben Cie mich ere 
Fannt ? wiffen Sie nun, wer ich wirflich bin? Wenn 
Eie es wiffen, fo fchonen Sie mich; vergeben Cie 
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mir; Eie find der Stärfere, haben Sie Mitleid 
mit mirl 

Kanolles verſtand. nur zu gut, was dieſer 
Blik ſagen mollte, allein er waffnete ſich gegen des 
Blikes  verführerifche Beredfamfeit und antwortete 
laut: - 

„Madame, meine Ordre lautet zu SEEN 
es ijt mir unmöglich, Davon abzufehen.« 

»Es gefcyehe, mein Herr, wie Eie ed wünfchen, 
da Eie nun einmal Feine. Rüfficht weder auf meine 
Lage, noc) auf meinen Rang nehmen zu wollen 
ſcheinen; Diefe Damen mögen Bie zu dem Prinzen, 
meinem Cohn führen.« 

»Könnten diefe Damen,« bemerfte ——— 
»ftatt mich zu Ihrem Herrn Sohn zu führen, den—⸗ 
felben nicht lieber zu Ihnen bringen, meine gnädige 
Frau? Das will mir ungleich beffer fcheinen.« 

»Und warum Das, miein Herr ?« frug die ver: 
> meintliche Prinzeffin, die bei Diefer neuen Forderung 
ungleich mehr Unruhe, als bei einer der — 
verrieth. 
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„Meil ich während deſſen Ihrer Hoheit noch 
eine Mittheilung zu machen habe, die Feine Zeugen 
zuläßt und die ich Ihnen nur ganz allein machen 
kann.« 

„Mir ganz — ?u 

„Ja, Madame,« verfezte Kamolles mit einer 
tiefern DBerneigung, als er noch je eine gemacht 
hatte. | | 

Die Prinzeffin, deren Bhf allmählig von der 
Standeswürde zur Bitte und von der Bitte zu einer 
ängſtlichen Befangenheit übergegangen war, ftarrte 
Kanolles jezt mit Furcht und Entfezen an, 

»Was liegt in Diefer . geheimen Unterredung, 
Mebame, das Eie fürchten machen Fünnte ?« frug 
Kanolles. »Sind Cie nicht eme Prinzeſſi in und 
ich ein Edelmann ?« 

»Sie haben Recht, mein Herr, und ich hatte 
Unrecht, mich zu ängſtigen. Obgleich ich heute zum 
erſten Male das Vergnügen habe, Sie zu ſehen, ſo 
iſt doch der Ruf Ihrer Ritterlichkeit und Loialität 
bis zu mir gedrungen. — Meine Damen, gehen 
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und holen Sie den Herrn Herzug von Eng: 
hien.« 

Beide Frauen ſchritten der Thüre zu, kehrten 
jedoch noch einmal um, um zu erfragen, ob es mit 
dem Befehle ernſtlich gemeint ſei und verließen, nach— 
dem ſie durch ein Zeichen deſſen Beſtätigung erfuh— 
ren, das Zimmer. 

Kanolles verfolgte fie mit feinen Bliken, | 
bis daß, fie die Ihüre geichloffen hatten. Als dieg 
gecſchehen war, fumfelte fein Augenpaar freudevoll der 

vermeintlichen Prinzeſſin zu. 
»MWarum,« hob dieſe an, indem fie fich im 
Bette zurechtfezte und ihre- Hände faltete, »warum, 
Herr von Kanolles, verfolgen Sie Kae * 


ſolche Weile ?« 


Bei diefen Worten blifte fie den jungen Offizier 
nicht mit jener hochmüthigen Miene einer Prinzeffin, 
wie fie ed anfänglich verfucht Hatte und wie es ihr 
nicht‘ gelungen war, vielmehr mit. einem fo ergreifen= 
den und rührenden Ausdrufe an, daß alle die reis 
zenden Einzelnheiten ihrer. altereriten Begegnung, 
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alle verführerifchen Zwijchenfälfe während der Reile, 
ſammt allen Erinnerungen einer entjtehenden Liebe 
auf des Barons Eeele cinftürmten und fein — 
mit füßem Behagen umraufchten. 

»Madame,« fprah er und wagte fich einen 
Echritt, näher an das Bett, »die Frau Prinzeffin 
von Konde ijt ed, Die ich im Namen des Könige 
verfolge ; „Sie. aber find es nicht, da Sie nicht die 
Frau Prinzeffin find.« | 

Die Dame, an welche diefe Worte gerichtet 
waren, fuhr unwillfürlidy zufammen, erbleichte und 
legte eine Hand auf ihr Harz 

»Was wollen Cie damit fagen, mein Herr, 
und wer meinen Sie, daß ich fei ?« frug fie, 

„Eine Antwort darauf macht mich etwas vers 
legen,« bemerfte Kanolles, „denn ich möchte 
fhwören, daß. Eie der lichenswärdigite Vikomte 
feien, wenn Sie nicht bie anbetungsmürdigite Vikom— 
teffe wären.« 

„Mein Herr,“ fi el ihm Die ni Prin- 
zeſſin in's Wort, indem fie ihm durch ihre Würde 
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zu imponiren hoffte, »mein Herr, idy verftehe von 
dem Allem, was Sie mir da fagen, nur fo viel, daß 
Eie die mir fchuldige Achtung aus dem, Auge vere 
lieren und mich verlezen !« 

»„Madame,« betheuette Kanolles, - »wenn 
man Gott anbetet, jo fehlt man Dabei nicht gegen 
die Ehrfurcht, die man ihm fchuldig ift; auch belei— 
digt man die Engel nicht, wenn man vor ihnen auf 
die Kniee niederfinft.« | | 

Dabei verrieth. Kanolles die Abficht nieders 
zufnieen. | 4 > 
»Die Prinzeffin von Konde, mein Herr,« 
wandte die Vifomteffe lebendig ein, indem fie Ka— 
nolles Daran zu behindern fuchte,- »Fann nicht 
dulden . . .« ' Ä | 

»Die Prinzeffin von Konde, meine Gnädigite, 
bemerfte Kanvlles, »befindet fich in Diefem Au— 
genblif in Begleitung ihres Stallmeiſters Vialas 
und des Raths Lenet, mir ihren Ebdelleuten, ihren. 
Dffizieren, mit ihrem ganzen Hofe auf dem Wege 
nach Bordeaux und Hat nichts gemein mit dem, was 
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zwifchen dem Baron von Kanolles und dem 
Bifomte oder der VBifomtefle von Kambes Hier 
vorgeht.« | = 
| n Herr, wer fagt Ihnen Bas Sind Sie bei 
Einnen ?« | 

„Madame, ich ſage nur, mas ich mit meinen 
Augen gefchen, ich erzähle nur, was ich mit meinen 
Ohren gehört Habel«e 

»Wenn Gie gefehen und gehört haben, was 
Sie da angeben, fo fcheint mir, als ae Ihre Miſſion 
damit zu Ende ?0 

»Slauben Sie das, Madame? Sch 'foll alfo 
nach Paris zurüffehren und der Königin gejtehen, 
dag ich, um meiner Gehnfucht willen einer Frau zu 
gefallen, weldye ich liebe (ich nenne Feinen Namen, 
Madame, alfo jparen Sie gütigjt den zornigen Blik) 
ihre Befehle verlezt, „ihrer Feindin zur Flucht vers 
hoffen, meine Augen vor Allem, was unter ihnen 
vorging, verjchloffen, Daß ich zum Berräther,. ja, 
zum Berräther an der Cache meines Königs worden 
bin ?« 
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Die Vifomteffe fehien tief gerührt und betrach- 
tete den Baron mit einem fait zärtlichen Mitgefühl. 
„Haben Sie denn nicht die beite Entfchuldigung, 
die es gibt,“ fprach fie, »die Unmöglichfeit ? Konn= 
ten Sie ald Einzelner das mächtige - Gefolge der 
Frau Prinzeſſin aufhalten? Hat man Ihnen anbe— 
fohlen, es allein mit fünfzig Edelleuten aufzuneh— 
mente 
25h war und bin nicht allein, Madame,« be= 
deutete Kanolles, indem er männlich den Kopf 
erhob; »ich hatte und habe noch, dort im Gehölz, 
auf fünfhundert Schritte von hier, zweihundert Sol: 
daten, Die ich Durch einen einzigen Stoß in dieſes 
Horn herbeirufen Fann; es war mir alfo ein Leichtes, 
die Frau Prinzeffin auf: und anzuhalten, Die dagegen 
fid) aufzulcehnen außer Stande war. Wäre aber 
meine Begleitung auch wirklich ſchwächer gewefen 
als die ihrige, anjtatt daß fie viermal ftärfer ift, fo 
Fonnte ich mich immer ſchlagen, ich Founte mein. Les 
ben dabei einjezen; dies wäre mir chen fo leicht,« 
fuhr der junge Mann, fort, fich tiefer und tiefer her— 
14* 
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abneigend, »als es für mich füß fein würde, diefe 
Hand zu berühren, wenn anders iches wagen bürfte.« 

Diefe Hand, auf welche der Baron fein trunfe: 
ned Auge warf, diefe feine, fleifchige und weiße Hand, 
diefes finnige Händchen war wirklich aus dem Bette 
gefaffen und zufte bei jedem Worte des jungen Mans 
ned. Die Vikomteſſe, von der Simpathie der Liebe, 
deren Wirfungen fie bereitd in’ dem Fleinen Wirths— 
hauje zu Joulnai vorempfunden- hatte, angejteft, hatte 
es überfehen, daß fie dieſes Händchen, das Kanol— 
les Gelegenheit, zu einem fo glüflichen Vergleich ges 
geben hatte, zurüfzichen müffe; der junge Offizier 
fünf auf die Knie und führte ed mit inbrünftiger 
Scichternheit zu feinen Lippen; Doch Faum berührt 
fuhr Das Händchen zurüf, als fei es von rothglüe 
hendem Eifen gebrannt worden. | 

»Empfangen Eie meinen Danf, Herr von 
Kanolles,« fprac fie, »meinen herzinnigiten Danf 
für Alles das, was Eie gethan haben, und halten 
Eie ſich überzeugt, daß ich es nie vergeffen werde, 
Aber verdoppeln Sie den Preis des Dienjtes, den 
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Sie mir erzeigen, Dadurch, daß Sie meine Etellung 
würdigen und ſich zurüfziehen. Müſſen wir ung 
nicht trennen, weil: Shre Aufgabe zu Ende iſt ?« 

Diefes »Uns,« dad in cinem fo zarten Tone 
ausgeſprochen ward, dab es ein gewiſſes Bedauern 
"zu enthalten fchien, berührte Kanolles“ wahrhaft 
fchmerzlih. Es pflegt ja Fein Hochgefühl der Freude 
von dem Stachel des Schmerzes ganz unberührt 
zu fein, 

„Ich werde — entgegnete Kanolles 
»nur gebe ich Ihnen zu erwägen, keineswegs um 
Ihren Wünfchen entgegen zu fein, vielmehr um 
Ihnen vielleicht Gewiſſensbiſſe zu erfparen, daß ich, 
wenn ich Ihnen gehorce, verloren bin, Bon tem 
Augenblif an, wo ich meinen Fehltritt eingeftehe und 
wo ich nicht mehr den Schein bewahre, der Betros 
gene Shrer Lift zu fein, werde ich das Opfer meiner 
MWillfährigfeit ... Man wird mich zum Berräther 
ftempeln, zur Haft bringen. . . vielleicht erfchießen ; 
und dies Alles iſt ganz nal; denn ich bin ein. 
Verraͤther [a 
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Klara jchrie vor Entfezen auf und ergriff ſelbſt 
Kanolles Hand, die fie jedoch in RS Ver⸗ 
wirrung alsbald wieder fallen ließ. 

»Mas wollen wir alſo thun?« bat fie, 

Dem jungen Manne fehoß das Herz; diefes 
liebevolle »Wir« war zum Lieblingeausdruf der Frau’ 
von Kambes worden. 

»Sie in's Verderben ftürzen! Cie, der Eie fo 
edelmüthig find,« fuhr fie fort. »Sie in's Verder⸗ 
ben ftürzen I "ich, ohE nie, nie} Um welden Preis 
Fann ich Eie retten ? Reden Sie, reden Eiela 

»Dazu ift vor Allem erfordert, Madame, daß 
Sie mir gejtatten, meine Rolle bis zu Ende zu 
fpielen. Es muß, wie ich Ihnen bereits bemerfte, 

den Anfchein haben, als fei ich von Ihnen getäufcht 
worden. Sc muß Herın von Mazarin Bericht 
‚ eritatten, über Das, was ich fehe, nicht über daß, 
was ich weiß.« 

»Sa, wenn man erführe, daß Sie dies Alles 
für. mich thun, wenn es bekannt würde, daß wir 
und fchon einmal begegnet find, daß Sie mich ſchon 
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früher gejehen haben, dann würde auch ich verloren 
fein; denfen Sie wohl daran !« 

»Mabame,«. verfezte Kanolles in ſchwaͤr⸗ 
meriſcher Stimmung, »nach Ihrem ſo kalten Aeußern 
und nach der hoheitlichen Würde, die Ihnen fo leicht 
in meiner Gegenwart zu behaupten ift, glaube ic) 
nicht, daß Sie ein Geheimniß verrathen, das übri— 
geng, am wenigiten in Ihrem Herzen, für Niemand 
beſteht. “ 

Klara ‘fchwieg, aber ein. flüchtiger Blik und 
ein faum merflidyes Lächeln, das unwillfürlich der 
fhönen Gefangenen entjchlüpfte, gaben Kanolles 
in einer Weife Antwort, Daß er er den glüflichiten 
der Sterblidyen wähnte, 

»Ich darf alſo bleiben ?« frug er mit. fehüchters 
ner Miene, F 

„Weil es ſein muß l⸗ erwiederte die Vikom— 
teſſe. 

In dieſem Fall will ich an 1 Herrn von Ma: 
zarin ſchreiben.« 
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»&a, gehen Eiel« 

„ie ſo ?« 

vIch ſagte, daß Sie um zu ſchreiben, gehen 
möchten.« 

„Mein, mein, ich muß ihn von der Etelle, von 
diefem Zimmer aus fchreiben ; ich muß meinen Be: 
richt von dem Fuß Ihres Bettes aus datiren.« 
»Aber, das fhift ſich doch nicht.« 

»Hier find meine JInſtrukzionen, Madame, leſen 
Sie ſie ſelbſt.« 

Kanolles überreichte * Vikomteſſe ein Pa⸗ 
pier. Dieſelbe las: 

»»Der Here Baron von Kanolles wird 
die Prinzeffin und den Herren Herzog von Enghien, 
ihren Sohn, nicht aus den Augen laffen.«« 

»Nicht aus den Augen !« wiederholte Kanolles. 

»Nicdyt aus den Augen! freilich fo ſteht e8 hier.« 

Klara ſah wohl ein, welche Vortheile ein 
verliebter Menſch, wie es Kanolles war, aus 
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ähnlichen SZufteufzionen ziehen Fonnte; allein fie. ers 
wog zu gleicher Zeit auch den Dienit, welchen fie 
dadurch) der Prinzeffin leiftete, indem fie in Räkſicht 
auf fie den Irrthum ded Hofes verlängerte, 

»&o fchreiben Sie denv,« fagte fie als ein Weib, 
das fich in's Unvermeidfiche zu fügen weiß. 

Kanolles befrug fie aus Rükſicht. Aus 
einer verwandten Rükſicht zeigte fie ihm ein Nezef- 
faire, das Alles, was er zum Echreiben bedurfte, 
enthielt, Der junge Dann öffnete es, nahm Papier, 
eine Feder und Dinte Daraus, legte fie auf einen 
Tiſch, ſchob den Tiſch fo nah als möglicy zum Bett, 
bat, immer als ob Klara die Frau Prinzeffin wäre, 
um die Erlaubniß fich fezen zu Dürfen, und fchrich, 
nachdem ihm diefe Erlaubniß ertheilt worden 2 
die nachfolgende Depefche : 


»„Gnädiger Herr! J 
Ich bin im Schloß zu Chantilli um neun Uhr 
des Abends angelangt. Sie werden daraus erſehen, 
daß ich nicht geſäumt habe, da ich um ſechs ein halb 
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Uhr die Ehre hatte, mich bei Ew. Eminenz zu be 
urlauben. | 


Sch habe beide Prinzeffinnen im Bette getroffen ; 
die Frau Prinzeſſin-Wittwe ziemlich fchwer erfrauft, 
die Frau Prinzeffin, weil fie von einer großen Jagd 
‚ermüdet war, der fie im Laufe des Tages beigewohut 
hatte. 


Den Injtrufzionen Eurer Eminenz gemäß, habe 
ich mich Ihren Hoheiten vorgeftellt, die augenbliklidy - 
alle anweſenden Gäſte entlicßen und ich habe in die— 
jem Augenblif tie Frau Prinzeffin und ihren r 
unter meinen Augen, « 


»uUnd ihren Sohn« — wiederholte Kanol— 
les, ſich zur Bifomteffe wendend. »Teufel! es 
fcheint mir, daß ich lüge und Doch möchte ich es 
nicht gern.« | 


„Beruhigen Sie ſich,« entgegnete Klara la— 
chend; »wenn Sie meinen Sohn noch nicht geiehen 
— ſo ſollen Sie m gleich fehen.« 
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„Und ihren Sohn,« wiederholte Ranolles la: 
chend noch einmal, indem ev feinen Brief Da, wo er 
ftehen geblieben war, wieder aufnahm : 

„»»Im Zimmer der Frau Prinzeffin felbft und 
am Fuße ihres Bettes fizend, habe ich die Ehre an 
Eure Eminenz diefen Brief zu fchreiben.«« | 

Er brach das Schreiben zufanımen, fiegelte es 
zu, verfah es mit der Auffchrift und zog, nachdem 
er Klara chrerbietig um Crlaubniß gebeten hatte, 
die Klingel. Ein Kammerdiener trat alsbald herein, 

»Rufet meinen Diener,« befahl Kanolles, 
»und zeigt mir es an, fobald er im Vorzimmer fein 
wird. « | 

Fünf Minuten darauf, meldete man dem Ba: 
ron, daß Kaſtoſrin zum Dienft bereit jtehe. 

»Nimm diefes Echreiben,« ſprach Kanolies 
zu ihm, »und-überliefere es an den Offizier, der meine 
zweihundert Mann befehligt und fage ihm in meinem 
Namen, daß er es ohne Zeitverluft durch einen ee 
boten- n ad) Paris befördern ſoll.« 
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»Aber, lieber Herr Baron,« erlaubte fih Ras 
ftorim, den die Ausführung eines folchen Auftrags 
in Mitte der Nacht höchſt unwillfommen war, zu 
bemerfen, wich glaube Ihnen fchon eröffnet zu haben, 
dag mich Herr Pompejug für den Dienit der 
Frau Prinzeffin engagirt hat.« 

„Ich ertheile Dir dieſen Befchl zugleich im 
Namen der Frau Prinzeffin, Ich bitte Eure Hoheit,“ 
und. damit wandte fihb Kanohles dem Bette zu, 
„meine Worte gnädigit beitärigen zu wollen, zumal 
diefelben von der Wichtigfeit unterrichtet find, daß 
der Brief alſogleich befördert werde.« 

»Geht,« hirrfchte die faliche Prinzeffin mit einer 
Majeität in Ton und Geberde. 

Kaftorin verbeugte fih bis zur Erde und 
ging ab, 

»Aber jezt,« ſprach Klara, indem fie zwei 
Fleine allerliebſte Händchen gefaltet und bittend zu 
Kanolles erhob, »nicht wahr, jezt entfernen Eie 
fich ?« 
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»Berzeifung . ; +“ antwortete Kanolles, 
Ihr Sohn, Madame ?« | 

»Das iſt richtig,« äußerte Klara da 
„Sie follen ihn gleich fehen.« 

Kaum hatte Madame Kambes diefe Worte 
beendet, ald es nady damaliger Eitte an der Thüre 
Frazte. Diefe Art zu Flopfen, hatte der Kardinal 
Richelieu, der Vermuthung nad), in, Folge feiner 
Borlicbe für die Kazen in die Mode gebracht, Herr 
von Ehavigni war darin nachgefolgt und ende 
lic hatte auch Herr von Mazarin fi dieler 
Mode gefügt. Man Fonnte demnad) auch, ſtatt zu 
Hopfen, an der Thüre der Frau Prinzeffin Fragen. | 

»Man Fommt,« ſprach Frau von Kambes. 

»MWohlan, ic) werde meinen BITBEREN Karatter 
wieder herauskehren.« | 

Kanolles ſchob den Tiſch und Stuhl bei 
Seite, nahm ſeinen Hut unter den Arm und ſtellte 
ſich ehrfurchtsvoll unten am Bett der Prinzeſſin auf 
vier Schritt Entfernung auf. 

»Herein,« vief die Bifomteffe. 
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Und es trat unter dem ſteifſten Zeremoniel der 
ganze niedere Hofſtaat der Prinzeffin, die Kammer: 
frauen, die Hausbeamten, die Kämmerer, furz Alles 
was zum unmittelbaren Dienft gehörte, in’s Zimmer 
herein. | | | 

»Madame,« hob der Ober-Kammerdiener an, 
»man hat den Herrn Herzog von Enghien auf 
geweft; er Fann alfo jezt den Gefandten Seiner 
Majeftät empfangen.« 

J KRanolles warf der Frau von Kambes 
einen Blik zu, der etwa ſagen ſollte: 
 »Päuft denn unſer Abkommen darauf hinaus ?« 
Dieſer Bf, aud dem zugleich die Bitte eines be— 
srübten Herzens fprach, ward vortrefflich veritanden, 

»Führen Sie den Herrn Herzog von Eng: 
hien hier. herein,« befahl fie »der Herr wird mei- 
nen Sohn in meiner Gegenwart jehen.« 

Eilends gehordhte man und einen Augenblif 
nachher ward der junge Prinz in's Zimmer eingeführt. 

Wie bereits erwähnt, hatte der Baron, als er 
die Frau Prinzeffin bei ihren Vorbereitungen zur 
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Reife belaufchte, auch den jungen Prinzen, wie. er. 
fpielte und im Zimmer hin und her lief bemerft, je— 
Doch ohne daß es ihm gelungen wäre, fein Geficht 
zu ſehen. Nur foviel hatte Kan volles mwahrneh: 
men Fönnen, daß er ein einfaches Sägerfleid trug; 
er errieth alfo, dag man ihm das prächtige Koftüme, 
in welchem er vorgeftellt ward, nicht angethan habe, 
um dem Gefandten des Königs eine Ehre anzuthun. 
Diefer Gedanfe ward feit zur Gewißheit, als er den 
‚Erben des berühmten Fürften Konde wenige Au— 
genbiife ſchweigend bevbachtet Hatte. Ohne das äu— 
Gerlihe Gepräge feiner Ehrfurcht in Miene und Hal— 
tung zu beeinträchtigen, zufte deshalb ganz unmerf: 
lich ein ironifches Lächeln um feine Lippen, 

»Ich bin,« begann er, fich tief verbeugend, 
„unendlich glüflich über die Ehre, dem Herrn Her: 
zog von Enghien meine HYuldigungen darbringen 
zu dürfen.« 

Der Knabe richtete feine — ſtarr auf Frau 
yon Kambes, Diefe winfte ihm zu, Daß er mit 
dem Kopfe grüßen jollte und merfte Dabei, wie 
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Kanolles dem Hergange diefer Szene mit durchs 
triebener Miene folgte. 

„Mein Sohn,« fprady fie mit berechneter Ver⸗ 
ſtellung, die Ran olleg, der fehon an der Bewe— 
gung ihrer Lippen gewahrte, daß er abermals ein 
Opfer der Täuſchung ſei, äußerſt unangenehm berührte; 
„mein Sohn, der Offizier, der vor Ihnen ſteht, iſt 
Herr von Kanolles, Gefandter des Königs ; 
reichen Eie Heren von Kanolles Ihre vand zum 
Kuße dar.« 

Vorſchriftsmaͤßig ſtrekte Pierrot, der von 
Lenet waker abgerichtet worden war, eine Hand 
hin, die Lenet weder Zeit, noch Mittel gehabt hatte, 
in eine edelmänniſche umzuwandeln; und Kanole 
[ed war gezwungen diefe Hand, an der felbit ein. in 
ſolchen Dingen minder Erfahrener ald es Kanol: 
les war, ſogleich erfennen mußte, daß fie nicht 
zur Qriftofratie gehöre, in Mitte des unterdrüften 
Gelächters der Umſtehenden zu Füffen. 

Ah, ah! dachte Kanolles bei fich, Fran von 
Kambes foll mir diefen Kuß mit Zinfen bezahlen. 
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Er verneigte fih vor Pi errot auf das Ehre: 
furchtsvollite, um ihm. für Die Ehre zu danken, Die 
er ihm habe wiederfahren laffen. 

Nach dieſer Szene, der lezten in ſeinem Pro⸗ 
gramm, ſah Kanolles cin, daß es unmöglich fei, 
noc) länger im Zimmer einer Dame zu verweilen, 
er wandte fich deshalb an Frau von Kambes 
mit folgenden Worten: 

„Madame, meine Miffion für. Heute Abend ift 
zu Ende; ich habe nur noch von Ihnen die Erlaube 
niß zu erbitten, mich zurüfzichen zu Dürfen.« 

»Gehen Cie, mein Herr,« antwortete Klara; 
»Sie fehen, daß wir bier ruhig und friedlich find. 
Eie können alfo ebenfalls ruhig fchlafen.« 

„Noch eine lezte Gunft ift es, Madame, die 
mir zuvor von Shnen zu erflehen  bleibt.« 

»Welche iſt das?« frug Frau von Kambes 
nicht "chne Unruhe; denn fie merfte an dem Tone 
vom Kanolles Etimme, daß cr eine Fleine Ber: 
geltung fordern wolle. 
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„Mir Shrerfeits diejelbe Gnade zu gewähren, 
mit der mich fo eben der Herr Prinz, Ihr Sohn 
beglüft hat. « 

Diefesmal war die holde Vitomteſſe gefangen; 
denn es lag. Fein Grund vor, cinem föniglichen Dfe 
fizier, eine folde von Zeremoniell  vorgejchrichene 
Gunſt, da er fie in Gegenwart der Hoflcute in Au— 
ipruch nahm, zu verweigern. Frau von Kambes 
reichte aljo dem Baron zitternd ihre Hand zum 
Kuße hin, 

Kanolles nahete fi) dem Bett, ald ob er 
fih dem Throne einer Königin nahe, ergriff Die dar— 
gereichte Hand an den Fingerfpizen, lieg fich mit 
Dem einen Knie auf die Erde nieder und Drüfte auf 
die feine, weiße und zitternde Haus einen langen, 
langen Kuß, Den jeder als ein Zeichen feiner Ehrfurcht 
betrachtete und der für die Vikomteſſe allen ein * 
es Liebesopfſer war. 

»Sie haben. mir verſprochen, ja Sie haben es 
mir geſchworen,« fügte Kanolles, wieder aufs 
ſtehend halblaut Hinzu, »das Schloß nicht zu vers 
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taffen, ohne mich‘. davon zu unterrichten. Sch zähle 


auf Ihr Berfprechen und auf Ihren Eid.“ 


»Verlaffen Cie ſich darauf, mein Herr,« ante 


wortete Frau von Kambes und fiel halb ohne: 
mächtig in ihre fchwellenden Kiffen zurüf, . 

Kanolleg, vom Ausdruf ihrer Stimme er: 
griffen, verfuchte in den Augen feiner fchönen Ges 
fangenen, die. Beftätigung der Hoffuung zu leſen, 
welche darinne zu liegen ſchien. Es war vergebens: 
denn Die holden - Augen. der Vikomteſſe hatten fich 
hermetifch verſchloſſen. Er erwog, daß verfchluffene 
Käjtchen diejenigen find, weldye die Fojtbarften Schäze 
enthalten und 308 ſich zurũt — ein Paradies im 
Herzen. 


rem Edelmanne die Nacht verging; wie ſein Wachen 


Wir verzichten — zu befchreiben, wie ie unſe⸗ 
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und fein Träumen nur ein langer Traum war, in 


dem alle Einzelnheiten der fonderbaren Begebniffe, 
die den Foftbaren Schaz, ben je ein Geizhals unter 
der Schuzwacht feines Herzens gehütet, in jeinen 


Beſi iz gebracht hatten, in ve Seitaltung auf und 
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niedergingen; welche Entwürfe er machte, um die 
Zufunft den Berechnungen feiner Liebe und feiner 
Einbildung . anzupaffen; welche Bernunftgründe er 
hervorfuchte, um. fich zu bereden, daß er gut und 
weife handele; denn nur dem Thoren ſelbſt gefällt 
das Dichten und Trachten der Thorheit. 
Kanolles war ſehr ſpät eingeſchlafen, wenn 
anders man ſein-fieberhaftes Schlummern Schlaf 
nennen  Fonnte, Doch kaum hatte der junge Tag 
die Gipfel der Pappeln umhellt und noch che er zu 
den Epiegelflächen der ſchönen Gewäſſer, wo die 
Nimfen unter breiten Blättern, deren Blumenfeldy 
fi) nur dem Kuffe der Sonne erfchliegt, ſchlum— 
mern, hernicdergeftiegen war, ad Kanolles fi 
von feinem, Lager erhob, ſich behend in die Kleider 
warf und nady dem Garten hinabeilte, Sein erfter 
Befuch ‚galt dem Flügel, welchen die Prinzeffin bes 
wohnte, fein eriter Bf den Fenftern ihres Ge— 
machs. Entweder war die Gefangene nody gar nicht 
eingefchlafen, oder ebenfalls fehon wach; denn es 
fehimmerte ein ungleich ftärferes Licht, als. eine Nacht— 
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ampe zu verbreiten pflegt, durch die damaſtenen, 
enggefchloffenen, Vorhänge. Kanolles blieb in 
dem Anblik verfunfen jtehen, feine Eeele mochte in 
den Bildern Fommender Tage fchwelgen, Ctatt feie 
nen Epaziergang weiter auszudehnen, nahm er auf _ 
dem FZußgeftell einer Statue, die ihn gefchift verbarg, 
Paz, um allein mit feinen Gedanfen und Gefühlen, 
‚jenes unendliche Zwiegeſpraͤch verliebter Herzen zu begins 
nen, die unter allen Formen und Geſtalten der Na: 
tur den Gegenftand ihrer Liebe. poctifch wiederfinden, 

Unfer Baron mochte . etwa eine halbe Stunde 
auf feiner Warte verweilt und mit unnennbarer Ge: 
ligfeit nach jenen Vorhängen geſchaut haben, vor - 
denen. jeder Andere als er völlig gleichgiltig vorbei: 
gegangen fein würde, als er ein Fenfter auf der 
Gallerie ſich Öffnen und, Herrn Pompejus ftattlir 
che Figur darinne erfcheinen ſah. Alles, was mit 
der Vikomteſſe in Berührung ſtand, flößte Kanol— 
Les ein mächtiges Interreſſe ein. Er wendete alſo 
ſeinen Blik von den anziehenden Vorhängen hinweg, 
und dem Pompejus zu, der, wie er zu bemerken 
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glaubte, mit ihm durch Zeichen zu reden vers 
fuchte. Anfangs zweifelte Kanolles, vb diefe Zei« 
chen ihm gälten und fchaute fih um; allein Pome 
pejus, der des Barons Bedenken mweife ward, bes 
gleitete feine Zeichen mit einem Pfiff, der da er von 
Ceite eines Reitfnehts Fam, dem Geſandten Seiner - 
Majeflät des Könige von Franfreich allerdings wenig 
angemeffen erfcheinen wollte, wäre ihm nicht zugleich 
in Pompejus Hand ein weißes Etwas aufges 
fallen, das cr für ein zufammengerofftes Papier hielt. 
Ein Billet! dachte er, fie Bali mir, was 
wird fie mir jchreiben ? 
. Und er trat zitternd näher, heran, obwohl feine 
erfte Erregung eine fo ‚freudige gemwefen war, Es 
liegt in deu Freuden der Liebenden ftet3 eine gewiffe 
Furcht und chen darin vielleicht ihr größter Reiz. 
Wer eines Glükes ganz ficher worden, ijt fchon aus 
mehr fo glüflich, ald er vordem war. 
Se mehr fih Kanolles näherte, um fo ver 
licher zeigte ibm Pompejus das Papier; endlich 
firefte Diefer feinen Arm aus und jener feinen Hut. 
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Beide Reutchen veritanden fich ganz. vortrefflich; 
Pompejus ließ das Billet fallen und Kanolleg 
fing es äußerft gefchift auf. Er verfügte ſich "Damit 
in eine Laube, um es in aflee Muße zu lefen, wähs 
vend Pomp ejus gemeffen das Fenſter ſchloß. 


Doc man lieſt das erite Brieflein einer Frau, 
die man liebt, nicht ſo flüchtig hin, zumal wenn es 
ſo unerwartet kommt, und ſobald kein Grund zu 
einer Befürchtung gegeben, vielmehr ein Beitrag zum 
Glüke zu erhoffen iſt. Doch was konnte die Vi— 
komteſſe dem Baron zu ſagen haben, wenn eine Aen— 
derung in Der: zwifchen ihnen gejtern getroffenen 
“Verabredung nicht eingetreten war? Das Billet 
Fonnte deshalb nur etwas Unangenchmes enthalten, 


KRanolles war im Voraus fo feft Davon 
überzeugt, Daß er es nicht einmal an feine Lippen 
zu bringen wagte, wie es ein Liebhaber fonft wohl 
zu thun pflegt. Er drehte es in feiner Hand, voll 
- froftigen Schauers um und um. Doch da er es nun 
doch. einmal leſen ‚mußte, war es jezt oder einige 
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Minuten ſpäter, faßte er fich Furz ein Herz, 6 
das Siegel auf und las: 

»„Mein Herr! Länger im einer Page zu bleis 
ben, wie diejenige it, in welcher wir uns befinden, 
it und ich hoffe, daß Sie darinne mit mir überein: 
ſtimmen werden, eine Eache der Unmöglichfeit. Eines— 
theild müffen Sie es dulden, ven allen Bewohnern 
des Schloſſes als cin läſtiger Aufpaffer angejehen zu 
werden; anderntheils habe ich zu fürchten, daß, wenn 
ich Sie beffer empfange, als es die Frau Prinzeffin 
gethan haben würde, man unferm Doppelfpiel auf 
die Epur fommen, was den Berluft meines guten 
Rufes unausbleiblich zur Yolge haben würde,« 

Kanolles rieb fih die Stirn; fein Vorge— 
fühl hatte ipn nicht getäuſcht. Mit dem Tag, dem 
großen Wildmeifter aller Zantome, waren alle feine 
goldenen Träume verfchwunden. Er ſtüzte den Kopf 
in feine Hand, fenfzte tief auf und las weiter: 

»vStellen Sie ſich, als ob Sie die Liſt, deren 
wir und bedient haben, entdeften. Dazu gibt es ein 
ganz einfaches Mittel, das ich Ihnen felbit an die 
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Haud geben werde, wenn Cie mir, verfprechen, mei« 
ner Bitte zu willfahren. Erfennen Eie hieraus, ich 
verhehle es Shnen nicht, wie fehr ich empfinde, daß 
ih von Ihnen gänzlid abhänge Wenn Cie alfo 
meiner Bitte Ihr Ohr leihen, werde ich Shnen ein 
Bild von mir zufommen laſſen, das am Nand mei: 
nen Namen und mein Wappen trägt. Cie können 
angeben, dag Sie dad Porträt, auf” einem, Ihrer 
nächtlichen Rundgänge gefunden und durch daffelbe 
-erfaunt hätten, daß ich. nicht die Frau Prinzeffin 
fei.« Tu 
„„Habe ich es noch nöthig, Ihnen zu "jagen, 
daß ih als cin Denkzeichen meiner Erfenntlichkeit, 
die ich in meinem Herzen für Eie hegen werde, 
wenn Eie noch diefen Bormittag abreifen, Sie hiemit 
ermächtige, vorausgefezt jedoch, daß Cie einigen 
Merth darauf legen, das Bild zu behalten.« 
‚»nBerlaffen Sie uns alſo, wenn es möglich iſt, 
ohne mich wieder zu ſehen und meine innigſte Dank— 
barkeit wird Cie begleiten, ſo wie ich ferner Das 
Andenken an Sie als an den edeljten und loialjten 
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Edelmann, ber mir auf meinem Lebensweg . begegnet 
ift, in meiner Erinnerung bewahren werde.«« 
| Kanolles las das Billet noch einmal und 
war und blieb wie verjteinert. Welche Gunjt immer 
ein Brief zum Abfchied enthalten, in weldy’ jüße 
Worte man aud) eine Weigerung oder ein Lebewohl 
leiden mag, es ift und bleibt für das Herz eine 
graufame Enttäufchung. Das Porträt war freilich 
ein ſüßes Ding; allein ein großer: Theil feincd Wer— 
thes ward ihm durch die Urfache der Gewährung 
geraubt. Wozu iſt auch ein Porträt nüze, wenn 
das Original vorhanden ift, wenn man es in feiner 
Hand hat und davon nicht laffen Fann ? 
Kanolles aber, der vor dem Zorn der Kbe 
migin und des Herrn von Mazarim nicht erbebt 
war, zitterte vor ciner Kalte, Die auf der Etirn der 
Frauſvon Kambes fich zeigen Fünnte, | 
Wie hatte doch dies Weib mit ihm gefpielt, zus 
erjt auf der Reife, ſodann zu Chantilli, wo fie die 
Etelle der Frau Prinzeffin vertrat; hernach, indem 
te ihm Tags vorher eine Hoffnung gab, die fie ihm 
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‚biefen Enttänfchungen war die graufamijte des Briefes 
Faſſung. 

Auf der Reiſe kannte ſie ihn nicht wollte 
ſich von einem unbequemen Begleiter befreien, das 
war Alles. Indem ſie an die Stelle der Frau von 
Konde trat, gehorchte fie einem höhern Befehl, 
fie übernahm eine Rolle, die ihr von ihrer Gebie— 
:terin vorgefchrieben worden war. Hierbei konnte fie 
nicht anders handeln. Allein jezt, wo fie. ihn kannte, 
nachdem fie feine Ergebenheit erprobt, nachdem fie 
zweimal jenes »Uns,« das alle Herzfammern unfered 
jungen Mannes durchzittert, ausgefprochen hatte, jezt 
feine Güte zu verfennen, feinem Benehmen afle An— 
erfennung zu verfagen und einen ſolchen Brief zu 
fchreiben, das erfchien in Kanolles Auge mehr 
al8 graufam, es erjchien ihm als Spott. 

Er ärgerte ſich, erzürnte fich, war — ——— 
Unwillene vol, ohne zu bemerfen, daß hinter jenen 
Borhängen, wo das Fichte, nachtem es der Tag über: 
flüſſig gemacht, auegelöfcht worden war, -eine- Zu⸗ 
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fchanerin veritohlen die Geberden feiner Verzweif— 
lung belaufchte und wohl Be ohne inniges Wohls 
gefallen. 
Sa, ja, Dachte er, indem er. feine Gedanken 
und Gefühle mit ihnen entiprechenden Geſtien beglei= 
‚tete, es ift ein Abfchied in feinter Form, ein herr: 
licher Anfang mit einem ‚erbärmlichen Ende, eine füße 
Hoffnung, die in die. bitterite Täuſchung umfchlägt. 
Doch ich will mich nicht lächerlich machen, . licher ih— 
ren Haß als jene vermeintlihe Danfbarfeit, mit der 
fie mir fehmeichelt, befizen. Ha! ich ſoll mich noch 
jezt ihren Verſprechungen anvertrauen „..! Das 
ift fo viel, wie wenn man. der Bejtändigfeit des 
Windes und der Ruhe des Meeres trautl. Ha! 
fügte Kanolles fid dem Fenſter zumendend hinzu, 
Madame, Madame, Eie find mir zweimal entfchlüpft, 
id) fihwöre es, daß ich eine dritte Gelegenheit juchen 
und finden werde, wo Gie mir BemIpD nicht wies 
der entgehen follen, 

Kanolles verfügte ſi ſich in ſein Zimmer zurük, 
in der Abſicht ſich anzukleiden und bei der Vikomteſſe, 
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fei e8 mit Gewalt, Zutritt, zu verlangen. Als er 
aber bei fi) eingetreten und nach der Uhr ſah, bes 
merkte er, daß es Faum ficben Uhr gefchlagen: habe. 
Nooch war im Schloß Niemand. aufgeftanden. 
Kanolles warf fi ch in einen Lehnſtuhl und machte 
Die Augen zu, um fih innerlich geiftig zu ermannen 
und um wo möglich die Trugbilder, die feine Eins 
bildung wild umtanzten, zw beſchwören. Von fünf 
zu fünf Minnten machte er die Augen auf, um nad 
der Uhr zu ſehen. 

Als es adt Uhr — hatte, begann es 
endlich im Schloſſe munter zu werden. Kanolles 
wartete noch eine halbe Stunde mit einer unendlichen 
Angſt. Endlich konnte er ſich nicht mehr halten, er 
lieg hinab und traf Pompejusg, der im großen 
Saale mit aufgeblafener Miene und von einem gro— 
gen Bedientenfhwarm umringt, denen er feine Feld: 
züge in der Pifardie unter dem verjtorbenen König 
‚ erzählte, Iuftfchöpfend auf und ab ſtolzirte. 

»Sie find der Intendant Shrer Hoheit ?« res 
dete ihn Kanolles an, als ob er den armen 
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Pompe ius zum ——— in — * ganzen: Le— 
ben ſehe. | 
„Zu dienen, mein Herr !« antwortete — 
Pompejus. 

„Melden Sie Ihrer Hoheit, daß ich die Ehre 
zu haben wuͤnſche, bei Ihr aufzuwarten.« 

»Aber, mein Herr, Ihre Hoheit . . .« 

„Iſt aufgejtanden.« 

»AUber ...« 

»Gehen Cie nur.« 

» Sch un daß die Abreiſe des — 
Herrn. 

— Abreiſe wird ſich nach der Zuſammen⸗ 
kunft beſtimmen, die ich mit Ihrer Hoheit zu haben 
wuͤnſche.« 

„sch bemerke Dies, weil ich Feine Befehle von 
meiner Herrin habe.« | 
»Und ich,« bedeutete Kanolles, »weil ich 
einen Befehl vom König habe.« 
Bei dieſen Worten ſchlug er ſtolz an die Brufe 
faſche feines Weberrofg, eine Bewegung, deren Alt: 
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macht fich feit geftern vielfach. bewährt hatte, Aber 
trozdem fühlte unfer Bevollmächtigter, wie fein Muth 
ihn verlaffen habe, Sn der That hatte ficdy feit ger 
lern Abend feine Wichtigfeit bedeutend verringert, 
denn jeit zwölf Stunden war die Prinzeffin abfereift; 
zweifelsohne war fie Die ganze Nacht gefahren, mußte 
alfo zwanzig bis fünfundzwanzig Meilen von Chan: 
eilli entferne feim Wenn auch Kanolles es hätte 
verfuchen wollen, fie mit feiner Mannfchaft einzuhos 
len, es wäre ihm gar nicht mehr möglich gewefen ; 
und wäre ed, was war ihm Bürge dafür, daß Die 
mit hundert Edelfeuten Flüchtige nicht bereits von 
einer Fleinen Armee, von vier bis fünfpundert ihrer 
Parteigänger begleitet fei? Eins blieb ihm übrig, 
wie er fehon geitern angedeutet, den Tod zu fuchen; 
allein, hatte er Das Recht feine Leute, Hinzuopferu, 
fie um feiner verlichten Launen willen hinzuopfern ? 
Hatte" er fich in Rüfficht der Empfindungen der Frau 
von Kambes den verwichenen Abend getäufcht, 
war ihre Verwirrung nur ein Spiel der Berjtellung, 
jo Fonnte fih Zran von Kambes ganz offen: Über 
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ihn luftig macen. Damit wäre er dem Spott der 
Dienerfchaft, dem Hohn der im Wald veriteften 
Eoldaten, der Ungnade des Herrn von Mazas 
rin, dem Zorne der Königin verfallen gewefen, hätte 
überdies feine junge Liebe vernichtet gefehen; denn ein 
Weiß hat nie den Mann geliebt, den ſie nur einen 
einzigen Augenblif Läcyerlich zu machen fucht, 

Al er mit diefen Gedanfen befchäftigt hin und 
her ging, fam Pompejus zurüf, um ihm ganz 
leife mitzutheilen, daß m die Frau Prinzeffin | ers 
warte. 

Bei dem jezigen Empfang war jedes Zeremo* 
niell vermieden. Die Bifomteffe empfing ihn in einem 
Fleinen, an ihr Zimmer  anjtoßenden Ealon, völlig 
angefleidet und ſtehend. Die Spuren der Schlaf— 
lofigfeit, die fie vergebens zu verwiſchen gefucht hatte, 
waren auf dem lieblichen Geſicht nicht zu verfennen; 
ein leichter Anflug von Bläffe und Mattigfeit, der 
fi) namentlich) in den Augen augprägte, zeigte Deuts 
lich, daß diefe Augen ſich nicht oder wenigſtens für 
eine nur ganz Furze Zeit gefchloffen hatten, 
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„Sie fehen mein Herr,« fprach fie zu ihm, ohne 

ihm Zeit zu laffen, ‘das Geſpräch zu beginnen, »daß 
ich mich Ihrem Verlangen füge, jedoch, ich: befenne 
ed ganz vffen, in ber Hoffnung, bap.sdiefe Konferenz 
die lezte fein wird und daß "Cie Shrerieits meinen 
MWünfcen entfprechen werden, « 
»Bergeben Cie, Madame, « aniwortete Kanol⸗ 
les; »allein nach unſerer Unterhaltung von geſtern 
Abend hätte ich erwartet, Daß in Shren Forderun— 
gen weniger Härte liegen follte und: dag Cie im 
Gegenfaz zu dem, was ich für Sie und für Eie 
allein gethan habe; denn die Frau Prinzeffin von 
Konde kenne ich nicht, bemerfen Sie dies wohl! 
mich längere Zeit zu Chantilli dulden wuͤrden.« 

„Mein Herr,« fuhr die Vikomteſſe darauf fort, 
‘wich befenne es, daß im eriten Augenblif‘ . w . bie 
von der Rage, in der ich mich befand,“ umtrennbare 
Berwirrung . x . die: Größe des Opfers, das Eie 
mir brachten ... das Intereſſe der Frau Prinzeffin, 
das vor Allem forderte, ihr Zeit: gewinnen zu laffen 
... meinem Munde einige orte entfchlüpft find, 

XV. ! 16 
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die nicht im Einfläang mit meinen Gedanfen ftchen. 
Sch habe die ganze lange Nacht darüber nachgefone 
nen und gefunden, dag ein längerer Aufenthalt in 
diefem Schloſſe, fei es von Ihnen oder von mir eine 
unmögliche Sache ijt.« 

»Unmöglich, Madame ?« frug Kanolles. »Ver—⸗ 
geſſen Sie denn, daß für den, der im Namen des 
Königs ſpricht, Alles möglich iſt ?« 

»Ich hoffe, Herr von Kanolles, daß Sie 
vor Allem und in Allem als Edelmann handeln, daß 
Sie aus der Lage keinen Vortheil ziehen wollen, in 
welche mich meine Ergebenheit für Ihre Hoheit ver⸗ 
ſezt hat,« 

»Madame,« verſezte Kanolles, »vor Allem 
bin ich ein Narr, ein Thor geweſen; Sie haben es 
ja mit angeſehen, o Gott! habe ich nicht gehandelt, 
wie nur ein Narr, ein Thor handeln kann. Nun 
haben Sie wenigjtens Erbarmen mit meiner Thor— 
heit, Madame; jagen Ste mic) wi fort, darum 
nur bitte ich Sie !« 
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»So werde ich Ihnen denn das Feld räumen, 
mein Herr. Sch werde Eie wider Shrem Willen 
zu Shrer Pflicht zuräfführen. Wir wollen fehen, 
ob Sie mich mit Gewalt feithalten werden; denn 


Sie würden uns afle Beide zugleich dem Ausbruh 


eines Sfandald preisgeben. Nein, nein, mein Herri« 
äußerte die Bifomteffe weiter mit einer Weiſe, die - 
Kanolles zu Herzen ging; »nein, Cie werden 
bedenfen, daß Sie nicht ewig zu Ehantilli bleiben 
können, daß Eie anderswo erwartet find !« 

Diefe Bemerfung, Die wie. ein Bliz durch Ka— 
nolles Seele fuhr, rief ihm die Szene in Bis— 
Farros Wirthshaus in die Seele zurüf, die Ent— 
defung, die Frau von Kambes in Rüfficht feiner 
Verbindung mit Nanon gemacht hatte und das 
große Räthfel fchien ihm mit einemmale gelößt. 

Die Epuren der Schlaflofigfeit waren nicht 
durch die Beängftigung um die Gegenwart erzeugt, 
vielmehr war es die Erinnerung an die Bergangen- 
heit, die fie verurfacht hatte. Der Entſchluß, fo der 
frühe Morgen gezeitigt, der Entſchluß: Kanolles 
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‘aus den Weg zu gehen und ihn zu meiden, war 
nicht das Ergebnig der Ueberlegung, vielmehr ein 
Ausdruk der Eiferfucht. 

Eins dem Andern von Ungeficht zu Angeficht 
gegenüber ftehend, trat ein Augenblif des Schwei— 
gens ein; aber während dieſes Schweigens hörte ein 
Sedes die Worte des eigenen Gedanfens, die in 
der Bruft mit den Pulsfchlägen des Herzens res 
deten. 

Eiferſüchtig! Eiferſüchtig! dachte Kanolles; 
Ha, jezt fällt es wie Schuppen von meinem Auge. 
Ja, ja! ſie will Gewißheit haben, ob ich ſie in ſo 
weit liebe, daß ich ihr jede andere Liebe zum Opfer 
bringe! Das iſt eine Probe! 

Frau von Kambes dachte dagegen: 

Sch bin für Herrn von Kanolles nur ein 
augenbliflicher Anziehungspunft; er iſt mir auf feinem 
Weg zu einer Zeit begegnet, wo cr ohne Zweifel 
Gujenne zu verlaffen gezwungen war und er ijt mir 
gefolgt, wie der Reifende einem Srrlicht folgt; allein 
fein Herz ift in jenem Fleinen, von Bäumen ums 
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Fränzten Haufe zurüfgeblieben, wohin er fich an dem 
Abend, als ich mit ihm zufammentraf, begeben wollte. 
Es it aljo unmöglich, daß ich einen Mann bei mir 
behalte, der eine Andere liebt und den ich, würde ich 
ihn länger und öfter fehen, vielleicht zu lieben die 
Schwahheit hätte. Nicht meine Ehre allein würde 
ich dadurch verrathen, fondern auch Die Intereſſen 
der Frau Prinzeſſin, ließe ich mich hinreißen, einen 
Agenten ihrer Verfolger zu lieben! N 

Als ob fie ihrem eignen Gedanken — 
rief ſie plözlich aus: 

„Nein, nein, mein Herr, Sie müſſen durhaue 
abreiſen; Sie oder ich!« 

„»Sit vergeſſen, Madame,« erwiederte Kanola 
leg, »daß ih Ihr Wort habe, nicht abzureiſen, ohne 
daß Sie mich von Ihrer Abreife in Kenntniß gejezt 
haben.« 

„Nun, fo Fündige ich Ihnen denn hiemit an, 
dag ich Ehantilli in dieſem Augenblif verlaffen werde,« 

»Und glauben Eie, daß ich es erlauben werde ?« 
frug Kanolles. 


»Mie?« tief die Bifomteffe, »Cie wollen mich 
mit Gewalt zurüßhalten ?« 

„Madame, noch weiß ich wahrlich nicht, was 
ich thun werde; Doch weiß ich fo viel, dag eg mir 
unmöglich ift, Sie zu verlaffen,« 

»So bin ich alfo Ihre Gefangene Fu 

»Sie find ein Weib, die id) fehon zweimal 
verloren habe, und die ich nicht noch ein drittesmal 
verlieren möchte,« 

„Gewalt alfo ?« 

»Ja, Madame, Gewalt, wenn dies das einzige 
Mittel it, Sie zu hüten.« 

»Oh!« rief Frau von Kambes aug, „welch' 
eine Seligkeit muß es ſein, ein Weib zu bewachen, 
die da ſeufzt, die um ihre Freiheit fleht, die einen 
nicht liebt, aber verabfcheut !« 

Kanolles crzitterte und fuchte fich ſchnell 
Flar zu machen, was in diefen Worten nach ihren 
Ton und ihrem Sinne liege, _ 

Er fah es ein, daß jezt der Moment gekom— 
men fei, wo er fein Spiel an eine Karte wagen müffe, 
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„Madame,“ begann er, »die Morte, die Eie 
eben ausgeiprochen haben, und zwar mit einer Be— 
ſtimmtheit, die über ihre Bedeutung feinen Zweifel 
erlaubt, haben aller meiner Ungewißheit ein: Ende 
gemacht. Cie, eine Geufzende ; Eie eine Sflavin! 
und ich follte ein Weib zurüfhalten, die mich nicht 
liebt, ſondern verabfiheut! Nein, Madame, feien 
Sie unbefümmert, fo kann, fo darf, fo foll es nicht 
fein. Nach dem Glüfe, das ich empfinde,. Eie zu 
ſehen, habe ich geglaubt, daß Sie meine Anweſenheit 
ertragen würden ; ‚nachdem ich meinen Zwef, meine 
Gewiſſensruhe, meine Zufunft, meine Ehre vielleicht 
in die Schanze gefchlagen, habe ich gehofft, daß Eie 
mich für dieſe großen Opfer, Durch die Gewährung 
einiger Stunden, die ich muthmaßlich nicht wieder 
finden werde, entfchädigen würden. Dies Alles war 
möglich, wenn Sie mid, geliebt hätten... ., jelbit 
für den Fall, daß ih Ihnen gleichgiltig geweſen 
wäre; denn Eie find fo gut und würden aus Here 
zensgüte gethan haben, was eine Andere aus Liebe 
gethan hätte, Allein von nun an, habe ich es nicht 
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mehr mit der Sleihgiltigfeit, ich habe es mit dem 
Haß zu thun; das Fehrt den Stand der Sache um; 
Sie haben darin ganz Recht. Verzeihen Eie mir 
es nur, Madame, daß ich es nicht begriffen habe, 
wie man gehaßt fein Fann, wenn man im höchiten 
Grade liebt. Ihnen gebührt es in dieſem Schloffe, 
Königin, Gebieterin und frei zu bleiben wie überall, 
an mir iſt es, mich zurüfzuziehen und das werde 
ich thun. Binnen zchn Minuten, werden Cie Ihre 
volle Freiheit wicder erlangt haben, Leben Cie wohl, 
Madame; leben Sie für immer, auf ewig wohl.« 

| Und Kanolles grüßte Frau von Kambes 
in einer Beſtürzung, die, wenn fie anfänglih nur 
eine fcheinbare war, gegen dad Ende wahrhaft auf: 
richtig und fchmerzlid wurde, er drehte fihb um, | 
fuchte die Ihüre, fand diefe nicht, und wieder: 
holte fein Lebewohl! mit einem fo tiefen, aus dem 
Herzen quellenden Gefühl, daß es wieder zum Her— 
zen ging. Die wahre Leidenfhaft hat ihre Sprache, 
wie der, Donner, der den Bliz begleitet, 
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Der Frau von Kambes Fam Kanolles 
Ergebung ganz unerwartet; fie hatte ſich zu einem 
Kampf gerüjtet, nicht zu einem Sieg; fie fühlte ſich 
überwunden durch einen Berzicht, der mit fo heißer 
Liebe gepaart war; und als der junge Mann zwei 
Schritte gegen die Thüre gethan und fchon den Arm 
nach dem Schloß ausgeitreft hatte, fühlte er auf 
einmal eine Hand auf feiner Schulter, die fie in 
einer ganz eigenthümlichen Weife faßte: man berührte, 
ihn nicht, man hielt ihn zurüf. 

Er wandte fich wieder um. 

Noch immer ftand fie vor ihm. Ihr Arm, 
zierlich aufgeftreft, berührte noch feine Echulter und 
der Ausdruf eines abgemeffenen Anitandes, der einen 
Augenblif vorher ihr Geficht und ihre Haltung bes 
herrichte, hatte, ſich in ein himmliſch- ſchönes Läcyelu 
umgewandelt, . 

„Ei, ci, mein Herr !« begann fie, »gehorchen 
Sie fo der Königin? Cie wollen abreifen, wenn 
Eie Befehl haben, hier zu bleiben, was Eie doc) 
für ein Berräther find... .?« 
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Kanolles ſtieß einen Laut des Entzüfens 
aus, fiel auf feine Kniee und legte feine heiße Stirn 
auf bie beiden Hände, die fie ihm darreichte. 

»Uch, ich ſterbe vor Geligfeit !« rief er aus. 
| „Freuen Sie fi noch nicht, Herr DBaron,« 
fprady die Vikomteſſe; »denn wenn ich Sie zurüf 
halte, fo geſchieht e8s, dag wir uns micht in Diefer 
Weiſe von einander trennen; daß Sie nicht die Mei« 
nung mit fi) hinmwegnehmen, als fei ich eine Une 
danfbare. Es gefchieht, weil Eie mir freiwillig dad 
Wort zurüfgegeben, das ich Ihnen gegeben hatte ; 
es geichieht, damit Eie in mir eine Freundin fehen, 
da Die entgegengelezten Parteien, Denen wir angehö— 
ren, mich verhindern, je etwas Anderes für Sie zu 
fein. « . 

„Mein Gott, mein Gott!« klagte Kanolles, 
»jo hätte ich mich alfo noch einmal getäuſcht und Sie 
lieben mich nicht !a 

»Reden wir nicht von unfern Gefühlen, Baron, 
fondern von der Gefahr, welche wir alle Beide laufen, 
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wenn wir hier bleiben, Reifen Eie, oder laffen Sie - 
mich reifen ?« | 

„Was fagen Sie, Madame Yu 

»Die Wahrheit, Raffen Eie mid) hier; Fehren 
Eie nah Paris zurüf; theilen Cie Mazarin, 
der Königin mit, was fich ereignet hat. Ich werde 
Ihnen dabei behilflich fein, fo weit es mir möglich 
it; aber reifen Gie, reifen Sie !« 

„Muß ich Shnen denn nocd einmal — 
len, daß: Sie verlaſſen — Sterben iſt!« 

»Nein, nein, Das nicht, Sie werden nicht , jters 
ben; denn Eie werden die Hoffnung bewahren, daß 
wir uns in glüflicheren Zeiten wiederfinden werden.« 

»Der Zufall, Madame, hat mich Ihnen in den 
Meg geworfen, oder beffer, er hat Sie zweimal 
fhon mir zugeführt; der Zufall wird müde werden 
und ich werde, verlaffe ih Eie, Eie nicht wieder: 
finden.« 

»Nun, fo werde ich Eie auffuchen.« 

„Madame, verlangen Eie von mir, für Eie in 
den Tod zu gehen; Das iſt ein fjchmerzhafter Augen: 
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blik und nichts weiter, Aber verlangen Sie nicht, 
daß ich Eie verlaffen fol. Der Gedanfe daran 
bricht mein Herz. Bedenken Cie, daß id, Cie Faum 
gefehen, kaum einige Worte mit Shen gewechjelt 
habe.« 

»MWenn ich Ihnen nur erlaube, Heute noch hier 
zu bleiben, wenn Cie mid) den ganzen Tag fehen 
und mit mir fprechen Fönnen, werden Cie dann zus 
frieden fein? Reden Cie 

„sch verfpreche Nichts.« | 

„Ich dann auch nicht. Sch war mit Ihnen die 
Verpflichtung eingegangen, Cie zu unterrichten, wenn 
ich abreifen würde. Sch werde in einer Etunde 
reifen I» 

„Muß ich denn Alles thun, was Sie wollen ? 
Muß ic Ihnen in Allem gehorchen? Soll ich denn 
meinem Selbſt entjagen, um blindlings Ihrem Wil 
len zu folgen? Nun wenn cs fo fein muß, fo fein 
Eie zufrieden. Cie haben nur noch einen Sflaven 
vor fih, der Ihnen willenlo8 zu gehorchen bereit 
it. Befchlen Eie, Madame, befehlen Sie.“ 
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Kl ara reichte ihm die Hand und fagte mit 
Tanftem und Herzlichem Tone: 


»Schließen wir zur Auslöfung meines Wortes 
einen neuen Bertrag: Wenn ich Eie von jezt big 
heute Abend neun Uhr nicht verlaffe, werden Eie 
dann um neun Uhr abreifen ?« 


„Ja, ich fchwöre es.« 


»So kommen Sie denn; der Himmel iſt blau, - 
er verſpricht uns einen herrlichen Tag; Sonnenthau 
auf den Wiefen, balfamifche Düfte in den Lüften, 
Wachtelfchlag in der Waldung. Pompeius, herein !« 


Der wuͤrdige Intendant, der vermuthlic den 
Befehl erhalten hatte, fih an der Thüte aufzuhalten, 
trat alfogleich herein. | 


»Beitelle meine Promenade: Pferde,« befahl Frau 
von Kambes mit einer Miene voll fürjtlicher 
Hoheit; »ich will Heut Morgen nah den Teichen 
fahren und werde über den Maierhof zurüffehren, 
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wo ich zu frühſtüken wünſche .. . Cie Herr Ba- 
ron,« fuhr Sie fort, »follen mich begleiten; da Ihre 
Majejtät die Königin Ihnen befohlen hat, midy nicht 
aus den Augen zu laffen, jo legt Ihnen Ihr offie 
zieller Karafter die Berpflichtung dazu auf,“ . 

Eine überfchwengliche Freude zog in dem Her: 
zen des jungen Mannes ein, fie blendete fein Auge 
und verfenfte ihn in jenes Wonnenmeer der Luft, 
die einft die Götter dem Himmel entwandten. Ohne 
Einfprache, ohne Willen ließ er ſich leiten, er war 
beraufcht, er war außer ſich. Mitten in einem 
lieblihen Holze, unter den Zweigen geheimnißvoller 
Baumgänge, die feine bloße Stirn berüßrten, öffnete 
er fein Auge wieder für die MWirflichfeit, Er war 
zu Fuß, flumm, fein Herz war von einem Hochge— 
fühl übermannt, das nicht minder gewaltig it als 
der Schmerz, er ging Hand in Hand mit der 
Frau von Kambes, die nicht minder blaß, nicht 
minder fchweigfam, und mohl auch nicht weniger 
glüflich, als er es war. — 
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Pompejus flolzirte hinterdrein, nahe genug, 


um Alles zu fehen, entfernt genug, um Nichts zu 
hören, 


Ende des zweiten Bandes, 


Zur WRachricht! 


Sobald Dumas »DamenErieg« beendet ifl, 
beginnt ein deutſcher Originalroman’ 
Der Denezianer. 
| Bon | | 
Dr. Karl Herlossohn. 
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15. 


Es Fam endlich) das Ende diefes Föitlichen Tages, 
wie das Ende eines jeden ſchönen Traumes zu Fommen 
pflegt. Die Stunden waren dem überglüflichen Edel« 
mann wie Gefunden verflogen und doch wollt’ eg 
ihm fcheinen, als häufte fih in dieſem einem Tage 
der Erinnerungen fo viele zufammen, daß damit ein 
ganzes Lebensalter auszufchmüfen fei. Jeder Baum— 
gang war durch irgend ein Wort, durch irgend ein 
Denfzeichen der Bifumteffe erinnerungswürdig; ein 
Blik, eine Miene, ein Finger, den fie auf den Mund 
legte; alles hatte feine Bedeutung, feine Beziehung 

. Als fie mit ihm in einen Kahn geftiegen war, 
hatte fie ihm die Hand gedrüft; als fie an's Ufer 
getreten, fich auf feinen Arm geſtüzt; an der Mauer 
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des Parks war fie ermüdet und hatte fich niederges 
laffen ; und jeder diefeer Momente, die wonnerfüllt 
die Seele des jungen Mannes bezauberten, dabei die 
Landfchaft mit den Sonnenaugen des Frühlings," hat: 
ten fich feinem Gedächtnig nicht nur im Ganzen, 
fondern in allen ihren Fleinen Einzelheiten tief ein- 
geprägt. | 

Kanolles blieb den ganzen Tag über in ber 
unmittelbaren Nähe der Vikomteſſe. Beim Frühftüf 
Iud fie ihn zur Mittagstafel, bei biefer zum Abend⸗ 
brod ein, 

Neben dem Gepränge, das die faliche Prinzef= 
fin zue Ehre des Föniglihen Sendboten entfalten 
mußte, unterfchied Kanolles fehr wohl die zarten 
Aufmerffamkeiten des liebenden Weibes. Er vergaß 
der Dienerfchaft, der Etiquette, der ganzen Welt; 
er vergaß fugar fein Verſprechen, abzureifen, und 
mwähnte fih für alle Ewigfeit in diefes irdifhe Para= 
dies eingefezt. 

Als aber die Nacht angebrochen und das Son- 
per beendet, als beim Nachtifch noch eine Ehrendame: 
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mit Herrn Pierrot, noch immer ald Herzog von 
Enghien verkleidet, erfchiendt war und Diefer von 
der Föftlichen Gelegenheit profitirt und für vier 
Prinzen zufammen fchnabulirt, Darauf ſich wieder zu— 
rüfgezogen. hatte, da hörte man die Stuzuhr ſchla— 
gen. Frau von Kambes zaͤhlte und zählte und 
überzeugte fich, Daß es zehn Uhr gefchlagen hatte. 

»Nunmehr,« bemerkte fie mit einem leifen Seufe 
zer, »iſt es Zeit.« 

„Welche Zeit ?« frug Kanolles und verfuchte 
zu lächeln und den großen Schmerz hinter einem 
Eleinen Scherz zu verbergen, 

nE&8 iſt Zeit das Wort zu halten, das Sie mir 
gegeben haben ?« 

„Ach, Madame,« : entgegnete Kanolles voller 
Traurigfeit, »Fönnen Cie denn gar nichts vergeffen ?« 

»DVielleiht würde ich e8 gleich Ihnen vergeffen 
haben,« fuhr rau von Kambes fort, »aber. hier 
ift Etwas, das mir. mein Gedächtnig wiedergibt. 

Und fie zog einen Brief aus der Tafche, den fie im 
Augenblif, als fie ſich zu Tafel gefezt, empfangen hatte 
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»Von wen iſt diefer Brief?« frug Kanolles. 
»Bon ter Fra Prinzeffin, die mich zu ſich 
ruft.« | | 
»Wenigitens iſt dies ein Vorwand! Sch fühle 
mic) Shnen für Diefe Echonung zu Danf ver: 
pflichtet.« 2 

„Täuſchen Sie ſich nicht, Herr von Kanol— 
le 8,« antwortete die DBifomteffe mit einer ITraurige 
Feit, aus der fie gar Fein Hchl mehr machte, »Wenn 
ich jenen Brief auch nicht empfangen hätte, würde 
ich Sie dennoch zur beftimmten Etunde, wie ich es 
fv eben gethan, an Ihre MWbreife erinnert haben. 
Ölauben Sie denn, daß der Wahrnehmung der Leute, 
von Denen wir umringt find, auf längere Zeit unfer 
. Einverftändniß zu entziehen it? Cie werden mit 
mir Darüber einverjtanden fein, daß unfer gegenfeitis 
ge8 Benehmen in Nichts dem zwifchen einer ver- 
folgten Prinzeffin und ihrem Berfolger ähnlich üt ? 
Allein wenn Ihnen unfere Trennung fo graufam 
dünft, wie Eie behaupten, jo erlauben Eie mir die 
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Bemerfung, dab es ja nur von Ihnen, Herr Baron, 
abhängt, daß die Trennung vermieden wird.« 

»Reden Sie! ohl reden Siel« rief Kanol: 
Le 8 begeiltert aus. 

»Errathen Sie ed denn —— . .«“ 

nHa, jezt verſtehe ich Sie, Madame! Jezt er: 
rathe ich es! Sie wollen mir vorſchlagen, mit Ih— 
nen der Frau Prinzeſſin zu folgen ? ...« 

»Eie ſelbſt ſpricht in ihrem Briefe davon,« fiel 
Frau von Kambes lebhaft ein. 

»Ich danke Ihnen, daß dieſer Gedanke nicht 
von Ihnen ausgeht; ich danfe Ihnen ferner für die 
Schüchternheit, mit weldyer Sie mir dieſen Vorſchlag 
gemacht haben. Nicht mein Gewiffen ift ed, das 
fi) gegen den Gedanfen firäubt, Diefer oder jener 
Partei zu dienen. Nein, ich habe Feine Ueberzeu⸗ 
gung. Wer hat denn in dieſem Kriege eine ſolche, 
die Betheiligten ausgenommen? Iſt der Säbel ein— 
mal aus der Scheide gezogen, was liegt mir daran, 
ob der tödtende Streich von dieſer oder jener Seite 
Fommt? Sch, Fenne weder den Hof, noch die Prinzen, 
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Unabhängig durch mein Vermögen, ohne Ehrgeiz, 
erwarte ich Etwas weder von dem Einen noch von 
dem Undern. Sch bin Offizier, das ift Alles !« 

»Gie willigen alſo ein, mir zu folgen ?« 

»Nein.« 

„Warum aber nicht, da wie Sie — die 
Sachen gleich ſtehen ?« 

Weil Sie mich weniger achten würden.« 

„Iſt dies das einzige Hinderniß, das Sie ab— 
hält ?« 

»Bei Gott! ich fchwöre e8 Ihnen zu.« 

„In Diefem Fall, fürdten Sie nichts.« 

»Sie glauben,« antwortete Kanolleg, jeinen 
Finger emporhaltend mit ernſter Miene, »ſelbſt nicht 
an das, was Gie eben fagten. Gin Ueberläufer ijt 
und bleibt ein Berräther ; das erſte Wort Elingt | 
milder, aber beide Worte find fich gleich.« 

„Sie haben Recht,« verfezte Frau von Kams 
bes, »ich werde nicht mehr darauf beitehen. Wenn 
Cie in einer gewöhnlicdyen Lage gewefen wären, würde 
ich es verfucht haben, Sie für die Sache der Prin= 
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zeffin zu gewinnen ; allein als ein Gefandter des Kö— 
nigs, Durch Shre Majeftät die Königin-Regentin und 
den erjten Minifter des Königreichs mit einer gehei— 
men Miffion betraut, beehrt mit dem Wohlwollen 
des Herrn Herzugg von Epernon, ber troz Des 
Verdachts, den ich anfänglid” hegte, Sie, wie man 
verfichert hat, auf ganz befondere Weife protegirt,...« 
Kanolles erröthete, 

»Ich will davon fchweigen. Doch hören Eie 
mich an, Baron: Halten Sie fich feſt verfidhert, daß 
wir und nicht für immer verlaffen; wir werden uns 
wiederfehen, mein Borgefühl fagt mir es und bied 
täufcht mich nie.« 

„Wo, wo ?« forfchte Kanolles. | 

»Ich weiß es nicht, aber wir werden ung ganz, 
gewiß wicderfehen.« 

Traurig ſchüttelte Kanolles den Kopf. 

»Ich rechne nicht darauf, Madame,« verfezte er. 

»es gibt zwiſchen und Krieg; das ift zu viel, 
wenn es zur felbigen Zeit Feine Liebe gibt,« 
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»Und Diefen heutigen Tag ?« fchmeichelte Die 
Bifumteffe mit einer Stimme voll Entzäfen, »rechnen 
Eie den heutigen Tag für Nichts ?« 

»Das ijt der einzige, wo ich, feit dem Tage 
meiner Geburt gewiß bin, gelebt zu haben !« 

»Eie fchen alfo, wie undankbar Eie find.“ 

»Echenfen Sie mir einen zweiten Tag, der dem 
heutigen gleich ijt ?« 

»Das vermag ich nicht, ich muß noch diefen 
Abend abreifen.« 

„Ich verlange ihn nicht morgen, nicht über: 
morgen; ich verlange ihn einmal in der Zufunft. 
Beſtimmen Eie die Zeit, welde Sie immer wollen; 
beitimmen Eie den Ort, wo Sie wollen; aber geben 
Eie mir eine Gewißheit; ich würde zu viel leiden 
müffen, wenn mir nicht eine einzige Hoffnung übrig 


- bliebe.« 


»Mohin gehen Eie, wenn Sie mich verlaffen ?« 
»Nach Paris, um von meiner —— Re⸗ 

chenſchaft abzulegen.« 
»Und hernach ?« 
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„Nach der Baſtille vielleicht !« | 

»Uber für den Fall, baß Sie nicht bahin ge« 
langen ?« 

»Dann Fehre ich nach Libourne zurük, wo ich 
mein Regiment treffen muß.« 

»Und ih nad Bordeaur, wo Die. Frau Prins 

zeffin fein wird, Kennen Eie vielleicht ein einfames 
Dorf,” das auf. dem Wege — Bordeauxr use 
Libourne: liegt ?« | 

„Ich Fenne ein's, das mir in der. Erinnerung 
faft eben fo lieb als Chantilli ift.« 

»Soulnai ?« bemerfte die Bifomteffe lächelnd. 

»%a, Soulnai,« wiederholte Kanolles. 

»Nun, ich brauche vier Tage, um.nach Joulnai 
zu Fommen; wir haben heute Mittwoch, ich werde 
den ganzen Sonntag dort verweilen.« 

»Oh! Danf! taufend Dank!« rief Kanolleg 
aus und preßte an feine Lippen eine Hand, die Frau 
von Kambes nicht den Muth hatte, ihm zu ente 
ziehen. 

Nach einem finnigen Weilhen fprach fies: - — 
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„Jezt haben wir noch eine kleine Komödie zu 
ſpielen.« 

„Ach ja! Es iſt wahr, Madame, die kleine 
Komödie, die mich in den Augen von. ganz Frank— 
veih mit großem Spott bedefen wird. Allein ich 
habe nichts Dagegen einzuwenden ; ich bin es ja felbft, 
der e8 fo gewollt hat; ich bin es, der zwar Die 
Rolle nicht wählte, die er fpielt, aber das Ende ver- 
anftaltete, das fie Frönt.« 

Grau von Kambes fchlug die — nieder. 

»Sezt unterrichten Sie mich, was mir zu thun 
übrig bleibt,« bar Kanolles in Geduld gefaßt; 
»ich erwarte Shre Befchle und bin zu Allem bereit.« 

Klara war fo bewegt, daß Kanolles fe 
hen Fonnte, wie der Sammet ihres Kleides in Folge 
der unregelmäßigen und ftürmifchen Schläge ihres 
Herzens auf: und niederging. 

»Sie bringen mir ein ungeheures Opfer, ich 
weiß es; aber, beim Himmel fei es gefchworen, ich 
werde Shnen dafür in alle Ewigfeit meine Dank— 
barkeit. bewahren. Sa! Sie gehen für mich der Une 
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gnade des Hofes entgegen und Cie werden ftreng 
gerichtet werden! Mein Herr, mißachten Eie, ich 
bitte Sie darum, Dies Alled, wenn Sie in dem Ge- 
danfen eine Entfchädigung, eine Veruhigung finden, 
mich glüffich gemacht zu haben.« 

»Sch werde darnach trachten, Madame.«“ 

»Glauben Sie mir, Baron,« fuhr Frau von 
Kambes fort, »dieſer ſich ſelbſt verläugnende 
Schmerz, dem ich Sie zur Beute ſehe, foltert mich 
mit ſchreklichen Gewiſſensbiſſen. Andere würden Sie 
vielleicht vollſtändiger belohnen, als ich es thue, allein 
mein Herr, eine Belohnung, die mit fo großer Leich— 
tigfeit bewilligt wird, würde Ihr Opfer nicht würdig 
genug belohnen. « 

Bei diefen Worten ſchlug Klara ihre Augen 
nieder mit einem Seufzer, den ihr ein — 
Schamgefühl auspreßte. 

„Iſt dies Alles, was Sie mir zu fagen haben ?« 
frug Ranolles, 

»Nchmen Sie,« antwortete die Vifomteffe, ins 
dem ſie aus ihrer Bruft ein Porträt Hervorzog und 


16 


e8 Kanolles reichte, »nehmen Sie diefed Bild, 
und betrachten Cie es bei jeder Gelegenheit, wo 
diefe unglüffiche Angelegenheit Ihnen Echmerz bes 
reitet, fagen Sie ficy Dabei, daß Sie für Jene leiden, 
die darauf abgebildet ift und daß Ihrem Leiden mein 
Bedauern entipricht.« 

„Iſt das Alles ?« 

„In Achtung.“ 

„Iſt das Alles ?« 

»Sn Theilnahme.« 

„Nun, Madame,« rief Kanolles aus, »noch 
ein Wort! Koſtet es Ihnen denn fo viel Ueberwin— 
dung dieſes eine Wort auszuſprechen, das mich ganz 
gluͤklich machen würde ?« 

Klara machte eine abwehrende Bewegung gez 
gen den jungen Mann, Doch reichte fie ihm dabei die 
Hand, Öffnete ihre gippen und fügte hinzu: 

„In Liebe lu 

Zu gleicher Zeit mit Klara's Lippen Bffnete 
fih auch die Thüre und der vermeintliche Kapitän 
der Hausgarde zeigte fih von Pompejus begleitet: 
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© #30 Joulnai, ich muß enden,« verfezte die 
Vikomteſſe. »Ihre Worte oder Ihre Gedanken?4 

„Alles Beides: das Eine drüft immer das — 
dere aus.« 

„Madame,“ vermeldete ber sende Ras 
pitän, »die Pferde Ihrer Hoheit find angefpannt.« 

—Epielen Sie den Eritaunten,« flüſterte — 
ra Kanolles zu. 

Der Edelmann verzog ſeinen Mund zu einem 
mitleidigen Lächeln, das ihm ſelbſt galt. 

»Wo geht Eure Hoheit hin? 7« frug er. 

sch reiſe ab.« 

»Shre Hoheit vergißt, daß ich von Ihrer Mar 
jeftät den Auftrag habe, Sie Feinen Augenblif zu 
verlaffen ?« 

„Mein Herr, Ihr Auftrag hat ſeine Erdſhe | 
erreicht.« 

»Was foll das bedeuten ?« 

»Das ich nicht Ihre Hoheit die Frau Prin- 
zefin von Konde, fondern nur die Vikomteſſe 
von Kambes, ihre erfte Ehrendame. bin. Die 
| AVI, 2 
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grau Prinzeffin iſt geitern Abend abgeteiſt und ” 
ie im Begriff ihr nachzureiſen.“ 

Kanolles blieb unbeweglid; es beten 
* ſichtlich, vor einem Haufen Hofgeſinde das ie 
der Komödie fortzufezen. 

Frau von Kambes bemerkte es und um ihn 
zu ermuthigen, beglüfte fie ihn mit. einem ihrer füs 
gen Blife. Dies gab ihm wieder Muth. 

»Man hat alfo den König getäufcht,« forach er, 
»und wo iſt der Herr Herzog von Enghien?« 

»Ssch habe dem Pierrot befohlen, zu. feines 
Sleichen zurüfzufchren,« ließ eine abgemeffene Stimme 
am Eingang des Zimmers vernehmen, | 

Diefe Stimme war Die der Frau Prinzeffine 
Wittwe, die auf die Arme zweier Geſellſchafts Damen 
geſtüzt an der Thüre ſtand. 

»Kehren Sie nach Paris, nach Nantes, nach 
Saint-Germain, Fehren Sie an den Hof zurük, Ihre 
Miffion Hier ift beendet, Sie wollen dem Könige 
fügen, daß die DBerfolgten ihre Zuflucht zu einer Lift 
genommen haben, wodurch die Anwendung der ‚Ges 
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walt null und wichtig worden ift. Zwar fleht es 


Shmen frei, in Ehantilli zu bleiben, um mid, zu bes 
wachen, ‘obwohl es nicht ih meiner Abficht licgt, 
das Schloß zu verlaffen, wie ich es bis jezt nicht 


verlaffen habe. Leben Sie wohl, Herr Baron, und - 


reifen Sie glüflich.« 


Kanolles, roth vor Erniedrigung, fand kaum 


die Kraft, fi) zu verbeugen. Er blifte die Bifom: 
teffe an und murmelte ihr zu: 

»Oh! Madame! Madame !« 

Die Vifomteffe verftand - feinen Blik und hörte 
feine Worte | 

»Eure Hoheit,“ begann fie hierauf zur Prin- 
zeſſin- Wittwe gewendet, »verſtatte mir, noch eine 
Sefunde die Rolle der Frau Prinzeffin zu fpielen. 
Sch wünfhe Herr von Kanolles, im Namen 


der hohen Bewohner, die dieſes Haus verlaffen has 


ben, zu danfen für die Ehrerbietung, die er an den 

Tag gelegt, für das Zartgefühl, mit dem er fich eis 

ner fo fchwierigen Miffion unterzogen hat. Sch wage 

ed zu glauben, Madame, daß Eure Hoheit barinne 
2* 
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‚mit übereinftimmt. und folglich zu. Hoffen, daß. fie 
ihren Danf mit dem meinigen zu verbinden fo guäs 
dig ijt.« 

Die Prinzeffin: Mittwe, von  diefen —— | 
ausgefprochenen Worten. betroffen, vielleicht daß ihr 
tiefer Echarffinn das neue Geheimniß, das dem al: 
ten entfcimt war, durchblikte, fprach darauf mit 
einem Tone,. der eine gewifle Rührung bewies, ae 
gendes: 

„IAlles, mein Herr, was. Eie gegen ung ges 
than haben, fei vergeffen ; doch Dank fei Ihnen für 
Das, was Eie für mein Haus gethan haben.« 

Kanolles ließ fi vor der Prinzeffin auf . 
ein Knie nieder, und fie reichte ihm die Hand zum 
Kuß, weldye Heinrich IV, fo oft gefüßt hatte. 
Diries war dag Ende der Ezene, dies der uns 

erläßliche Abfchied. Es blieb Kanolles nun nichts 
übrig, als abzureifen, wie e8 Frau von Kambes 
ebenfalls thun wollte. Er zog fich alfo auf fein 
Zimmer zurük, und beeilte fi) an Herrn von Mas 
zarim Das verzweiflungsvollite Bulletin abzufaffen, 
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das aus der Feder zu fließen vermochte. Diefeg 
Bulletin folite ihm die harten Worte der erſten 
Aufwallung des Erftaunend erfparen. Hierauf durchs 
fohritt er, nicht ohne alle- Furcht vor Beleidigungen, 
die Reihen der Diener de3 GSchloffes und gelangte 
in den Hof, wo fein Pferd bereit ſtand. | 
Su dem Augenblik, als er feinen Fuß in den 
Steigbügel ſezen wollte, ließ eine Stimme gebietes 
riih die Worte ertönen : 
» Achtung vor dem Gefandten Seiner Majeftät 
‚bes Königs, unferes Herrn.« 
Diefe Worte machten, daß fich vor Kanol— 
les alle Köpfe verbeugten, der nachdem er ſich vor 
dem Fenſter, wo die Frau Prinzeſſin ſtand, ver— 
neigt hatte, feinem Pferde die Sporen in die Rips 
pen ranute und in ftolzer Haltung verſchwand. 
Kaſtorin, entzaubert von dem fhönen Traume, 
mit dem ihm Pompejus in feiner vermeintlichen 
Intendaunten⸗ Rolle berüft hatte, folgte feinem — 
demuͤthiglich nach. 


2. 
| BT 

Es ift nun Zeit, zu einer der bedeutenditen Perfüns 
lichkeiten in Diefer Gefchichte zurüfzufehren, die, auf eis 
nem fchönen Pferde fizend, der Heerftraffe von Paris nach 
Bordeaur folgte, von fünf Gefährten begleitet, deren 
Augen bei dem geringiten Stoß eines Beuteld, der 
mit Goldftüfen angefüllt war und an des Lieutenants 
Ferguzon Sattelknopfe hing, aufblizen. Dieſe 
Harmonie ihrer Gefühle durchquifte das Häuflein, 
wie der Ton der Trommel und Feldmufif den Sol» 
daten auf feinen Märfchen ftärft und belebt, 

»Zehntaufend Livres,« begann einer von den 
Sechſen, »iſt fürwahr ein ſchönes Draufgeld.« 
»&i ja, ein ganz fuperbes,« antwortete ers 
guzon, »wenn nur nicht eine große Echuld daran 
haftete; allein dafür find wir verbunden, der Frau 
Prinzeffin eine Kompagnie zu ftelfen. Nimium sa- 
tis est, fagt der Lateiner, was etwa fo viel bedeus 
ten will: daß nur das Zuviel genug ift. Wir, mein 
lieber Barrabag,befizen es nicht, dieſes „Genug,« 
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was zu dem Zuviel in einem ſolchen Berhältnig 
ſteht.« 

Wie theuer Fommt 8 doch zu flehen, um 

als ein. ehrlicher Mann zu erfcheinen !a bemerkte . 
Kauvignak; »die Kaffe des Füniglihen Einnehe 
mers ift für unſere Harnifche, unfere Bekleidung und 
unfere Ausſtaffirung überhaupt Darauf gegangen. 
Wir fpielen die großen Herrn und treiben den Luxus 
fo weit, Geldbörſen zu befizen, in denen freilich nichts 
darinne iſt. DO, Welt! v, Echein!« 

»Sprecht für ung, Kapitän, und nicht für End,“ 
‚verfezte Barrabas; »Ihr, She habt den Beutel 
und zchntaufend Livres drinn,“ 

„Halt Du, Freund,a bedeutete Kauvignaf, 
„nicht gehört oder es falich veritanden, was Fer 
guzon fo eben in Betreff unjerer Verpflichtungen 
gegen die Frau Prinzeffin gefagt hat? Ich gehöre 
nicht "zu denen, Die auf eine Sache eingehen und 
eine andere Daraus machen. Herr Lenet hat mir 
zehntaufend Livres zugezählt, um eine Kompagnie. zu 

werben ‚und das werde ich thun, oder der Teufel 
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fol mich holen! An dem Tage, wo fie fir und 
fertig da ſtehen wird, ift er mir vierzigtaufend Livres 
weiter fchuldig. Wenn er diefe vierzigtaufend Livres 
nicht bezahlt, dann werden wir ja ſehen .. .« 

„Mit Dielen zehntaufend Livres !« fchrieen vier 
Stimmen im Ehor ironifh auf; denn Ferguzon, 
von Zuverficht in die Hilföquellen des Anführers 
erfüllt, fchien von der ganzen Sefellfchaft. der. Einzige 
zu fein, der. überzeugt war, dag Kauvignaf zum 
verfprochenen Refultat gelangen würde, »Mit zehn⸗ 
tauſend Livres wollen Cie eine Kompagnie ausrülten !« 

»Nun ja,« ermwiederte Kauviguak, „man 
IM nur noch Etwas hinzufügen.« 

»Und wer fol auer Etwas N Tu ar 
eine Stimme, 
| „Ich nicht,« Iprad) Serguzon. 

„»Und wer denn ſonſt 2?« forſchte ——— 

»Mein Gott! der. Erſte Belle. Wer uns in 
den Weg. kommt, muß zahlen oder Soldat were 
den. — —u . 
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Und mirffich erwarb: Ka uvignak mit Hilfe 
feiner Kefheit und des. Zufalld 'in Kurzem eine Feine 
Mannjchaft und ein nicht unbebeutendes RR 
an Baarem. 

Freilich, als man den Rriegern aus dem Steg 
reif eröffnete, daß fie die Ehre hätten zum Dienſt 
des Herrn Prinzen angeworben zu fein, gab es aller⸗ 
dings einige Echwierigfeiten zu .befeitigen ; indeflen 
wurden fie theils durch Kauvignafs Drohungen; 
theils durch Ferguzons Berfprechungen und Des 
Barrabas Logik glüflih überwunden, | 

Kurz Kauvignal's Aufbruch glich einem 
Triumfzug. Der verfchlagene Parteiführer hatte. Das 
Mittel gefunden, die hartnäfigiten Parteigänger des 
Friedens zum Krieg zu führen. Den Einen machte 
er weile, Daß es fi) um Die Eache des Königs hans 
Dele; den Anderen, um die Sache der Prinzen, is 
ige mußten glauben, daß man dem Parlament diene, 
wieder Andere, daß der König von England in 
Schottland  cinfallen wolle, um es zu erobern und 
daß es ihm dabei zu helfen gelte, Anfangs ging es 
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freilich nie ohne Einreden. und Erdrterungen ab, ins 
deffen gelang es dod* dem Lieutenant Ferguzon 
in den meijten Fällen, fie theils durch feine Ueber— 
redungsgabe, theils durch das zwingende Gebot des 
militärifchen Oehorfams, fo gut es geben wollte, 
auszugleichen. Co ging's mit Hilfe eines Dunkeln 
Seheimniffeg, Das, wie Kauvignaf vorgab, zum 
Erfolg der Unternehmung nothwendig fei, rüjtig vore 
mwärts, ohne daß die Offiziere und Soldaten erfuh— 
ren, worauf es eigentlich abgefchen fei. 

Bier Tage, nachdem Kauvignaf Ehantilli 
verlaffen, hatte er fünf und zwanzig Mann beilams 
men. Es war das ſchon vin ganz refpeftvolles Streifs 
forpd, Mancher Strom, der viel Getöſe macht, che 
er ins Meer geht, Fann fidy Feines folchen Achtung 
gebietenden Anfangs rühmen. 

Er fuchte nun nach einem Mittelpunft zu fi 
nen Operazionen. Er langte in einem Fleinen, zwis 
fen Chatellerauſt und Poitierg gelegenen Dorfe 
an, das er feinen Abſichten ganz entfprecbend fand, 
Es war dies das Dorf Joulnai. Kauvignaf 
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erfannte ed wieder, daß dies der Ort fei, wohin er 
in einer Nacht an Kanolles die bewußte Drdre 
befördert Hatte. Er fchlug deshalb in dem, Wirths— 
haufe, wo er-in jener Racht fo vortrefflich gefpeift 
hatte, fein Hauptquartier auf. 

Kauvignaf faßte dadurd auf der Haupt: 
ftraffe von Paris nach Bordeaur Poſto. Im Rüfen 
ftanden die Truppen des Herrn von Laroche—⸗ 
foufault, welche die Saumur belagerten, vor ihm 
fonzentrirte fich die Armee des Königs in Gujenne. 
Eomit fonnte-er nad) jeder Seite die Hand reichen, 
indem er fich Flügfich hütete, vor einer fchiflichen 

Gelegenheit irgend eine Parteifarbe herauszuftefen. 
Zunächſt handelte es fi) darum, einen Stamm von 
etwa hundert Mann zufammenzubringen. Die Res 
frutirung war übrigens im beiten Zuge und Kau— 
.vignaf bereits mit der halben Arbeit fertig. 
Eines Tages, nachdem: Rauvignaf den gan 
zen Wormittag der Menfchenjagd obgelegen, jland er, 
wie. das fo - feine Gewohnheit war, an der Thüre 
des MWirthshanfes auf. der Lauer, mit feinem Lieu— 
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tenant und Unterlieutenant: plaudernd. Da fah 'er 
von Ferne auf der Etraffe eine junge Dame zu 
Pferd angeritten fommen, die von einem Diener, 
ebenfalls beritten und von zwei mit Spät beladenen 
Mauleſeln begleitet war. 

Die Leichtigkeit, mit der die ſchone — 
ihr Roß ſührte, des Reitknechts mürriſche und ſtolze 
Haltung ſtörten im Kauvignak's Kopfe eine Erin⸗ 
nerung auf. Seine Hand auf Ferguzon's Achſel 
legend, der an dieſem Tage gerade ſchlechter Laune 
und ziemlich traurig in ſeinen Gedanken verſunken 
war, flüſterte er ihm, mit der andern Hand nad) 
der Reifenden deutend, zu: 

»Dort fommt der fünfzigjte Soldat vom Re— 
giment, Kauvignak, oder mich ſoll der Tu 
holen !« — | 

„Wie? dieſe Dame ?« 

na, diefe Dame ?« 

»Hm, hm! wir haben fchon einen Neffen, der 
Advofat, ein: Patchen, das geiftlich werden follte, 
wir ‚haben. zwei Federfuchfer, zwei Krämer, einen 


Doktor, drei. Bäfer und zwei Faſanhüter, das find, 
wie mich. Dünft, gerade genug fchlechte Soldaten, um 
noch ein. MWeibsbild darunter zu ftefen: denn es 
fommt. doch ein. Tag, wo wir. in’s Feuer müffen.« 

. »Uber unfere. Kriegsfaffe beläuft ſich noch nicht 
auf fünfundzwanzigtaufend Livred (man ficht, daß 
auch die Kaffe fih in. gleichem VBerhältniß mit der 
Mannſchaft ſchneeballenartig vermehrt hatte) und wenn 
man es zu einem runden Sümmchen, etwa bis zu 
dreißigtauſend Livres bringen könnte, ſo wäre das 
nach meiner Anſicht fo übel gar nicht.« 
na, wenn Eie die Sache unter dieſem Ge— 
ſichtspunkt anſehen, ſo habe ich ganz und gar nichts 
dagegen einzuwenden, muß Dale volllommen bei⸗ 
ſtimmen.« * 

„Still, horch !« 

Kauvignaf näherte fid von. jungen Dame, 
die eben an eins der Wirthöhausfeniter herangeritten 
war und mit der Wirthin einige Worte wechfelte, 
bie ihr über ein Zimmer Ausfunft: geben jollte, 
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| »Unterthänigiiet Diener, mein Edelmaun,« re 
dete fie Kauvignaf mit feinem Anſtand an, ine 
dem er. die Hand favaliermäßig an feinen Hut legte, 

„Mein Edelmann ! ich!« antwortete lächelnd 
die Dame, | 

„Sa, Sie, ſchöner Bifomte,« 

Die Dame erröthete, 

nSsch weiß nicht, was Sie damit fagen — 
verſezte ſie. 

Ohl! das wiſſen Sie wohl; bie Roͤthe Ihrer 
Wangen liefert den Beweis dafür.« 

»Sie verkennen mich, mein Herr. Gewiß Eie 
verkennen mich." 

»O nein, o nein! Ich weiß im IR ganz 
genau, was ich fage.« 

»Das wollen wir einmal -fehen, mein Herr, 
-aber laffen Sie allen Scherz bei Seite.“ 

»Ich fcherze nicht, Herr Bifomte, und da Sie 
den Beweis wollen, fo werde ich Ihnen denfelben 
liefern, Sch habe die Ehre gehabt, Ihnen vor etwa 
drei Wochen in der Kleidung Ihres Geſchlechts zu 
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begegnen. Es mar eined Abende, in der Nähe der 
Dordogne ; Ihr getreuer Diener, Monfieur Ponte 
pejus, begleitete Eie. Haben Eie noch immer 
dieſen alten Diener? Ach ja, da iſt er ja! Werben 
Eie nun auch behaupten wollen, daß ich ihn nicht 
Eenne, den wakern Alten ?« 

Der Reitfnecht und die junge Dame fahen fi — 
Beide wechſelſeitig und ganz betroffen an. 

»Nun ja,« fuhr KKuvignabk fort, »das — 
Sie Wunder, ſchöner Herr Vikomte; verſuchen Sie 
es aber einmal mir zu widerlegen, daß ich nicht mit 
Ihnen zufammengetroffen. bin; erinnern Sie ſich nur, 
es war auf der Straffe von Eaint: Andre: de Kubr 
zaf, eine Diertelmeile von ee Meat? 
Wirthshaus entfernt.« 

»Ich will die Möglichfeit diefer Beau. gar 
nicht in Abrede ſtellen, mein Herr.« 

„Ach! Sie fehen ja. . .“ 

»Nur war Diefer Tag der einzige, an bem * 
verkleidet war.« 
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Nein, nein, heute fi nd Eie e8, Herr Bifomte. . 
Uebrigens begreife id) es ganz wohl, daß Sie, da 
nun einmal das ignalement des Vikomte von 
Kambes in ganz Bujenne erlaffen ift, e8 zur Ub- 
leitung jeden Berdachts für klüger halten, ſich aus 
genbliklich dieſes Koſtümes zu bedienen, das Ihnen 
zudem, mein Edelmann, der Wahrheit die Ehre ganz 
vortrefflich ſteht.« | 
| »Mein Herr,« entgegnete die Bifomtcffe mit 
einer Berlegenheit, die fie unmöglich verbergen Fonnte, 
»wenn Cie in Sshre Reden nicht cinige verständige 
Worte einfließen. liegen, fo müßte ic Eie 
für einen Narren halten.« 
| „Ich werde Shnen das Komplinent — zu⸗ 
rükgeben; denn ich finde es eben ſo natürlich als- 
vernünftig, ſich zu verftellen, wenn man es mit Ver⸗ 
ſchwörungen zu thun hat.« 

Die junge Frau betrachtete — mar mit 
fteigender Unruhe, 

»In der That, mern Herr,« — ſie, „kommt 
es mir vor, als ob ich Sie ſchon irgend einmal geſehen 
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hätte, nur weiß ich mich nicht zu befi innen, wo es 
gewefen ift.« 

»Das erite Mal war es, wie ich bereits ers 
wähnte, an den Ufern der Dordogne.« ' 

»Und das zweitemal ?« 

„Zu Chantilli ?« 

»Am Tage der Jagd?« 

»Ganz redt.« 

»Dann, mein Herr, habe ich von Ihnen nichts 
zu befürchten und Eie als Einen der unjern au bes 
tradıten.« 

„Warum bag ?« | 

„Weil Eie bei der Frau Prinzeffin waren.« 

»Erlauben. Eie mir, Ihnen darauf zu erwies 
dern, daß dies als Grund nicht gelten kann.« 

»Mir fcheint es doch fo.« 

»Es gab zu viele Leute dort, um ficher zu fein, 
daß Die Unwefenden alle gute Freunde waren.« 

nHüten Eie fi, mein Herr, mir nicht eine 
ganz fonderbare Meinung über fich einzuflögen.« 


XVI. 3 
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»Hegen Sie eine Meinung, weldye Sie imnier 
wollen, idy bin nicht fo empfindlich. «. | 

„Doch was wünfchen Sie eigentlich von mir ?« 

»Ihnen, wenn anders Gie es erlauben, in dies 
fem Haufe die Honeurs zu machen.« 

»Ich danke Ihnen, mein Herr, es bedarf deſſen 
nicht. Sch erwarte Jemand.« 

»Sehr wohl ;- fleigen Sie nur gefäligft ab und 
während Sie Diejen Jemand erwarten, welren = wir 
zufammen plaudern.« 

»Was ſoll ich thun, Madame ?« frug Po m: 
pejus, 

„Vom Pferde jteigen, ein Zimmer beitelfen und 
‚das Souper anordnen,« befahl Kauvi gnaf, 

»Wie mich bedünft, Fommt mir es zu, Befehle 
zu ertheilen,« bemerfte die VBifomteffe. 

»In Anbetracht, mein lieber Bifomte, daß ich 
zu Zoulnai fommandire und fünfzig Mann zu meis. 
ner Verfügung babe, Fommt mir Kommando zu, 
Pompeius thut, was ich befohlen habe. « 
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Pompejus hing den Kopf und trat in’s 
Mirthehaus ein. 

»Gie wollen mich. alfo wohl arretiren, mein 
Herr?« frug die junge Dame. 
| »Bielleicht.« 

„Wie ſoll ich das „Vielleicht« verfichen ?« 

»NRun, es wird cben von der Unterredung ab— 
hängen, die wir zufammen haben werden ; zuvörderſt 
möchte ich Sie bitten, abzuſteigen, Herr Bifomte. 
So, ſchön; nun verjtatten Cie mir, Cie zu führen; 
Die Hausleute werden Shr Pferd in den Stall 
bringen.« - 

Ich gehorche, mein Herr; denn Eie find, wie 
Cie ſchon erflärt haben, der Stärfere; ich habe Fein 
Mittel, Widerſtand zu leiften, wohl aber mache ich 
Sie im Boraus mit einem Umjtand ‚befannt, Daß 
der Herr, den ich erwarte, alsbald eintreffen wird und daß 
biefer Herr ein Offizier in königlichen Dienften iſt.« 

„Dann, Bifomte, wollen Sie mir die Ehre er: 
zeugen, mich ihm vorzuftellen und ich werde fehr 
glüklich fein, feine Befanntfchaft zu machen.« 

3* 
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Die DVifomteffe fah wohl ein, daß hier zum 
böfen Epiel gute Miene zu machen fei. Sie ging 
voran und gab dem fremdartigen Gaſt ein Zeichen, 
um ihm Damit anzudeuten, es jiche ” frei, ihr zu 
Inge. 

Kauvignak begleitete ſie bis an die Thüre 
des Zimmers, weldes Pompejus für fie hatte 
herrichten laffen und wollte eben über die Echwelle 
jchreiten, al8 Ferguzon eilends die Treppe hinanf 
geiprungen Fam, fi) ihm näherte und ihm in's Ohr 
flüſterte: 

»Kapitän, ein Wagen mit drei Pferden; ein 
junger Mann, masfirt im —— RG Lakeien an 
den Schlägen |« | 

»Bon!« fprah Kauvignaf, »Das wird 
vermuthlic dee erwartete Edelmann fein.« 

»Eo, fo! Man erwartet einen Edelmann ?« 

»&a, ich gehe ihm entgegen. Du, Du bleibt 
hier auf diefem Gange ; behältft die Thür im Auge; 
läßt Jedermann herein, läßt aber — Niemand 
herausgehen.« | 
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„Verſtanden, Kapitän.« | 

Ein Reifewagen hielt eben am Thore bes Galt: 
haufes jtil, von vier Mann von Kauvignafs 
Kompagnie begleitet, die ihm eine DVBiertelmeile von 
dem Dorfe begegnet waren und ihn augenbliflich in- 
Beichlag genommen hatten. | 

Sin Edelmann, in blauem Sammet gefleidet, 
in einen großen gefütterten Mantel cingehüflt, war 
im Wagen mehr liegend als fizend zu erblifen. Als 
bie vier Mann denfelben umringt und fich ald Be: 
gleiter aufgedrungen hatten, hatte er an diefe eine 
Anzahl Fragen gerichtet; da er aber gefehen, daß 
fie, troz ihrer Dringlichfeit nicht beantwortet wur: 
den, auf die Antworten endlich verzichtet und war: | 
tete nun es ab, indem. er. manchmal feinen Kopf er: 
bob, um zu fehen, ob ſich nicht ein Anführer nähere, 
der ihm’ über das fonderbare Geleit feiner , Leute 
Auffchluß zu geben vermöge. | 

Sm Uebrigen war ed ganz unmöglich, genau 
den Eindruf zu bemerfen, den dad Vorkommniß auf 
Den jungen Reifenden hervorgebracht hatte, indem 
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die Hälfte feines Geſichts mit einer jener Masfen 
verdeft war, die man »Wolf« nannte und die zu 
Damaliger Zeit allgemein in Mode waren, Nur der 
obere Theil der Stirn und der untere Theil des Ges 
fichts blieb der Wahrnehmung frei und liegen auf 
Jugend, Ecönheit und ein lebendiges Wefen fchlies 
sen; die Zähne erſchienen Fein und weiß und die 
Ungen funfelnd Durch Die Maske hindurch. Zwei 
große Lakeien, bleich und zitternd, obwohl fie Ges 
wehre an der Echulter trugen, ritten an beiden Geis 
ten des Wagens und fehienen ſammt ihren Pferden 
wie an die Echläge angefchmiedet. Die ganze Er— 
fcheinung Fonnte füglich für eine Räuberfzene gelten, 
wie Reifende bei hellem, lichtem Tage, überfallen 
werden; dazu das Wirthshaus, des Kauvignak 
verfchmizte Figur und die handwerfsgemäße Haltung 
der vermeintlichen Etraffenräuber. 

Beim Anblik Kauvignaf’s, der, wie wir 
eben erzählt haben, durh Ferguzon im Voraus 
benachrichtigt, an dem Hausthor erfchienen war, ließ 
der junge, -in Befchlag genommene Mann cinen leifen 
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Schrei des Schrekens aus und fuhr mit der Hand 
flink nach feinem Geficht, als ob er ſich vergewiffern 
wolle, daß er feine Masfe noch wirklich vorhabe: 
Die Gewißheit deffen fchien wejentlid) zu feiner Be— 
ruhigung zu dienen. 

So ſchnell diefe Bewegung auch — war, 
fo war fie doch Kauvignak's Späherblik nicht 
entgangen. Als ein Mann, der ſich auf Signale— 
ments ganz vortrefflich verſtand, ſchaute er den Reis 
ſenden vom Wirbel bis zur Zehe an und ſuchte ſelbſt 
die. verborgenen Züge zu erforſchen. Plözlich zukte 
er erſtaunungsvoll zufammen, ähnlich der Erregung, 
die der Kavalier im blauen Sammet verrathen hatte, 
Doch fammelte er fich fogleicy wieder, nahm feinen 
Hut unterm Arm und redete den Fremden mit einer 
ganz eigenthümlichen Zuvorfommenheit an. 

 »Holde Dame, fein Eie ſchönſtens willfommen,« 
Ans den Augen des Reifenden blizte durch die Deffr 
nungen. feiner Masfe Berwunderung. 

„Wohin wollen Sie denn in einem foldyen Auf⸗ 
zug reifen ?« fuhr Kauvignak fort. 
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»Wohin ich reifen werde ?« antwortete der Reis 
fende, Kauvignafs Begrüßung mißachtend und 
nur auf feine Frage eingehend, "wohin ich reifen 
werde? Das, meine: ich, follten Sie beſſer wiffen, 
als ich es weiß, da ich nidyt mehr die Freiheit habe,’ 
meine Reife fortzufezen. Ich reife dahin, wohin Eie 
mich führen werden.« 

»Erlauben Eie mir, meine fehöne Dame, Shnen 
bemerflicdy zu machen,« bemerkte Kauvignaf mit 
fleigender Höflicyfeit weiter, »daß dies nicht antwore 
ten heißt! Ihre DBerhaftnehmung it nur eine aus 
genbliflihe, Wenn wir einen Augenblif über une 
fere gegenfeitigen Beziehungen uns verftändigt haben 
werden, verſteht fih offen und ohne Masfe, fo wer: 
den Sie Ihren Weg ohne irgend eine — 
wieder fortſezen können.« 

»Verzeihen Sie mein Herr!« verſezte der junge 
Reiſende, »ehe wir jedoch weiter gehen, iſt vor 
Allem ein Irrthum zu berichtigen. Sie ſcheinen mich 
nach Ihren Reden für- eine Frau zu halten, woͤhrend 
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Sie aus. meiner Kleidung fon ie fönnen, daß 
ich ein Mann. bin.« 

»Sie kennen doch Das lateiniſche Sprichwort: 
Ne nimium crede colori. Der weiſe Mann urs 
theilt nie nach dem äußern Schein. Da ich num von 
mir die Meinung bege, cin weiſer Mann zu fein, 
fo ergibt fih daraus, - Daß ich unter dieſem verfängs 
lichen Gewande erfannt habe . . .« 

„Run, was denn ?« frug der — mit Uns 
geduld. 

„Run, habe ich es Zonen nicht - ſchon geſagt? 
— Eine Frau!« 

„Wenn ic) aber eine Frau bin, warum halten 
‚Sie mich denn feit ?« 

»Weil, Madame, ‚in Zeiten, wie Die unfeigen, 
die Frauen ungleich gefährlicher als die Männer find; 
denn mir fönnten unfern Krieg im recht eigentlichen 
Sinne des Worts einen »Damenfricg« nennen. Die Kö: 
nigin und die Frau von Konde find die beiden 
friegführenden Mächte. Sie haben zu ihren General: 
feldzeugmeijtern die Mademoifelle von Ehevrenfe, 
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die Frau von Montbazon, die Frau von Lon— 
gueville .. . und aud Cie, Madame angenom: 
men. Mademoijelle von Chevreuſe ilt der Ge: 
neral des Herrn von Beaufort; Frau von 
Eongueville der Oberanführer des Herrn von 
Larochefoukault und Eie... Madame, Eie 
ſcheinen mir“ ganz dag Anfehen zu haben, der Gt- 
neraliffimus des Heren Herzogs von Epernon 
zu jein.« | 

»Sie find nicht bei Einnen, mein Herr,« Aus 
ßerte dor junge Reilende und zufte die Achſeln. 

»Ich werde Shnen, holdeite Dame, das chen 
jo wenig glauben, als ich es eben cinem jchönen, 
jungen Mann glaubte, der mich vor wenig Augene 
blifen mit demielben Kompliment beehrte.« 

»&ie hielten vielleicht einer "Dame- vor, daß ſie 
ein Mann fei?« 

»Sa wohl. Sch habe meinen Fleinen Edelmann, 
den ich einmal eines Abende, es war im Anfang Des 
Mai, in der Nachbarfchaft des Wirthshaufes von Herrn 
Bisfarros hatte herumitreifen fehen, gleich wies 
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dererfannt ; ich ließ mich Durch feine Wekberröke, 
feine Haartonren und feine flötende Etimme nicht 
irre führen; chen fo wenig wie ich mich durch Shren 
blauen Herrenrof, grauen Hut und Ihre beipornten 
Stiefeln täufchen laffe. Ich ſprach zu ihm: »Mein 


junger Freund, nehmen Eie einen Namen an, wel⸗ 


chen Sie wollen, Tiefen Sie ſich in Kleider, wie es 
Ihnen nur immer beliebt, verftellen Cie Ihre Stimme, 
fo gut Eie fünnen, Sie find und bleiben doch der 
“ Herr Bifomte von Kambes.au 

»Der Bifomte von Kambes!« bu der 
junge Reifende auf. 


»Ah, ah! Der Name ae wie es scheint, 


auf Sie Eindruf, follten Cie ihn a auch 
kennen. “ | | 
»Ein junger Mann, * ganz jung, faſt noch 
ein: Kind ?« 
»Eiebzehn bis achtzehn Jahre höchitend.« . 
»Echr blond ?« Ä 
»Eehr blend.“ 
„Mit großen blauen Augen ?« 
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„etroffen.« 

 »Sit er hier ?« 

„Er iſt hier.« | 

»Sie fagen, daß er hier ſei? .. .« 

»Ja wohl und zwar als Frau verfleidet, der 
ẽdaie wie Sie, Böſe! als Mann verkleidet ſind.« 
| »Und was thut er hier ?« forfchte Der junge 
Kavalier weiter, mit einer Dringlichfeit und einer 
PBerwirrung, die immer auffallender wurden, je mehr 
Kauvignaf in feinen Mienen ruhiger und mit 
feinen Worten fparfamer wurde, 

»Nun,“ ermwiederte Kauvignaf und wog je: 
des feiner Worte gemeffen ab, »er gibt vor, mit 
einem feiner Freunde ein Rendez- vous verabredet 
‚zu haben.« - 

„Mit einem feiner Freunde Ta 
na. “ 

»Einem Edelmanne ?a 
»Der Bermuthung nad), « 
„Einem Baron ?« 

»Das mag wohl fein.« 
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„Und beffen Name . 

Kauvignafs Etirn — ſich in Folge 
eines geſchäftigen Gedankens, der ihm nagelnen in's 
Hirn fprang und eine augenfcheinliche Gährung dar« 
inne hervorbrachte, 

»Ha, hal« dachte er, „das könnte einen ganz 
artigen Fang geben. 

„Und deſſen Name? ...« fg. der junge Reis 
fende wicderholend. 

„Gleich, gleich, ‘wie war. er doch,« finmlirte 
Kauvignaf, »erwarten Sie nur... er -. 
fi) in: olles.« | 

„Herr von Kanolles!« vief der junge Rei 
fende aus, deffen Lippen ſich mit einer tödtlichen 
Bläffe färbten, fo daß die Weiße der Haut von der 
Schwärze ber Maske auffallend abſtach. 

»&$a, ja, fo it der Name, Herr von Las 
nohles,« verfezgte Kauvignak, indem er anf den 
freien Theilen des Gefihts und an dem ganzen 
Körper des jungen Mannes die gewaltige Aufregung 
beobachtete, die an und in ihm vor ſich ging. » Herr 
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von Kanolles, Sie haben vortrefflid gerathen ; 
fennen Eie Herren von Kanolles auch? Wahr: 
haftig, Cie Fennen fait die gunze Welt !« 

»Raffen Sie den Scherz Wei Seite,« ſtammelte 
der junge Mann, der an allen Gliedern zitterte und 
von einer Ohnmacht nicht. weit entfernt ſchien; wo 
it jene Dante ?“ Ä 

„In jenem Zimmer; fehen. Sie dort das dritte 
Fenſter von diefem aus, es hat gelbe Vorhäuge.““ 

„Ich will fie ſehen,“ fuhr der Reifende fort. 

„Wie? foltte ich mich getäufcht haben,“ erwie: 
derte Kauvignaf, „und ſollten Sie jener Herr 
von Kanolles fein, den fie erwartet? Oder 
foltte der Herr Baron von Kanolles nicht jener 
ftattlihe Kavalier fein, der in Galopp dort angeſprengt 
kommt, in Begleitung eines Dieners, der mir ein 
rechter Gef zu fein scheint ?°* 

Der junge Reifende ſtürzte mit citter folchen 
Heftigfeit zum Wagenfenſter heraus, u er es mit 
ſeiner Stirn zerſtieß. 
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„Das it er! ja, das ist er! rief er aus, ohne 
Gewahr zu werden, daß einzelne Blutstropfen aus 
einer leichten Berlezung drangen. „Ach! ich Un: 
glükliche! Er se er findet fie wieber, id) bin 
verloren !“ 

„Da hört man es ja, daß Sie ein Weib —* 

„Sie haben ſich ein Rendez-vous gegeben!“ 
fuhr der junge Mann händeringend fort... „Oh! 
oh! doch ich werde, ich will mid) rächen. *“ 

 Kauvignaf ſchikte fich eben an einen. neuen 

Spaß loszulaffen, als ihn der, junge Mann durch 
ein Zeichen mit der einen Hand gebieterifch Schweiz 
gen gebot, während er mit der andern feine Maske 
vom Geſicht herabrig und man Nanom's bleiches 
Antliz erjcheinen fah, das den eisfalten Blifen Kau— 
vignafs zornentbrannt begegnete, 


17. 
„ei guten Tag, Echweiterdyen,‘ begann Rau 
vignaf und reichte der Nanon mit ler 
ficher Kaltblütigfeit die Hand. 
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„Guten Tag; nicht wahr, Du haft mic gleich 
erkannt ?°° 

„Im eriten Augenblik, als ich Dich erblikte. 
So verbirgſt Du Dein Geſicht nimmer; Du mußt 
auch das allerliebſte, kleine Mal und Deine Perlen— 
zähne verſteken, Dich ganz und gar hinter einer 
Masfe verkriechen, wenn Du, eitles Dämchen, vers 
Fleidet —— willſt; Du nimmſt Dich nicht in 
Adıt . 
| Genug,“ gebt Nanon mit herrifcher Miene, 
laß’ uns ernfthaft reden.“ 

„Das ift mir eben recht; nur im sen macht 
man gute Geſchaäfte.“ 

„Du weißt alſo und ganz beftimmt, daß bie 

Bifomteffe von Kambes hier iſt? 2 

„Mit Leib und Leben.“ 

„Und daß Herr von Kanolles in diefem 
Wirthshauſe abgeitiegen ift ?“ 

Noch nicht, er fleigt eben erft vom ‚Pferde, 

wirft feinen Zügel dem Reitknecht zu. Ah! er ijt 
von ihre bemerft worden; das Zenjter mit den gelben 
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Borhängen geht auf; das Köpfchen der Frau Die 
Fomteffe ſchaut heraus. Horch! ein Freudengefchrei, 
Herr von Kanolles flürzt in’d Haus; verbira 
Dich, Schweſterchen, oder Altes ift verloren.‘“ 

Nanon warf ſich in die Hintern Wagenfiffen 
zuräf und drüfte Frampfhaft Kauvignafs Hand, 
der fie mit einer Art väterlichen Mitgefühls betrach— 
tete, 

„Und ich, die ich nach Paris eilte, um ihn zu 
treffen,“ fchluchzte WRanon, „ich, die ich mein Alles 
Daran jezte, um ihn wicder zu ſehen!“ | 

„Solche Opfer, „Schweiterchen, halt Du an eis 
nen Undanfbaren verſchwendet! Wahrlich, wahrlich, 
Du Fannft Deine Wohlthaten beffer anweuden,““ 

„Was werden fie jezt mit einander fprechen ? 
Mas werden fie mit einander thun ?° 

„Meine liebenswürdige Nanon, mit einer fol- 
chen Frage bringt Du mich in Verlegenheit,‘‘ ver: 
fezte Rauvignaf.. „Was follen fie denn fpres 
chen und thun? ie werden. fih eben lieb, jehr 
ficb haben. So meine ich wenigſtens.“ — 

4 


50 


„Oh! das wird nicht gefchehen,‘“ fchrie Na— 
non und biß fich in die elfenbeinglatten Nägel. 
8 glaube, daß es doch gefchehen wird,“ 
fprad Kauvignaf ganz trofen. „Ferguzon; 
der den Befehl hat, Niemand . herauszulaffen, hat 
feinen Befehl von mir empfangen, irgend Jemand 
den Eintritt zu verwehren. In Diefem Augenblif 
werden die Bifomteffe und der Herr Baron von 
Kanolles wohl allerlei Liebkoſungen wechfeln, 
von Denen Die eine immer zärtlicher ale die andere 
fein möchte. Zum Henfer! meine liebe Nanon, 
Du halt Dich zu fpät dazu gehalten.“ 
„Glaubſt Du!“ erwiederte Die junge Frau mit 
einem namenlojen Ausdruf von tiefem Spott und 
gchäffiger Feinheit, ‚‚glaubft Du! Nun, fieig zu 
mir in den Wagen, armer Diplomat !““ 
Kauvignaf leitete dem Verlangen Folge. 
Nanon wandte fih an einen ihrer bewaffnes 
ten Diener und befahl ihm, den Kutjcher anzumeis 
fen, daß er ohne Geräuſch ummende und nach jenem 
Gehölz zuräffahre, das am Eingänge des Dorfes 
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links gelegen fei. Darauf Fehrte fie ſich Kauvig- 
naf zu und äußerte: | 

„Dort werden wir PRIEUEN Anaenare weiter 
verhandeln Fünnen 2° 

„Ganz gewiß, nur erlaube, daß ich auch mei: 
nerfeits noch einige. Borfichtsmaßregeln treffe.« 

Kauvignaf gab Vieren feiner Leute, die 
um das Wirthshaus hHerumftrihen und wie Wes: 
pen in der Sonne fummten und brummten und fic) 
guͤtlich thaten, ein Zeichen ihm nachzufolgen. - 

„Das iſt ein gefcheidter Einfall, daß. Du Ddiefe 
Beute mitnimmit,‘© bemerfte Nanon; „doch würde 
es noch beffer fein, wenn Du jtatt vier- lieber ſechs 
mitgehen hießeſt, wir würden dann die Arbeit beffer 
unter fie vertheilen können.“ 

„Bon!“ frohlofte Rauvignaf, „zu einem 
Stük Arbeit bin id) eben aufgelegt.‘“ 

„Run Du wirft mit einem Plane fehon zufrie 
den fein,‘ bedeutete Die junge Frau. 

Der Wagen wendete fi) alfo um und führte 


Ranon, | vom Feuer ihrer unheim lichen Gedanken 
42 
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erhizt, zurüf, Ka uvignak mit ihr, war dem 
äußern Anſchein nach, ruhig und gehalten, in feinem 
Inneren aber bereitete er fich vor, den Eröffnungen“ 
über welche feine Schweſter brütete, ein aufmerf: 
fames Ohr und je nach Umjtänden einen willigen 
Sinn zu leihen. | | 


Während diefer Zeit war Kanolles, durd 
den Sreuderuf, den Frau von Kambes bei fei« 
nem Anblif ausgeftoßen, auf das angenchmite über— 
rafcht, auf Flügeln der Liebe ins Wirthshaus geeilt 
und im Zimmer der Bifomteffe angefommen, : ohne 
den Ferguzon zu beachten, den er auf Dem Kor: 
ridor begegnet war und der in Bezug auf Kanol- 
le 8 ohne eine Ordre, Feine Echwierigfeit erheben 
und ihn hatte eintreten laffen. 

„Ah! mein Herr,“ jubelte Frau von Ram: 
bes. auf, als fie Kanolles fah, „kommen Sie 
fhnell, denn ich habe Sie mit großer Ungeduld 
erwartet.‘ 
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„Ihre Worte, Madame,“ erwiederte Kanol- 
les, ‚‚würden mich zum Glüklichſten aller Sterb: 
. lichen machen, wenn Ihre Bläffe und Shre Beſtür⸗ 
zung mir nicht zu deutlich verriethen, daß Sie mich 
nicht blos um meiner ſellſt willen erwarten,“ 

„Sie haben Recht, Baron, ja,“ verfezte Kla: 
ra mit ihrem liebreizenden Mienenſpiel, „Sie follen 
mir einen Dienft weiter erzeigen.“ | 

„Und welcyen ?“ 

„Mich einer, Gott weiß, welcher Gefahr ent: 
ziehen, die mich bedroht,“ 

„Eine Gefahr 7° 

„Ja, hören Sie nur,“ 

Klara ging an die Thüre und ſchob den 
Riegel vor, 

„Ich bin erfannt worden,“ ſprach ſie zurük— 
fkommeñd. 

„Und von wen?‘ . 

„Von einem Manne, deffen Namen ich nicht 
weiß, deffen Gefiht und Stimme mir aber nicht 
. fremd. find. Es iſt mir, als hätte ich feine Stimme 
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an jenem Abend gehört, wo Sie, in Diefem nämli— 
chen Zimmer, die Ordre empfingen, auf der Stelle 
nach Nantes abzureifen; ferner habe ich fein Geſicht 
zu Chantilli gefehen an dem Tage, wo ich auf der 
Sagd neben der Frau Priuzeffin von Konde ritt.« 

»Und für wen halten Sie den Menfchen ?« . 

»Für einen Agenten des Herrn Herzogs von 
Epernon und folglich für einen Feind.« Ä 

»Teufel!« murmelte Kanolles; »und Gie 
meinen, daß er Sie erfannt habe I 

»Das. weiß ich gewiß; denn er hat mich bei 
meinem Namen genannt, nur daß er behauptete, ich 
fei ein Mann, Es ftreifen, hier in der Gegend. über: 
all. Offiziere. von der Föniglichen Partei umher, und 
da man weiß, Daß ich ed mit dem Prinzen halte, fo 
will man mich vieffeicht beunruhigen. Da Eie nun 
aber hier find, fo fürchte ich Nichts mehr. Sie find 
ſelbſt Offizier, gehören wie dieſe zur königlichen Par⸗ 
tei; Sie ſollen mir als Beſchüzer dienen.« 

„Ach!« bemerkte Kanolles, »ich befürchte 
ſehr, daß ich Ihnen keine andere Vertheidigung 
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und keinen andern Schuz anbieten kann, als meinen 
Degen.« 

»Marum das ?u 
| „Von dieſem Augenblif an bin ich nicht mehr 
‚ im Dienjt des Künigs.« 

„Reden Cie wahr?« fiel Klara ein voll über 
fchwenglicyer Freude. 

»Ich habe mir das Wort gegeben, meine Ent, 
faffung von dem Orte aus, wo ich Shnen wieder bes 
gegen würde, einzuichifen. Sch bin Ihnen in Soul 
ai wieder begegnet, mein Entlaffungsgefuch full da⸗ 
her von. Zoulnai aus datirt fein,« 

„Ha! frei! frei! Eie find frei! Sie — 
die Partei der Gerechtigkeit, der Loialität ergreifen; 
Sie können der Sache der Herrn Prinzen dienen; 
das iſt die Sache des gefammten Adele. Hal id 
dachte es doch gleich, daß Sie ein zu würdiger Edel— 
mann find, un nicht noch dahin zu Fonmen.« 

Und Klara reichte Kanolles ihr liebliches 
Händhen hin, das diejer mit Entzüfen Füßte. 
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»Mie it Das Alles zugegangen ? wie, hat‘ fich 
das fo fchnell gemacht ?« forfchte Klara. »Erzäh 
len Eie mir den Hergang in allen feinen Einzeln: 
heiten. « | 

»Das it Feine lange Geſchichte. Zuerſt hatte 
ih an Herrn von Mazarin gefchrieben, um ihn 
von dem in Kenntniß zu fezen, was in Chantilli 
paffirt war. Als ich zu Nantes eben angefommen 
war, empfing ich von ihm Befehl, mich zu ihm zu 
begeben. Er nannte mich einen armfeligen Kopf, 
ich nannte ihn einen armfeligen Tropf; er lachte, 
ich ärgerte mich; er lärmte und tobte, ich habe ihr - 
über die Berge zurüfgewünfht. Sch bin in mein 
Hotel zurüfgegangen, in der Erwartung, daß er mih 
alsbald würde in die Baftille werfen laſſen; er Fat 
gezaudert, bis mir der gute Gedanke beifam, Nantes 
zu verlaffen. Juſt vierundzwanzig Stunden brauchte 
diefer gute Gedanke Zeit, che er durchbrach. Mlein 
die Erinnerung an Sie iſt es, der ich ihn verdanfe, 
denn ich dachte an das, was Eie ‚mir verfp:ochen 
hatten; ich dachte, daß Sie auf mich warten Einnten 
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und fei es nur eine Sefunde. Als ich nun wieber 
die frifche, freie Luft athmete, jeder Verantwortliche 
keit ledig, jeder Pflicht, jeter Partei ‚entbunden, da 
lebte nur noch ein Gedanfe in meiner Seele, der, 
daß ih Eie, Madame, liebte und Daß ich ed Ihnen 
nunmehr laut und ohne. Rüfhalt erklären fünne.« 
»Go haben Eie alfo um. meinetwillen Ihren 

Dffizierdgrad verloren, find um meinetwillen in Un— 
gnade gefallen, haben ſich für midy geopfert! Licher 
theurer Kanolles, wie werde ich je meine Schuld 
abtragen, wie Shnen vergelten Fünnen ?« 
Und mit einem englifchen Lächeln ‚und einer 
Ihräne, die aus ihrem himmlifchen Auge herabperlte 
und die ihm ‘mehr als hundertfac) erſezte, was er 
verloren hatte, duldete Frau von Kambes, Daß 
Kanol les zu ihren Füſſen ſank. 

ach, Madame,« ſprach er mit feliger Stimme, 
»von diefem Augenblif an, wie bin ich dagegen fo 
reich und fo glüflich; denn ich werde Ihnen folgen 
dürfen, Sie nicht verlaffen müffen, ich werde glüflich 
in Ihrem Anblik, und reich durch Ihre Liebe ſein.« 
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»&o hält uns alfo Nichts auf?.. . .« 

„Mein, Nichte. 

»&ie gehören mir nun ganz und indem ich ihr 
Herz behalte, fann ich ns Arm der Fran Prins 

zeſſin anbieten,.« 

„Sa, das Fünnen Eie.« 
=. »Haben Cie Shr Entlaſſungsgeſuch ſchon ein⸗ 
geſchikt ?« 

»Noch nicht, ich wollte Sie vorher wiederſehen. 
Jezt, nachdem ich Eie wiedergefchen, will ich es ſo— 
gleich entwerfen. Ich wollte mir das Glük vorbes 
hatten, nur Ihnen gehorcht zu haben.« 

„So fchreiben Eie! Echreiben Eie ‚vor Allem ! 
Wenn Sie nicht gleich. fchreiben, Fönnten Sie leicht 
als ein Ueberläufer angefehen werden. Bevor Eie 
überhaupt einen entichiedenen Schritt thun, müffen 
Eie durchaus abwarten, bis Ihre Demiffion ange: 
nommen iſt.« 

zeieber, herziger Diplomat, fürchten Sie nur 
nichts, fie werden fchon in meine Entlaffung willigen, 
ja es vom Herzen gern thun; meine Ungejchiflichfeit 
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zu Chantifli fihließt jedes Bedauern aus. Hat Herr 
von Mazarin mir es nicht rund heransgefagt,« 
fügte Kanolles fcherzend hinzu, „daß ich ein arme 
jeliger Kopf fei ?« 

nEein Bie unbeforgt, wir wollen Eie ſchon für 
die Meinung entfchädigen, die er gegen Sie gefaßt 
hat ; denn das Fünnen Eie glauben, daß Ihr Ver: 
fahren zu Ehantilli mehr Erfolg zu Bordeaur als 
zu Paris verfpricht. Aber nun fehreiben Cie, Bar 
ron, fchreiben Sie fchnell, auf dag wir bald abreifen 
können! denn ich muß Ihnen befennen, daß mir der 
Aufenthalt in Diefem Haufe ganz und gar nicht 
gefällt.« Ä | 
»Eprechen Sie von der Vergangenheit und 
fehrefen Sie fo fehr vor Erinnerungen zurüf ?« ver: 
fezte Kanolles und ließ feine verliebten Augen 
im. Zimmer umbherfchweifen, Die in jenem Fleinen Als 
foven mit den zwei Betten, die fchon mehr ald ein- 
mal feinen Blik auf ſich gezogen hatten, ‚haften 
buebe⸗. 
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„Nein, ich ſpreche blos von der Gegenwart. 
Sie ſind für mich kein Gegenſtand des Erſchrekens 
mehr. Heute find Sie es, für den ich fürchte.« 

»Und wen eye, Cie denn und was fürch- 
ten Sie ?« 

»„Sott weiß es!« 

Su dieſem Wugenblif, gleich als 06 Die Bee 
fürchtungen der Bifomteffe Betätigung erhalten foll: 
ten, hallte ein Ddreimaliges Klopfen an der Thüre 
wieder. Es gefchah wie mit einer. feierlidyen ge 
meffenpeit. 

Kanolles und die Vikomteſſe waren mie 
chenftill, fie fahen fich gegenfeitig unruhevoll an und 

frugen fich ängitlich mit ihren Blifen. 
»Aufgemacht !« ertönte eine Stimme; »im Na— 
men Seiner Majeftät des Königs.« 

Plözlich ſtürzte die zerbrechliche Thüre in Trüm— 
wern zufammen. Kanolles wollte nad feinem 
Degen ſpringen, allein fchon hatte fi ein Mann 
zwifchen ihn und feinen Degen geworfen. | 

»Was hat Das zu bedeuten ?«. frug der Baron, 
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»Sind Eie der Herr von Kanolles?« 

»Der bin ich.“ 

»Kapitän beim Regiment von Navailled ?« 

v Ja wohl,« 

„In einer Miffton für den Herrn Herzog von 
Eper non begriffen ?« 

Kanolles nifte mit dem Kopfe. 

»In diefem Fall find Sie im Namen des Kö: 
nigs und Shrer ne der Königin: Regentin ars 
rettirt.« 

»Shre Drdre ?« 

"Hier ift fire 

„Aber, Herr,a bemerfte Kanolles, nachdem 
er einen flüchtigen Bf in das Papier geworfen 
hatte, »es feheint mir, als Fennte ich Eie.« 

»Poßtaufend! Ob Sie mid, Fennen! War e8 
nicht in dieſem nämlichen Dorfe, wo ich Cie heute 
arretire, in welchem ich Shen feiten des Herrn 
Herzogs von Epernon den Befehl überliefert 
habe, nach dem Hof abzureifen? In dieſem Auftrag 
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lag Ihr Glük, mein Edelmann: Eie haben es ver: 
fehlt; um fo ſchlimmer für Sie !« 

Klara erbleichte und fiel ganz in Thränen 
auf einen Etuhl, Sie hatte ihrerfeits den zudrings 
lichen Fragſteller wiedererfannt. | 

„Herr von DER SRRNO rächt fich,« murmelte 
Kanolles. 

»„Brechen wir auf, mein Herrlu befahl K au: 
vignaf, 

Klara rührte ſich nicht. Kanolles, un— 
entſchloſſen, ſchien toll werden zu wollen. Sein Un: 
glük war ſo groß, ſo entſezlich, ſo unerwartet, daß 
er unter deſſen Laſt beinahe erlag. Er neigte den 
Kopf und fügte ſich in’ fein Geſchik. 

-Zu jenen Seiten beitanden die Worte: »Im 
Namen des Königs,« in ihrer ganzen Zauberfraft 
und Niemand wagte Ihnen zu wiederitchen. 

»Mohin führen Sie mich, mein Herr,« frug 
Kanolleg, »vder ijt es Ihnen unterfagt, mir den 
Troft, zu erfahren wohin ich gehe, zu gewähren ?« 
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„Nein, mein Herr, ich will es Ihnen fagen: 
Mir bringen Sie nach der Feitung auf der Inſel 
Eaint: George.« 

„geben Sie wohl, Madame,« fprah Kanok 
les, fih zu Frau von Kambes wendend und. 
 ehrerbietig fich verneigend ; »leben Sie mwohl.« 

»Bravo, bravo !« dachte Kauvignaf bei fc, 
»die Eachen find noch nicht fo weit gedichen, ale 
ich geglaubt hatte. Ich werde das Nanon mit: 
theilen, Das wird ihr Freude madjen.« 

Darauf fihritt er der Thüre zu und Fomman- 
dirte: »Vier Mann, als Esforte für den Kapitän! 
und vier andere Mann voraus.« 

Und ich,“ fchluchzte Frau von Kambes, 
ihre Hände nach dem Gefangenen ausſtrekend, „wo 
führt man mich hin ? denn, wenn der Baron ſchul— 
dig ijt, fo bin ich es noch weit mehr als er.« 

»Sie, Madame,« antwortete Kauvignaf, 
»Sie können weiter veifen, Cie find frei.« 

Ind Sauvignaf verließ das Zimmer und 
- pahm den Baron mit ſich. | 
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grau von Kambeg erhob fid, Durch. einen 
Hoffuungsfchimmer nen ermuthigt, um die Borane 
ftaltungen zur Abreiſe zu treffen, damit Die - guten 
Anordnungen nicht Durch böfe — geſtdort 
werden möchten. 

„Frei,« rief. fie aug, „werde ich über ihn wa— 
hen können, nun fort, fort l« 

Sie eilte zuvor noch einmal an's Fenſter, be— 
trachtete den Aufzug, der Kanolles von dannen 
führte, wechfelte mit ihm einige lezte Grüße, rief 
Pompejus, der fich in der angenehmen Erwar: 
tung cines zwei. oder mehrtägigen Aufenthaltes im 
beiten Zimmer, das er hatte auffinden Fönnen, eben 
einrichtete, und ertheilte ihm Befehl, zur ungeſäum⸗ 
ten Abreife fich fertig zu machen. 


18. 

Die Reife fiel für Kanolles, weit trübfeli- 
ger aus, als er es erwartet hatte, Statt eines 
Pferdes, das einem Gefangenen, ſelbſt den jcharfbes - 
vwachten einen Bi von Freiheit gibt, war ein 
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Wagen requirirt worden, ein erbärmlicyer mit Leder 
überzogener Rumpelfaiten, Zudem hatte Kanolles 
feine Züffe zwifchen jenen eines Mannes mit einer 
Habichtsnafe, deffen eine Hand mit. einem gewiffen 
Dünfel am Griffe einer eifernen Piſtole ruhete. 
Manchmal in der Nacıt; denn während des Tages. 
fuchte er zu fchlafen, hoffte er die Wachſamkeit des 
neuen Argus zu überraſchen; allein neben der Ha— 
bichtenafe erglänzten ſtets zwei große, runde nacht: 
eulenartige Augen, die zu nächtlichen Beobachtungen 
wie erfchaffen fchienen; fo dag, wohin fih Ka nol— 
(es auch wenden mochte, dieſes Augenpaar ewig 
und immer mit feinen Blifen zufammentraf. 

Während er jchlief, fchlief eins davon ebenfalls # | 
aber immer nur eins. Es mar eine eigenthümliche - 
Gabe, womit die Natur dieſen Mann ausgeitattet 
hatte, nur mit einem Auge zu fehlafen. u 

Zwei Tage und zwei Nächte gingen für Ka— 
nolles in düſteren Betrachtungen hin ; Denn Die 
Feſtung auf der Inſel Saint: George an ſich zwar 
ziemlich unbedeutend, nahm in unferes Gefangenen 
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Augen ein. zurüffchrefendes Ausſehen an, je mehr 
Furcht und Gewiffensbiffe fein Herz umfangen hielten. 
Gewiffensbiffe, weil er erwog, wie feine Gen- 
dung an den Hof der Frau Prinzeffin von Konde 
eine vertrauliche Sendung gewefen war, bie er für 
feine Riebeszwefe ausgebeutet hatte und die Folgen 
der- Unterlaffungsfünde, die er bei diefer Gelegenheit 
gefangen, fürchterlidy waren. Zu Chantilli war die 
Frau Prinzeffin von Konde mur ein flüchtendes 
Weib; zu Bordeaur war daffelbe Weib eine Prin— 
zeffin, welche die Fahne des Aufruhrs aufpflanzte. 
Zurcht, weil er Durch geheime Mittheilungen 
erfahren hatte, welche Rache Anna in ihrem Zorne 
zu nehmen pflegte, 
Andere Gewiffensbiffe noch, minder heftig, aber 
vielleicht jchmerzlicher als die aus der nächften Quelle 
floffen, beunruhigten ihn. Er hatte ein junges, ſchö— 
nes, geiftvolles Weib, ein Weib, das fich ihres gan- 
zen Einflußes bediente,,. um ihn zu erheben und zu 
beihüzen, ein Weib, das aus Liebe zu ihm wohl 
zwanzigmal ihre Stellung, ihr gegenmwärtiges Glük 
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und ihre Zufunft aufs Spiel gefezt hatte, diefes als 


- Biebhaberin nicht nur äußerſt veizende, fondern auch 


als Freundin treuergebene Weib, diefes Weib hatte 
er nicht nur ohne Urfache, ohne Entfchuldigung und 
auf. das Gröblichfte in einem Augenbfif verlaffen, wo 
fie an ihn gedacht und flatt fich zu rächen, mit neuen 
Sunftbezengungen überfchüttet hatte, und ihr Name, 
ſtatt ihm im Tone des VBorwurfs zu erfcheinen, 
Flang in feinem Ohre mit dem ganzen Reiz einer 
faft vollendeten Gunjt wieder. Freilich war Diefe 
Gunft mit einem böfen Moment zufammengetroffen, 
in welhem Kanolles gewiß eine Ungnade vorges 
zogen hätte, allein war dies Nanon's Gchuld ? 
Nanon hatte in der Miffton an den Hof nur ein 
Mittel erblift, um dem Glüke und der Geltung eis 
nes Mannes Borfchub zu leiften, an den fie ohne. ° 
Unterlaß dachte. | | 

Alle Jene, die zu gleicher Zeit zwei Frauen 
geliebt haben, — die holden Leferinnen, für welche 
eine folche Erfcheinung, da fie ſelbſt immer nur eine 
Liebe Haben, unbegreiflich fein möchte, wollen die 
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Bemerfung erlauben, daß ſich diefe Erfcheinung, nur 
mehr ‚oder minder bei allen Männern zeigt — alle 
jene Männer, fage ich, die zwei Frauen auf einmal 
geliebt haben, werden empfinden, wie Nanon, je 
tiefer ſih Kanolles in feinen Betrachtungen vers 
firifte, auf feinen Geift mehr und mehr einen Eins 
fluß wicdergewann, den er felbit für gänzlidy ent— 
fhwunden gehalten hatte. Die Unebenheiteg und 
Härten des Karafters, die im nähern Umgang oft’ vere 
lezten und vorübergehend Verſtimmungen erzeugen, 
mildern und verwijchen fich in der Entfernung und 
- 28 machen Dagegen gewiffe zartere Erinnerungen ihr 
Recht geltend. Auch darf nicht verfchwiegen werden, 
daß die reingeijtige Liebe, die höhere Gunst erit ver: 
heißt, fih während dem Getrenntfein verflüchtigt, 
während dagegen die fifiiche Liebe in der Erinncrung 
nur um fo mächtiger wieder auflebt und die Einbil- 
Dungsfraft mit dem füßen Reiz gebotener Genüffe 
nachichwärmt. Als ſchön und für ihn verloren, als 
gut und von ihm getäufcht, fo trat jezt Nanon's 
Bild vor Kanolles Seele. j 
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Ganz naiv und Feineswegs mit den böfen Ab— 
fihten jener Angeklagten, die zu einer Generalbeichte 
gezwungen werden, ging Kanolles in fih und 
grübelte über folgende Fragen nah: Was ihm Nas 
non gethan, daß er fie verlaffen? Was ihm Frau 
von Kambes angethan habe, daß er ihr nachger 
folgt ji? Was den Fleinen Kavalier aus dem gol« 
denen Kalbe eigentlich fo liebenswürdig und deshalb 
feinen Beſiz fo wünfchenswerth mache? MWorinne 
die Urfache zu dem’ Triumfe liege, den Frau von 
Kambes über Nanon in fo glänzender Weife 
davon getragen habe? Ob ‘es Ddarinne liege, Daß 
blonde Haare über ſchwarze ein folches Uchergewicht 
hätten, daß man um ihretwillen treubrüchig und un— 
danfbar gegen eine Geliebte und zum DBerräther an 
feinem König werde? Ob in dem intanfch eines 
blonden gegen einen ſchwarzen Zopf die ganze Er: 
rungenfchaft liege? Und Kanolles — v über Die 
menfchliche Schwachheit! machte diefe Betrachtungen 
in vollem Ernſte, doc ohne daß es ihm mit ber 
Ueberzeugung glüfen wollte, 
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Das menjchliche Herz ift folder und ähnlicher 
Räthiel voll, die das Glük der Liebenden ausmachen 
und den Filofofen ihr ABC verrüfen, 

Dies Alles behinderte Kanolles jedoch nicht, 
mit ſich felbit fcharf in's Gericht zu gehen und ob 
jeines Thuns und Laffens zu zürnen. 

»Ich werde der Strafe nicht entgehen,« fagte 
er zu fi in dem .Gedanfen, daß durch Strafe der 
Fehl gefühnt werde, »und das ift ganz in der Ord— 
nung! Ich werde dorten vermuthlic einen recht 
groben und brutalen Kommandanten antreffen, der 
mir, kraft feiner Würde ald Oberferfermeifter eine 
Drdre des Herrn von Mazarin vorlefen und 
mich fodann in ein Kellerloch, vielleicht fünfzehn Fuß 
unter der Erde anweilen wird, mit den Ratten und 
Kröten in ſchönſter SGefellfchaft, während ich in ei— 
nem Himmel auf Erden hätte leben Fünnen, in den 
Armen einer Frau, die mich liebte und Die auch ich 
geliebt habe und Die ich, bei .meiner Treu! vieleicht 
noch liebe, 


Hole Did, der T....., Du fleiner verherter Bis 
fomte! Warum mußte fich hinter ihm eine fo char: 
mante Bifomteffe vertiefen ? 

Sa, aber gibt es denn in der ganzen, weiten 
Welt eine Vifomteffe, die fo viel werth ift,; als mid) 
jene zu ftehen fommt ? 

- Der grobe Kommandant und das ſchlechte Kel⸗ 
lerloch iſt aber noch lange nicht das Schlimmſte bei 
der Geſchichte; denn wenn man mich wirklich für 
einen Verräther hält, wird, man nicht auf halbem 
Wege .itehen bleiben; man wird Unterfuchungen ans 
ftellen über meinen Aufenthalt und mein Verfahren 
zu Chantifli, das ich nie abzubüßen im Stande fein 
würde, wenn es. nur einträglicher für mich geweſen 
wäre; was aber hat es mir denn Alles in Allem 
eingetragen ? Drei Küffe auf eine Hand! Ich Narr, 
ich Thor, der ih die Macht hatte, diefe Macht zu 
mißbrauchen, habe fie nicht einmal gebraucht ! Arme 
feliger Kopf, wie Herr von Mazarin bemerkte, 
zum Verräther bijt Du worden, aber ‚Dich für 
Deinen - Verrath bezahlt zu machen, daran haſt Du 
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nicht gedacht! Wer wird mir ihn nunmehr be: 
zahlen ?« ‚ 

Kanolles zufte die Achfeln und beantwortete 
Damit die Frage feines eigenen, geheimen Gedankens. 

Der Mann mit den runden Augen, der ihm 
gegenüberſaß, fo heilfüchtig er auch war, konnte dieſe 
Pantomime gar nicht begreifen und gufte ihn ver: 
wundert an. | ; 

„Wenn man ,mich verhören wird,« fuhr Ka: 
nölles in feinem Celbjtgefpräche fort, »werde id) 
feine Antwort geben; denn was foll ich antworten ? 
Daß ich den Herrn von Mazarin nicht abfon= 
verlich liebe? Dann hätte ich ihm auch nicht dienen 
follen. Daß ih Die Frau von Kambes.liebte? 
das wäre ein NRechtfertigungsgrund, der ſchön für 
eine Königin und einen erſten Minifter paßt! Sch 
werde alfo lieber gar nicht antworten. Allein die 
Herren Richter find fehe empfindliche Perfonen, wenn 
fie fragen, dann wollen fie aud) berichtet fein. Es 
gibt in den Befängniffen in der Provinz garjtige 
Winfel; man wird mir meine fchönen Glieder, auf 
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die ich immer fo ftolz war, verrenfen, zerbrechen 
und mich dann verftümmelt zu meinen Ratten und 
Kröten zurüfjchifen. Verſtümmelt werde ich dann 
für mein ganzes Leben fein, wie der Prinz von 
Konti, und das ift und bleibt häßlich, ſelbſt für 
den Fall, Daß mich Ihre Majeſtät wieder zu Gna— 
den annähme, was fie nen wohl bleiben laffen 
möchte.« 

Außer dem groben. Kommandanten, den Ratten 
und Kröten, außer jenen garfligen Winfeln, gab es 
aber noch gewiffe Etellen, wo man Aufrührer um 
einen Kopf Fürzer machte; gewiffe Galgen, wo man 
- Derräther baumeln ließ; gewiffe Pläze, wo Dejer: 
teure erichoffen wurden; Doc dies Alles war,. und 
das begreift fich ſehr wohl, für einen fehönen Men 
ihen wie Kanolles Nichts in DBergleich, zu unge: 
lenfen und verrenften Gliedern. 

Er entſchloß fich aljo ein Herz zu faffen und 
feinen Reiftgefährten darüber auszuforſchen. 

Die runden Augen, die Habichtsnaſe und die 
verzwifte Miene deffelben waren übrigens wenig ge: 
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eignet unferem Gefangenen zum Beginn des Zwie— 
geſprächs Muth einzuflögen. Wie es indeffen wohl 
Fein menſchliches Wejen gibt, fo unleidlich es aud) 
im Allgemeinen erfcheinen mag, dad nicht einzelne 
Augenblife hat, wo es fich minder abſtoßend zeigt, 
fo benuzte auch Kanolles einen Moment, in 
welchem über das Geſicht des gemeinen Echergen, 
der ihn fo vortrefflich hütete, eine Grimaffe glitt, 
‚die einem Lächeln nicht unäpnlich ſah. 

»Mein Herr? ...« begann Kanvlleg, 

„Mein Herr ?« antwortete fein Begleiter, 

»„Entfchuldigen Eie, wenn ich Gie in Shrem 
Nachdenken ftören” follte,« 

»Es bedarf Feiner Entſchuldiguug, mein — 
denn ich denke nie nach.«“ 

„Poztauſend, mein Herr, da ſind Sie mit einer 
koſtbaren Eigenſchaft begabt !« 

„Ich beklage mich auch darüber gar nicht. “ 

»Wahrhaftig, Eie find beffer daran als ich, 
denn ich habe Grund, mid) fehr zu ne 

"Worüber mein. — ?a 
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»Darüber, dag man mich fo mir nichts dir 
nichts fortfchleppt, in einem Augenblif, wo ich es 
am aflerwenigfien vermuthet hätte, um mic), Gott 
weiß wohin zu führen.« — 

»Das wiſſen Sie ja, mein Herr; denn man 
hat ed Ihnen mitgetheilt.«, 

- Sehr richtig. Nicht wahr, wir gehen nad) der 
Inſel Saint: George ?« 

»So iſt es.« 

„Glauben Sie, daß ich dort ange Zeit bleiben 
werde ?« 

»Dag, mein Herr, Fann ich — nicht ſagen; 
allein nach der Art, in der Sie mir ———— 
ſind, ſollte ich es wohl meinen.« 

»&o, fo! Auf der Inſel Saint: George iſt wohl 
ein böjer Aufenthalt ?« 

»Kennen Eie denn die Feitung, nicht ?« 

„Im Zunern nicht; denn ich Bi noch niemals 
darin gewejen.« 

„Es ijt eben nicht, fchön, mein Herr; mit Aus- 
nahme der Wohnung des Gouverneurs, welche man 
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nehm iſt, ſcheint der übrige Aufenthalt ziemlic) ein- 
fürmig und traurig zu fein.« 

„Meinen Cie, daß man mid) ing — * 
men wird ?« , 

»Das pflegt fo zu gefchehen.« 

»Und wenn ich nun nicht antworte ?« 

„Wenn Sie nicht antworten ?« 

»Nun ja.« 

»Zum ‚Teufel! für folche Fälle, das möffen 
Sitce doch wiffen, ift die Tortur da.« 
| „Die gewöhnliche ?« 

„Die gewöhnliche, oder die außerordentliche, je 
nach) der Anklage ... MWeswegen find Sie, mein 
Herr, angeklagt ?« 

»S$c muß,“ verfezte Kanolles, „leider be— 
fürchten, des Hochverraths beſchuldigt zu werden.«- 

»Ah, ah! dann werden Sie die außerordentliche 
Tortur zu erleiden haben... . Zehn Kannen . . .« 

»Mie, zehn Kannen ?« 

Ja.« 
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»Das veritehe ich nicht ?« 1 

»Ich will damit fagen, daß Sie die zehn Kan 
nen hinterfchlufen müffen.«, 

»So fpielt alfo auf der Inſel Eaint: George 
das Waſſer dabei Die Hauptrolle ?« 

»Das foll wohl fein, Hear! und zwar wegen 
der Garonne, die... .“ 

»Ganz recht; man. hat die Gelegenheit bei der 
Hand. Wie viel Eimer halten die zehn Kannen ?« 
I »Drei bis drei und einen halben Eimer,.« 

»Da werd’ ich tüchtig anfchwellen !a 

»Ein wenig wohl. Wenn Sie aber die Bor: 
ficht gebrauchen, ſich vom | Kerfermeiiter kommen zu 
loffen . . .« 

»Ei, was denn ?« 

»Er wird ſich fchon behandeln laffen.« | 
| »Bitte, theilen Cie mir es mit, worinne der 
Dienjt beiteht, welchen der Kerfermeijter mir leijten 
kann ?« 

»Er Fann en Sl zu trinken geben.« 
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»Iſt Del ein probates- Mittel ?« 

»Ein ganz vorsreffliches! Herr.« 

»Slauben Eie?« : 1F 

»Ich rede aus Erfahrung; ich habe getrun— 
fen... .«“ | | : 

„Sie haben getrunfen?.. . .« 

»Pardon, wollte fagen, ich hab’ es gefehen. *) 
Die Gewohnheit, gaskoniſch zu fprechen, läßt mich 
manchmal das B wie ein V und umgekehrt aus— 
fprechen.« 

»&ie fagten alfo,« äußerte Kanolleg, der 
fi) trog des bitteren Ernites der Unterhaltung, eines 
flüchtigen Lächelns nicht zu erwehren vermochte, »Sie 
fagten alfo, daß Sie gefehen hätten, wie... .« 





) Getrunfen Heißt im Pranzöfifhen: Bu, und ge 
fehben: Vu. Darauf bezieht. fi die Ausrede von 
Kanolles zweideutigem Begleiter, der damit fein ei— 
genes Erlebniß, das er unvorfichtigerweife zu verrathen 
im Begriffe ftand, ſchnell wieder zu bemänteln fuchte. 
Im Deutfchen laßt fih das dem Wortlaut nad nicht 
wiedergeben. 

Anm. d. Ueberf. 
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„Ja, mein Herr, wie ein Mann die zehn. Kan— 
nen mit einer außerordentlichen Peichtigfeit hinter— 
trank; das hatte er dem Del zu verdanfen, das die 
Wege beflens verbreitet hatte. Zreilih ſchwoll er 
auf, wie das fo gewöhnlich ift, allein mit Hilfe eines 
feidlichen Feuers vertrieb er fid) die Gefchwulit, 
ohne einen großen Knafs davon zu tragen. Und 
dies ift eine Hauptſache oder der zweite wefentliche 
Theil der Operazion. Prägen Sie fich darum Die 
zwei Worte in’s Gedächtniß ein. Heiß Run ohne 
zu verbrennen.« 

»Sezt veritehe ich,« bemerfte Kanolles. „Der 
Herr war vielleicht felbit ein » Henkermeiſter ?« _ 


»D nein, mein Herr,« erwiederte Der Angerer 


dete nicht ohne eine gewiffe Befcheidenheit. 
„Ein Gehilfe. vielleicht ?« 
»Auch das nicht, bloß ein Liebhaber davon.« 
Un! ah Wie heißt der Herr ?« 
»Barrabas.« 
»Das ift ein fchöner Name und ein alter Name, 
der in der heiligen Schrift — vortheilhaft bekannt iſt.« 
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»In der Reidensgefchichte, mein Herr.« 

»So wollte ich eigentlich auch fagen: aus Ge— 
wohnheit nur pflege ich mich der andern Benennung 
zu bedienen.« 

„Der Herr zieht den Namen »Heilige Echrift« 
vor, der Herr iſt alſo Hugenot ?« 

„Allerdings, aber ein ſehr unwiffender. Sicher: 
lich glauben Sie es nicht, wenn ich Ihnen verfichere, 
dag ich kaum Ddreitaufend Verſe aus Den Plalmen , 
auswendig weiß.« 

»Das iſt in der That fehr wenig.« | 

»Ich hielt eg mehr mit der Muſik , . . Uebris 
gens ift in meiner. Familie viel gehangen und vers 
brannt worden I« 

»Meinerfeits wünfche ich, dag dem Herrn nicht. 
ein gleiches Loos befchieden ift.« 

»Ach nein, man ift heut zu Tage um Vieles 
tolferanter; man wird mich mit MWaffer _erfäufen, 
voıla tout !« 

Barrabas fing an zu lachen! 
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Kanolles Herz hüpfte vor Freude auf; denn 
er hatte feinen Wächter gewonnen und er hoffte, 
daß wenn diefer fein einjtweiliger Kerfermeifter ihm 
für alle Folgezeit verliebe, er die beſte Ausficht 
habe, durch ihn Del zu erhalten. 

Deshalb beſchloß er, den Faden der Unterres 
dung wieder aufzunehmen, wo cr ihn Dale faffen 
laffen. . 

„Herr Barrabas, « hob er von Neuem an, 
»find wir beftimmt, bald von einander getrennt zu 
werden, oder werde ich die Ehre haben, Shrev Ges 
ſellſchaft auch Hinführo theilhaftig zu bleiben ?« 

»Sobald wir auf der Snfel Saint: George an- 
gefommen find, werde ich Eie zu meinem Bedauern 
verlaffen, und zu unferer Rompagnie ie 
» müffen.« 

»Sie find alfo Mitglied einer Härter. Kom- 
pagnie ?« 

»Nein, mein Herr, fondern einer Kompagnie 
Soldaten.“ | 

»Die vom Minifter geworben ijt ?« 

XVI. 6 
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„Nein, mein Herr, fondern vom Kapitän Kau— 
vignaf, denfelben, der die Ehre gehabt hat, Lie 
zu arrctiren.« 

„Aber Cie dienen doch dem König ?« 

»Sch glaube, ja, mein Herr.« 

„Was Teufel fagen Sie da? wiffen Sie denn 
das nicht gewiß ?« 

„Es gibt in der Welt nichts, was man ganz 
gewiß wiſſen Fann ?« 

„Wenn Sie einen Zweifel: haben, follten Eie, 
um fich zu überzeugen, Etwas thun.« 

„Und das wäre?« 

„Mich Ioslaffen.« 

»Das iſt nicht möglich, mein Herr. u 

»Ich würde Sie für -Diefe Gefältigfeit ehr ans 
ftändig bezahlen.« 

Womit ?« 

„Ei, mit Geld.« 

»„Der’ Herr hat ja gar Fein’s.« 

„Wie! ich hätte Fein’s !« 

»Nein,« 
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Kanolles flörte in allen feinen Tafchen 
herum. 5 
»„Mahrlich,« rief er, »meine Börfe iſt ver: 
ſchwunden; wer hat mir meine Börfe entwandt ?« 

»Ich, mein Herr,« antwortete Barrabas 
mit einem chrerbietigen Kompliment. 

»Warum haben Sie das gethan ?« 

„Damit der Herr midy nicht beftechen Fann.« 

Kanolles Blifte den faubern Patron mit 
Staunen und DBerwunderung an, erwiederte jedoch 
nichts, da des Mannes Argument ihm zu einer Er: 
mwiederung nicht geeignet erfchien, 

Die natärliche Folge war, daß unfere Reifen: 
den in. das anfängliche Schweigen zurüffielen und 
die Fahrt jenen trübfeligen Anftricy wicder annahm, 
den fie von vornherein gehabt hatte. | | 


19. ° | 
Als das Geführte in dem, der Inſel Saint: 
George am nächiten gelegenen Dorfe anfam, begann 


eben der Tag zu grauen, Da Kanolles fühlte, 
„a . 6* 
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Daß der Wagen ſtille hielt, ſtekte er feinen Kopf 
Durch das Gukfenſter; ; eine Oeffnung, die für freie 
Leute eben groß genug war, um Luft zu ſchöpfen, 
und äußerſt bequem, um einen Gefangenen am Bän—⸗ 
del zu halten. | 


Er betrachtete das niedliche, Fleine Dorf, das 
etwa hundert Häufer zählte, die am Abhange eines 
Hügels, um eine Kirche herum und von einem Echloß 
beherrfcht, malerifch gruppirt da lagen. Ein leichter 
Morgennebel umflorte fie, während die jungen Strah— 
len der heraufbrechenden Sonne ſchon die Giebel be- 
ſäumten und die Nebelgeftälten u flüchtigen Schat⸗ 
ten zertheilten. 


In dieſem Augenblik fuhr die Kutfche eine Anz 
höhe heran und der Kutfcher war von feinem Siz 
herabgeftiegen, um neben dem Wagen herzugehen. 


»Guter Freund,« hob Kanolles an, »feid 
Ihr aus Diefer Gegend hier ?« 


»Sa, mein Herr, ich bin aus. Libourne,« 
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»In diefem Falle müßt Ihr wohl diefes Dorf 
Fennen. Wem gehört diefes ftattliche Schloß und Diefe 
allerliebſten Hütten ?« 

»Diefes Schloß, mein Herr,« antwortete der 
Bauer, »ift die Herrſchaft Kambes, zu der auch “das 
ganze Dorf gehört. « | | 

Kanolles zitterte durch alle Glieder; Röthe 
und Bläſſe wechfelten auf feinem Gefichte ab. 

»Haben Sie fi ih, ‚mein Herr,« ließ Barra 
bas verlauten, deſſen rundem Auge nichts entgehen 
mochte, »vielleicht an dem Gukfenſter verlezt.« 

»O nein... . Ich Danfe,« 

Darauf fube Kanolles den Bauersmann 
auszufragen weiter fort: | 

»Mer it der Eigenthämer von bieen Beſi ⸗ 
zungen ?« 

»Die Frauvon Kambesu 

»Eine junge Wittwe ?« 

„Und fehr ſchön und ſehr reich !« 

»Und deshalb wohl auch fehr gefucht.« 
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»Ohne Zweifel; bei einer fehören Frau mit 
einer fo fchönen Mitgift, da fehlen Freier. wohl 
felten.« 

»Steht fie in gutem Ruf ?« 

»O ja, nur hat fie fih dem Herrn Prinzen 
ganz und gar ergeben.« | 

»Sch glaube davon gehört zu haben.« 

»S' iſt ein wahrer Fleiner Teufel von einem 
Meib, mein Herr!« 

»Ach, ein Engel it eg,« — Kanol— 
les vor ſich hin, der jedesmal, wenn er an Klara 
dachte, ihrer voll Entzüken und Verehrung gedachte. 
»Ein Engel iſt's !« | 

»Wohnt fie wohl manchmal‘ hier ?« fuhr er 
darauf laut fort. 

»Sezt, ‚nur felten, mein Herr; aber fie hat 
lange Zeit bier gewohnt. Ihr Mann hat fie hier 
zurüfgelaffen. So lange fie hier war, Da war fie 
die MWohlthäterin der ganzen Gegend. Jezt fol 
fie, wie die Leute fagen, ‚bei dem Herrn Prinzen 
fein.« 
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Damit hatte der Wagen die Anhöhe erfiiegen 
und es galt wicder bergab zu fahren. Der Führer 
deutete nach jeinem Siz hin, als 0b er um die. Er- 
(aubnig bäte, ihn wieder einnehmen zu dürfen. Ka: 
nolles, in Der Befürchtung, fidy verdächtig zu 
machen, wenn er das Geſpräch länger fortfeze, fuhr 
mit feinem Kopf in den Rumpelfajten zurüf und jo. 
roffelte derfelbe alsbald wieder fo fchnell dahin, als 
es bei dem höferigen Wege möglich war, | 

Nach DBerlauf einer Bierteljtunde, binnen wel: 
cher. Ranolles, von Barrabas fcharf bewacht 
in düſteres Nachdenfen verfunfen daſaß, mächte der 
Wagen Halt. 

»Halten wir hier an, um zu frühftüfen ?« frug 
Kanolles, W 

„Nein, mein Herr, wir halten hier ganz au. 
Wir find an unſerem Ziele. Dort liegt die Inſel 
Saint: George. Wir brauchen nur noch überzu— 
ſezen.« 

»Wahrhaftig,« murrte Kanolles vor ſich hin. 
„Wie nah’ und- doch wie weit !« 
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»Mein Herr,«a bemerfte Barrabag, »man 
fommt auf und zu. Machen Sie fich gefälligit zum 
Ausfteigen fertig.« 

Ter zweite Hüter Kanolles, der beim Rut: 
icher auf dem Boke gejeffen hatte, ſprang vom Was 
gen herab und öffnete den Echlag, der - verfchloffen 
gewejen war. und wozu er den Echlüffel hatte, 

Kanolles wendete feine Augen von dem Fleis 
nen weißen Schloffe, das er nicht aus Dem Geficht 
gelaffen hatte, ab, nach der Feitung zu, die fein 

ufenthaltsort werden follte. Er bemerkte auf ben 

eriten Blik an Dem gegenüberliegenden Ufer des 
ziemlich veigenden Flußarms eine Fähre und neben 
derjelben einen Poſten von acht Mann mit einem 
Eergeanten. 

Unmittelbar hinter dem Wachpojten thürmten 
ſich die Feitungswerfe empor, 

»Schön, fihön,« verjezte Kanolles, »man 
wartet auf mid) und es fcheinen Borfichtsmaßregeln 
getroffen . .. Ob das wohl meine neuen Wächter 
find ?« frug er den Barrabas ganz laut, 
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»Ich würde Ihnen gerne antworten,« erwies 
dere Barrabas, »aber ER ih weiß es 
nicht.“ . 

Nachdem Barrabas ein Signal gegeben 
hatte, das von dem Wachpoſten am Thore der Fe: 
tung wiederholt worden war, fliegen die acht Gol: 
daten mit ihrem Sergeanten in die Fähre, fezten 
über Die Garonne und traten ‚in Demfelben Augen: . 
blik an's Land, wo Kanolles vom Tritte des 
Wagens herabfprang. — —— 

Sobald der Sergeant des Offiziers anſichtig 
worden war, trat er auf ihn zu und ſalutirte mit 
militäriſchem Anſtand. 

»Eind das der Herr Baron von Kanolles, 
Kapitän im Regiment Navailles, mit dem zu 
fprecyen die Ehre habe ?« frug er, 

»Der bin ich,« erwiederte Kanolles, erftaunt 
über des Mannes Höflichkeit. 

Der Eergeant fehrte fih nach feiner Mannichaft 
um, Fommendirte militäriſche Honeurs und deutete 
hierauf mit feiner vite nad) dem Fahrzeug bin, um 
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Kanolles zum Einſteigen einzuladen. Kanol— 
(es nahm darinne zwiſchen ſeinen zwei Begleitern 
Plaz, worauf der Sergeant mit ſeinen acht Mann 
ebenfalls einſtieg. Der Kahn ſtieß alsbald vom 
"Rande ab, während Kanolles einen lezten Blik 
nach, Echloß Kambes warf, das hinter einem Hügel 
entſchwand. 

Faſt die ganze Inſel war mit Ertwällen, Bö⸗ 
ſchungen, Gräben und Baſtionen bedekt; ein kleines 
Fort, das ziemlich gut im Stande ſchien, beherrſchte 
alle Werke.' Der Eintritt geſchah durch ein gewölb— 
tes Ihor von Mauerſteinen, vor welchem eine Schild— 
wacht auf und ab marſchirte. 

»Wer da?« rief fie an. Ä | 

Die Fleine Truppe machte Halt, nahm Stellung, 
während der Eergeant zu der Schildwacht trat und 
ihr einige Worte in's Ohr ſagte. 

»In's Gewehr se !«  fchrie Barca! * 
Mann. 

Alsbald Rürzten ı einige zwanzig Mann, aus de— 

nen der Wachtpoften bejtand, aus einem Wachtlofale 
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heraus und ſtellten ſich vor dem Thore in und 
Glied auf. 

„Kommen Sie, mein Herr,« ſprach der Serge— 
ant zu Kanolles. 

Der Tambour fhlug Wirbel, 

»Was in aller Welt mag das nur zu bedeuten 
haben ?« frug fich der junge Mann. 
vr ſchritt nun auf das Thor der Feftung ‚zu, 
ohne zu begreifen, was fi) um ihn herum zutrug; 
denn alle Vorbereitungen fehienen weit mehr auf ‚mis 
(itärifche Ehrenbezeugungen hinzudeuten, als auf Bor: 
fihtsmaßregeln, wie man fie bei einem ©efangenen 
zu nehmen pflegt. 

Das war aber noch nicht Alles. Kanolles 
hatte es nämlich in dem Augenblif, als er aus dem 
Wagen flieg, nicht bemerft, daß ſich in dem Gou— 
verneurhaus ein Yenfter geöffnet und ein Offizier 
aufmerffam die Ueberfahre des Fahrzeugs und den 
‚Empfang, welchen man dem Gefangenen fammt fei: 
‚nen zwei Begleitern bereitet, beobachtet hatte, 
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Nachdem diefer Offizier gefehen, daß Kanol— 
les feinen Fuß an’s Snfelland gefezt hatte, Fam er 
eilends herab und: ihm entgegen. 

»Ah, ah!« ſprach Kanolles, ald er ihn 
endlich 'anfichtig ward, »gewiß ift das der Komman— 
- Dant Ted Plazes, der ſich den neuen Gaſt beſehen 
will.« 

„Es ſcheint,« bemerkte Barraba g, »ald ob 
Cie, mein Hert, nicht Tange zu fchmachten ‚brauchen, 
wie gewiſſe Perfonen, die man oft acht Tage lang in 
- einem Vorhof eingefperrt warten läßt; Sie werden 
vermuthlich auf der Etelle in's Regijter eingetragen. « 

»Das iſt um fo beffer.!« erwiederte Kanoltes, 

Während dem war der Offizier. herangefommen, 

Kanolles nahm eine, eines verfolgten Mannes 
würdige abgemeffene Stellung an. 
Sn einer Entfernung von etwa zwei Schritt 
blieb der Offizier vor Kanolles ftehen, nahm feis 
nen Hut in die Hand und richtete folgende Frage 
an ihn: 
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»Habe ich die Ehre, den Herrn Baron von 
Kanolles vor mir zu fehen ?« 

»Mein Herr,« entgeghete der Gefangene, wich 
bin wegen Ihrer höflihen Begegnung wahrhaft über: 
raſcht. Sa, ich bin der Baron von Kanolles, 
Sezt erfuche ich Sie mich mit der Rükſicht zu bes 
handeln, die Offizier gegen Offizier ſich gegenfeitig 
fchuldig find und mich fo gut, als Eie es vermögen, 
einzulogiren,.« | | 

»Die Wohnung, mein Herr,“ verſezte der Of: 
fizier, »ift ganz beionderer Art; allein um. Shren 
Mänfcheg im Boraud zu begegnen, hat man fo viel 

als möglich Berbefferungen darin angebracht.« 
| »Und wen habe ich diefe ungewöhnlichen Veran: 
ftaltungen zu verdanken ?« frug Kanolles und 
Fonnte fih der DBefangenheit noch gar nicht er« 
wehren. | | | 

»Dem Könige, mein Hert, ber Alles gut macht, 
was er machen läßt.- 

»Gewiß, mein Here, gewiß. Gott wolle mid) 
behüten, Eeiner Majeftät irgendwie zu nahe zu 
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treten, zumal in foldyer Rage. Indeſſen möchte ic) 
doch wünfchen, einige nähere Mittheilungen zu em- 
pfangen.« | | 
„Wie Cie es befehlen, mein Herr, ich ftehe 
ganz zu Shrer Verfügung. Zunähit muß ich mir 
aber erlauben, Sie darauf aufmerffam zu machen, 
daß. die- Garnifon Shrer wartet, um Sie anzuer- 
Fennen.« " | 
»„Poztaufend !« Dachte Kanolles, »das find 
ja ganz abfonderlihe Mandvres, die man mit mir 
macht ; die ganze Garnifon wartet, um einen Gefan- 
genen, den man in's Loch ftcfen will, anzugpfennen !« 
„mein Herr,“ ſprach er laut, »ich unterſtelle 
mich Ihren Befehlen und bin Ihnen zu folgen be— 
reit, wohin es Ihnen mich zu führen beliebt.« 
»Geſtatten Sie mir,« bemerkte der Offizier, 
»vor Ihnen herzugehen, um Ihnen die Honneurs 
zu machen.« | | | 
Kanolles folgte ihm nun nach, überglüftich, 
daß er in die Hände eines fo überaus artigen Man: 
nes gefalten fei.. 
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„Ich glaube,“ flüjterte ibm Barrabas in's 
Ohr, nachdem er fih ihm achtungsvoll genähert hatte, 
„daß Sie wegen der außerordentlichen Tortur nun— 
mehr unbeforgt fein Fönnen; DR wird's vier 
Kaunen fezen.‘“ 

„Um ſo beffer,‘“ entgegnete ——— „dann 
werde ich um die Hälfte weniger anſchwellen.“ 

Sie gingen dann nach dem innern Hof der Ci— 
tadelle ab, und als Sie dort ankamen, fand Ka— 
nolhles dafeldft einen Theil der Garniſon unter den 
Waffen fiehend. Der Offizier, der ihn führte, zog 
feinen Säbel und falutirte ihn damit, 

„Main Gott,‘ dachte Kanolles, „was fi find 
das für Faren I“ 

- 3u gleicher Zeit wirbelte ein Tambour unter 
einer nahegelegenen. Wölbung. Kanolles drehte 
fich herum und ſah wie eine zweite Kolonne Solda— 
ten daraus hervormarfchirt Fam und hinter der eriten. 
Abtheilung ebenfalls Stellung nahm. 

Als dies zu Ende war, trat der Offizier auf 
Kanohles zu und überreichte ihm zwei. Schlüffel. 


\ 
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„Was full das?“ frug der Baron, „und was 
machen ie eigentlich 7° 


„Wir fommen den Vorschriften unferes Dien: 
ites nach.“ 


„Uber für wen alten Eie mich denn eigent: 
lich?“ frug Kauolles, der jich nicht mehr vor 
BDerlegenheit zu helfen wußte. 

„Für den, der Sie wirklich find 5" für den Herrn 
Baron von Kanolles.“ 


„Weiter 4 
„Fur den Gouverneur der Inſel Saint: George.“ 


Kanolles wäre vor Ueberrafchung beinahe 
in die Erde’ gefunken, 

„Ich werde,“ - bemerkte der Offizier — 
„ſogleich die Ehre haben, dem Herrn Gowerneur 
das Beſtallungspatent, das ich dieſen Morgen, zu— 
gleich mit einem Brief an mich, der mir das Eins 
treffen des Herrn für di anzeigt, empfangen habe, 
zu überliefern,“ 
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Kanolles ſah uf Barrabas hin, deffen 
große, runde Augen ihn mit einer r unbefchreiblichen 
Beitürzung anftarrten. 

„Ich bin alfo Gouverneur der Inſel Eaints 
George?“ frug Kanolles halblaut. 

„Ja wohl, mein Herr,“ antwortete der Offie 
zier, „und Seine Majeftät hat uns durch Die ge: 
troffene Wahl ſehr glüfficy gemacht.“ 

„Sie wiffen es aljo beitimmt, daß hierbei Fein 
Irrthum obwaltet ?“ forfchte — es zum zwei · 
ten Male. 

Haben Eie die Güte, Herr — bat 
der Offizier, „mir in das Kommandanturhaus zu 
folgen, allwo Sie die eingegangenen Urkunden Ja 
den werden.“ 
| Kanolles, ganz verduzt über das Ereigniß 
das jo himmelweit von den Erwartungen verſchieden 
war, mit welcen er fi) der Inſel genähert hatte, 
- folgte. dem Offizier, der. ihm den Weg zeigte, mitten 
durch Tamboure, die von Neuem zu fchlagen begannen ; 
Durd) ie ihre Gewehre präfentirten, 

. 7 
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mitten durch die übrigen Bewohner der Zeitung, die 
fih indeffen verfammelt hatten und Die Lüfte mit 
ihrem Willfomnen füllten, doch fprah Kanolles 
fein Wort; verlegen und. zitternd grüßte er nach 
rechts und linfs, ſah Dabei aber immer mit unruhis 
gem Auge den Barrabas an. Nachdem er end» 
lidy in ein fihr elegantes Zimmer eingetreten. war, 
aus deffen Fenſtern er das Schloß Kambes be 
merfen Fonnte, las er feine Ernennungsurfunde durch. 
Sie war in der beiten Form abgefaßt, von der Kö— 
nigin unterfchrieben und von dem Herzog von 
Epernon Fontrafignirt. 

Dei Diefem Unblif verfagten ihm feine Füſſe 
Den Dienjt, halb ohnmächtig fanf er. in einen Zehn: 
ſtuhl Hin. | = | 

Nach allen diejen Runden, Ehrenfalven und all’ 
Den übrigen lärmenden Honneurs, wie fie beim Mi: 
litär üblich find, und nachdem fih Kanolles von 
feinem anfänglichen Erjtaunen und feiner Bejtürzung 
in Etwas erholt hatte, wünfchte er natürlicherweife 
vor Allem zu erfahren, wie es gekommen fei, Daß 
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die Königin ihm’ diefen Poiten anvertraut habe. Er 
hatte einige Zeit finnend in dem Lehnſtuhl gefeflen, 
feine Augen auf dem Boden: geheftet. Als er fie 
wieder aufichlug, fah er Herrn Barrabasg, nicht 
weniger verblüfft als er es felbft war, vor fich ſte— 
hen. Aus dem. Erfchergen- war ein unterthäniger 
Diener geworden. 

„Da. find Sie ja, Barrabas.“ — er 
ihn an. 

„Zu Befehl, mein Here Gouverneur... 

„Können Sie mir irgend einen Aufſchluß über 
Das geben, was vorgegangen ijt ? mir kommt's immer 
noch wie ein nüchtiger Traum vor I“ 

„als ich Shuen von der Befchaffenheit der au⸗ 
ßerordentlichen Tortur erzählte, nämlich von den 
acht Kannen, glaubte id), bei meiner. Treu! Shre 
Gefchichte in fehöne Worte einfleiden zu müſſen.“ 

„Waren Sie denn damals der Anficht, daß . ..?“ 

„Daß ih Lie, mein Herr, hierher führte, um 
gerädert zu werden.“ 
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»Echweigen wir davon,« verfezte Kanolles, 
unwilffürlich zufammenfchaudernd,. »Haben Eie denn 
jezt eine: Meinung, wie das Alles zugegangen iſt, 
was fich zugetragen hat ?« 

„Ja, mein Herr !« 

nTheilen Sie mir fie doc) mit.« 

»Nac meiner Meinung, mein Herr, wird Die 
Königin wohl eingefehen haben, wie fo fehr fchwierig 
die Miffion war, mit der Sie beauftragt gewejen 
find. Nachdem fid) die erjte Aufwallung des Zornes 
gelegt, wird fie bereut und eingeicehen haben, wie 
Sie Fein Dann find, den man Alles nehmen darf. 
Die Gnade Zhrer Majeftät wird Sie haben dafür 
entſchaͤdigen wollen, daß Sie Ihnen anfänglid) wine 
zu harte Strafe diftirte,u | 

»Das ift nicht jo thunlich,« « bemerfte Ku: 
nolles, 

»„Glauben Eie ?« 

„Wenigſtens iſt es unmwahrfcheinlich.« 

„Unwahrſcheinlich ?« 

» Ja.“ 
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„In folchem Falle, mein Here Gouverneur, 
bleibt mir nichts übrig, als Shnen meine allerunter: 
thänigiten Glükwünſche Ddarzubringen. Sie Fünnen 
auf der Inſel Eaint: George glüflich leben, wie ein 
König. Vortreffliher Wein, Wildpret ſchafft die 
Ebene, Fiſche bringen bei jeder Fluth die Kühne 
von Bordeaux und Die Weiber auf Eaint: George 
herbei. Was braucht es mehr 2a 

»Ich danfe für die guten Wünfche ; nimm diefe 
Berichreibung und laß Dir beim Kaffenführer ſechs 
Louisdor auszahlen. Ich würde fie Dir felbit geben, 
da Du mit mir klugerweiſe mein Geld genommen 
haſt. 

Und. habe ich nicht wohl daran gethan, mein 
Herr,» rief Barrabas aus; »denn wenn Eie 
mich beitöchen hätten, würden Cie entflohen fein, 
und wenn Cie entflohen wären, würden Sie natür- 
li) der hohen Stellung verluſtig gegangen fein, zu 
der Eie jezt gelangt find, Ich hätte mich darüber 
nie zufrieden geben fünnen.« 
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»Das ift ein gründliches Raifonnement, Bar: 
rabas. Ich habe fchon bemerkt, daß Du ein Lo: 
gifer eriter Corte bift. Nimm indeffen diefes Pa: 
pier als einen Beweis Deiner Beredfamfeit. Wie 
Du vielleicht wiffen wirft, ftellten die Alten die Göt— 
tin der DBeredfamfeit mit goldenen Ketten dar, bie 
ihr aus den Lippen quollen.« 
| »Mein Herr,« fprah Barrabas, »darf ich 
es wagen, Ihnen zu bemerfen, daß ich es für über: 
flüffig halte, zu dem Zahlmeijter zu gehen.« 

»MWie? Du verweigerit mein Geſchenk ?« ent: 
gegnete Kanolles erjtaunt. 

»D nein, Gott behüte, midy davor ! Ich hege, 
dem Himmel jei Danf, Feinen fo übel angebrachten 
Hochmuth; allein ich bemerfe eben, daß aus dem 
Käftchen, das da oben auf Shrem Kamine fteht, ge= 
wiffe Schnuren heraushängen, die mir wie Echnuren 
von einer Geldbörſe vorfommen.« 

»Berftehft Du Dich denn fo gut auf Geldbür- 
fen, Herr Barrabag,a verfezte Kanolleg ganz 
erſtaunt; denn über dem Kamin ftand wirflic) ein 
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Käſtchen von altem. Halbporzcllain, dag mit Eilber 
ausgelegt und mit Malereien im Renaiffanzegefchmaf 
verziert war. Wir wollen gleich nadyfehen, vb Deine 
Bermuthungen: zutreffen.« 

Kanolles machte den Defel des Käſtchens 
auf und fand wirflidh eine Börſe und in Diefer Börſe 
taufend Piltolen, zugleich) mit einem Zettelchen, auf 
welchem folgende Worte gefchricben ftanden : 

»Für die Privatfaffe des Herrn Gouverneurs 
der Inſel Saint- George.« 

„Donnerwetter!« rief Kanolles aus und 
ward Dabei ganz roth, „die Königin hat ja Alles 
ganz vortrefflid gemadıt.« | 

Allerlei. Gedanfen fchoßen ihm dabei in den 
Kopf; follte Die Königin viefleicht hinter einer Tapete 
die ftattliche Figur des ſchönen Kapitänd beobachtet, 
ſollte fie ihn vielleicht in Affefzion genommen haben, 
um einer zärtlichen Zuneigung willen; vielleicht, viel> 
leiht ... Man wollte fih erinnern, daß Kann 
les ein Sastogner war, 
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Unglüflicherweile war die Königin damals über 
den Frühling Ihres Daſeins um einige zwanzig 
Sahre hinweg. Mochte man die Börfe, da fie doc) 
gewiß nicht vom Himmel herabgefallen war, herge: 
kommen fein, woher fie immer ‚wollte, genug, Ka: 
nolles nahm zehn Piftolen daraus, Die er dem 
Barrabag zuitellte, der unter wiederholten und 
tiefen Büflingen das Zimmer verließ. 


20. 

Nachdem Barrabas entlaffen worden war, 
rief Kanolles den Offizier und bat, daß er ihm 
bei der Rundſchau, die er in feinem neuen Gouvers 
nement vornehmen wolle, begleiten möge. 

Der Offizier ftand fogleih zu Befehl, Im 
Borfaal traf er eine Art Stab, der von den übrigen 
Hauptperjonen der Zitadelle gebildet wurde. Bon 
ihnen begleitet und im Gefpräch mit ihnen, ließ er 
ſich alle Hilfequclien des Plazes erflären, nahm die 
Baſtionen, die Wälle, die Kafematten, die uuterirdis 
Ihen Gewölbe und die Vorrathsſpeicher in Augen: 
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fchein und kehrte endlich, nachdem er Alles unter: 
fucht, in feine Wohnung gegen eilf Uhr früh zurüf, 
Seine Begleiter entfernten fih wieder und Kanol: 
bes blieb mit dem criten Offizier, der ihn zuerjt 
empfangen hatte, allein zurüf, 

»Nunmehr,« begann Diefer * näherte ſich ihm 
ganz geheimnißvoll, »bleibt dem Herrn Gouverneur 
nur noch ein einziges Zimmer und eine einzige Per⸗ 
fon zu beſuchen übrig.« 

»Wie ſo?« frug Kan volles, 

»Das Zimmer dieſer Perfon,« ſprach der Offi- 
zier und zeigte mit dem Finger: nad) einer Thüre, 
die Kanolles wirklich noch nicht geöffnet hatte, 
viſt dort!« 

»Dort ?« wiederholte — — fragend. 

„Ja. «“ 

„Und die Perjon auch ?« 

»Ja, auch.“ . 

»Schön. Aber, bitte, erflären Sie fich etwas 
deutlicher darüber, Ich bin Tag und Nacht gereif'r, 
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dadurch entiezlich ermüdet. worden und mein Kopf 
iſt fehr angegriffen.“ 

»Nun, mein Her? Gouverneur,« verſezte ver 
Dffizier, mit jchüdhterner Miene, »Das Zimmer „ . .« 
»Der Perfon ...« fiel ihm Kanolles in 
die Rede. | 

»Die Ihrer wartet, iſt dort, Nicht wahr, N 
verjtchen Sie, was ich meine ?« 
| Kanolles gebehrdete fih, als ob er in einem 
Zauberland der Traummelt fei. 

„Ja, ja, ſehr gut,« entgegnete er; »Fann ich 
denn hineingehen ?« | | 

»Gewiß, gewiß, denn man erwartet Eie.« 

»Borwärts alfo la Fommandirte Kanolles, 
als ob. er in's Feuer gehen jollte, 

Und mit einem hochFlopfenden Herzen, das feine 
Bruſt fchier zu zeriprengen fchien, von Furcht und 
Hoffnung zugleich beitürmt, nahe daran, ganz när- 
rijch zu werden, fchritt Kanolles auf die Thüre 
zu, Öffnete fie und erblifte hinter einer Tapete Die 
lächelude und vor Ungeduld funfelnde Nanon. Eie 
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fchrie laut auf, als ob fie ihm Furcht einflößen wolle, 
eilte aber nichtsdejtoweniger auf den Edelmann zu, 
indem fie ihm mit ..beiden Armen um den Hals fiel. 

Kanolles blieb wie verjteinert itehen, mit 
hängenden Armen und ſtummem Auge. 

»Sie hier!« flotterte er. 

»&ch, ja ich la rief fie und verdoppelte ihr Laä⸗ 
cheln und ihre Küſſe. 

Der Gedanke an das begangene Unrecht trat 
vor Kanolles Seele. Indem er mit einem Male 
die neue MWohlthat feiner treuen Freundin errieth, 
war ihm, als folfe er unter der Lait der Gewilfens: 
biffe und feiner Berpflihtungen erliegen. 

„Ah ta Sprach er, »Eie find es alſo, die mich 
errettet hat, während idy mich wie ein Unfinniger 
in's Verderben flürzte; Sie wachten über mich; Sie 
waren mein Schuzengel,« 

„Nennen Eie mid) nicht Engel ; denn ich bin 
ein Tenfelchen,« ermwiederte Nanon; nich erfcheine 
nur in guten Augenblifen, und das wenigſtens müffen 
Sie mir zugeftchen.« 
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»Sie haben Recht, theure Freundin; denn 
wahrlich! ich glaube, daß Eie mi vom Echaffot 
errettet haben.« | 

»&c, denke es auch. Aber, aber, Baron! wie 
it e8 in aller Welt nur zugegangen, daß Cie, der 
Cie fo klug und verftändig find, fid) von dieſen 
Rarrinnen, den Prinzeffinnen Fonnten berüfen laffen ?« 

Kanolles ward feuerroth. Nanon fchien 
es jedoch nicht bemerfen zu wollen, 

Wahrhaftig,« verfezte er, »das weiß ich ſelbſt 
nicht ; ich bin mir ſelbſt ein Räthfel.« 

»Za, ja, das find gewürfelte Dämdyen, diefe 
Prinzeflinnen. Ha! Ihr Männer wollt diefen Weis 
bern den Krieg erklären! Was hat man mir nicht 
Alles erzählt! Zum Beifpiel: Man habe Shnen ftatt 
der Frau Prinzeffin cin Chrenfräulein, cine Kam: 
merzofe, einen Perüfenftof und Gott weiß was fonft 
gezeigt.« | = | 
Kanolles fühlte, wie Froſt und Hize alle 
feine Glieder paften, 
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»Ich habe die Prinzeffin zu. ſehen geglaubt, « 
äußerte er, »ich Fannte Sie ja nicht.« ' 

»Wer war e8 Denn ?« 

»Eine Hofdame, glaube ich.“ 

„Armer Kanolles, die Schuld liegt an dem 
Berräther, den Mazarin. Zum Teufel audy, wenn 
man S$emand mit einer To fehwierigen ‚Kommiffion 
beauftragt, ‚fo muß man ihm ein Porträt mitgchen, 
Wenn Eie ein Porträt von der Frau Prinzeffin ges 
habt oder es wenigftens nur gefehen hätten, würden 
Eie fie ganz gewiß. erkannt haben, Doc wir wollen 
davon abbrechen. Wiffen Eie aber, daß diefer ab» 
icheulihe Mazarin, Cie unter den Vorwand dee 
Hochverraths zu den Ratten und Kröten ſteken 
wollte ?« | | 

»Sch Habe das vermuthet.« 

»Da habe ich aber gefagt: Wir wollen ihn’ 
zur Nanon ſteken. Sagen Eie, hab’ ich recht 
daran gethan ?« | 

Obwohl Kanolles mit dem Andenfen an 
die Bifomteffe erfüllt war, obwohl er das Bild der: 
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ſelben auf feinem Herzen trug, vermochte er ſolcher 
überfcehwenglichen Güte und der Seele, die aus den 
fchönften Augen ſprach, nicht zu. widerßehen. Er 
fügte Nanon auf die Etirn und führte die Fleine, 
zarte Hand, Die fie ihm darreichte, an feine Lippen. 

»Und Eie find hierher gefommen, um mid) zu 
erwarten,“ 

»Ich habe Sie zu Paris — um Sie 
hieher zu führen. Ich hatte Ihr Ernennungspatent 
bei mir. Ihre Abweſenheit dauerte mir zu lange; 
Herr von Epernon konnte wenig helfen Die Lan: 
geweile meines eintönigen Lebens. zu .verfcheuchen. Ich 
hörte von Ihrem Unfall. Doc, bald hätte ich ver: 
geffen Shnen mitzutheilen, Daß Sie mein Bruder 
find. Wiſſen Sie es ſchon . . .?« 

»Beim Empfaug Shres Briefes. * ich es 
halb und halb gerathen.« 

»Man hatte uns ohne Zweifel — Der . 
. Brief, den ih an Cie gefchrieben hatte, war im 
ichiechte Hände gefallen. Der Herzog Eam hier wuth— 
entbrannt an, Ich Habe Sie für meinen Bruder 
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ausgegeben, mein armer Kanolles, und fo find 
wir jezt durch ein ganz. legitimes Band gefchäzt. Eie 
find fait verheirathet, wie Sie jehen, mein armer 
Freund.« 

Kanolles ließ ſich von den Nezen dieſes 
Weibes immer mehr umſtriken. Nachdem er ihre 
weißen Händchen: geküßt hatte, küßte er ihre ſchwar— 
zen Augen ... Der Schatten der Frau von 
Kambes mußte fi flühten. Verhüllt trat er in 
Kanolle's Seele zuräf. 

»Geit jener Zeit,« fuhr Nanon fort, „habe 
ich Alles vorausgefehen und vorausbedacht ; ich habe 
Heren von Epernon. zu Ihrem Beſchüzer, ja 
Ihnen zum Freund‘ gemacht ; ich habe den Zorn des 
Mazarin gebrochen.. Endlih habe ich die Inſel 
Saint: George als Zufluchtsſtätte auserforen; denn 
Sie wiffen es ja, daß man. mir überall: zu Leibe 
will. Und in der ganzen weiten Welt gibt es Nie: 
mand, der mich ein wenig lieb hat, als eben Sie. 
Sp reden Gie Doc), ſo fagen Sie. mir doch, ob Sie 
mich ein Bischen lieb haben. 


112 


Und die verführeriiche Sirene fehlang ihre Arme 
um Kanolle's Hals und verienfte ihre glühenden 
Blife in Kanolles Augen, ald ob fie feine. ge 
heimiten Gedanfen in den Tiefen feines Herzens fu: 
chen wollte. | Ä 

Kanolles cmpfand in feinem Herzen, in dem 
Nanon zu lejen verfucte, dag es für eine ſolche 
Hingebung nicht unempfänglich bleiben Fünne. Ein 
geheimes Gefühl jagte ihm, daß aus Nanon's 
Handlungsweile mehr als Liebe, daß eine großmü— 
thige Geſinnung daraus fpreche; Daß fie ihn nicht 
blos liebte, fondern ihm auch verzeihe, - j 

Als Antwort auf Nanom's Frage nifte der 
junge Mann jtumm zwar, aber beifällig mit dem 
Kopfe; denn mit feinen Lippen wagte er noch nicht 
ed auszufprechen, ‚obwohl im Grund feines Herzens 
alle feine Erinnerungen ihr zu Gunften das "Wort 
führten, | | 
»Ich babe aljo die Inſel Saint: George ge: 
wählt,« erzählte Nanon weiter, »um mein Geld, 
meine Edelfteine und meine Perſon in Sicherheit zu 
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bringen. Wer anders als ein Mann, der mich liebt, 
fo überlegte ich mir, Fann mein Leben vertheidigen ? 
Der anders ald mein Herr und Gebieter meine 
CS chäze hüten ? Alles ruht in Ihrer Hand, lieber. 
Freund, mein Leben und meine Habe! Wollen Eie 

das treulid) bewachen? Wollen Sie mir ein treuer 
Freund und ein treuer Wächter fein ?« - - 

In demſelben Augenblif ertönte im Hofe der 
Zitadelle eine Trompete und haflte in Kanolle's 
Innern wieder. Bor ihm jtand die Liebe, beredter 
denn je; auf hundert Echritte ver ihm drohte der 
Krieg, der Krieg, der entflamme und zu gleicher 
Zeit trunfen macht. | | 

»Ja, ja, Nanon,« rief er aus, „Ihre Per: 
fon und Ihre Güter follen bei mir wohl aufgehoben 
fein, und ich werde, das ſchwöre ich Ihnen zu, mein 
Leben einſezen, um Sie von jeglicher Gefahr zu be— 
hüten.“ 

»Dank, tauſend Dank,« erwiederte Nanon, 
mein edler Ritter, ich bin Ihres Muthes und Ihrer 
Aufopferung gleich ſehr ſicher. Aber ach!« ſezte 
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fie liebkoſend "hinzu, de möchte auch Ihrer Eile 
gewiß fein.« 

»Das Fünnen Sie. . .« ftammelte Kanol— 

[c 8 in halbverjtändfichem Tone. 
»Herrlich, herrlich,« fprah Nanon, »aber Die 
Liebe bewährt fich nicht in Worten, fondern in Tha— 
ten; nad Diefen, mein Herr, werde a fie beur⸗ 
theilen.« 

Und indem fie ihre fiebeheißen Arme noch ein: 
mal inniger Denn zuvor um Kanolles Hals 
fchlang, ließ fie ihren Kopf auf des jungen Mannes 
klopfende Bruſt fallen. 

»Jezt muß er vor Allem vergeſſen .. .« Tr 
fie zu fich felbit, »und er wird es.« 


21. 

An jenem Tage, wo Kanolleg unter den Augen 
der Frau Bifomteffe vonKambes arretirt worden 
war, war Diefe mit Pompejus abgereiit, um zur 
Frau Prinzeffin zu gelangen, die im Angeficht von 
Koutras jtand, 
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Des ehrſamen Pompejus mädite Sorge 
war, daß er feiner Herrin auseinander zu fezen 
fuchte, wie nur feiner entfchloffenen Miene und feiner 
Kriegserfahrung es zuzumeſſen fei, daß fie Kau— 
vignafs Bande fo glüflich entgangen wären, vhne 
daß Diefelbe weder ein Löfegeld gefordert, noch an der 
fhönen Reifenden eine Gewaltthätigfeit verübt hätten. 
Obwohl ihm Frau.von Kambes, Die weniger 
leicht zu überzeugen war, ald es Pompejus ge 
hofft hatte, bemerklich machte, Daß Kauvignaf 
feit beinahe einer Stunde ganz verfchwunden war, fo 
eröffnete Pompejus Dagegen, daß er während 
diefer Stunde ſich in einem Gange verborgen, wo 
er mit Hilfe einer Leiter für die Vikomteſſe eine fi 
chere Flucht vorbereitet habe. Er hätte Dabei freis 
lich zwei frechen Soldaten, die den Beſiz der Leiter 
ihm hätten jtreitig machen. wollen, die Spize bieten 
müffen, was er aber, wie natürlich, mit jenem Hel: 
denmuth gethan haben würde, der an ihm befaunt fei, 

Diefe Erzählung leitete Pomp ejus zu weis 
teren Betrachtungen, in denen er den Soldaten feiner 

| ge 
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Zeit große Lobescrhebungen zoffte; fie feien. mild ges 
gen den Feind gewefen, wie fie das auch bei der 
Belagerung von Montauban und in der Bataille 
bei Korbie bewiefen hätten, aber gut und freundlich 
gegen alle Landsleute ; Eigenfchaften, die, wie es den 
Unfchein habe, den jezigen Soldaten ganz fremd wor: 
den feien., 

Ihatfache it, dag Pumpejug, ohne es zu 
vermuthen, einer entfezlichen Gefahr entgangen war, 
‚ber Gefahr angeworben zu werden. Da er- feiner 
Gewohnheit gemäß mit funfelnden Augen und durch— 
aus militäriſchem- Anitand umher zu marjchiren 
pflegte, fo hatte er Kauvignafs Auge auf fich 
gezogen; allein Danf Den fpäter eingetretenen ‚Er: 
eigniffen, die des Banditenführers Ideengang verätte 
dert; Danf den zweihundert Piltolen, die er von 
der Nanon, mit dem Auftrage empfangen, fich les 
Diglich mit Kanolles zu beichäftigen; Danf endlic) 
der filoſofiſchen Erwägung, daß die Eiferfucht Die 
prächtigite unter allen Leidenfchaften ift, die man aus 
beuten muß; Furz die Aufmerffamfeit des faubern 
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Bruders war vom Pompejus abgezogen und von 
ibm befchloffen worden, - die Frau von Kambes 
ruhig ihres Weges gegen Bordeaur zichen zu laffen. 
In Nanons ‚Augen lag Bordeaur immer noch zu 
uahe, bei der Inſel Saint: George, wo Kanolles 
weilte... Sie hätte die Bifumteffe lieber nach Peru 
oder Indien, oder gar nach Grönland gewäünfcht. 

Uebrigens gedachte Nanon ihren Kanolles 
hinführo in den lieben Mauern feitzuhalten und daß 
auch die vortrefflichen, für die Soldaten des Könige 
ſehr unzugänglichen Werfe von Bordeaux die Fran 
von Kamb 8” gewiffermaffen in der Rebellions— 
ſtadt gefangen halten würden; was Wunder, Daß 
fie von Wonnen und Freuden träumte, wie fie auf 
Erden nur die Kinder und die Berliebten zu kennen 
pflegen. | 

Wir haben bereits geliehen, wie fich Diefer Traum 
zu verwirklichen begann und wie fib Kanvlles 
und Nanon auf der Inſel Saint: Genrge wieders 
fanden, 
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Frau von Kambes fezte nur ihre Reife 
traurig und voller Beforgniffe fort; denn Pompe— 
jus war troz aller feiner Prahlhanfereien wenig 
geeignet, ihr Beruhigung einzuflößen. Um fo hefti— 
ger war daher auch der Ecyref der Vifomtefle, ale 
fie am Abend jenes Tages, an dem fie von Soulnai 
abgereift war, an einem Kreuzweg einen anfehulichen 
Trupp Reiter herankommen ſah. 

Es waren dies jene Edelleute, die von dem 
mehrerwähnten Begräbniß des Herzogs von La— 
rochefoukault zurüffehrten, „das dem Herrn 
Prinzen von Marffilaf, unter dem VBorwand, 
feinem Vater die lezte Ehre zu erweifen, als Gele: 
genheit gedient hatte, den ganzen Adel aus Frank— 
reich und namentlih aus der Pifardie an ſich zu 
ziehen, der den Herrn Herzog von Mazarin 
noch mehr verabfcheute, al8 er den Prinzen und ihrer 
Sache ergeben war. in fonderbarer Umjtand fiel 
der Frau von Kambes und noch mehr dem Po me 
pejus auf, der nämlich, daß unter Dielen Kavalie— 
ren die Einen ihre Arme in Binden trugen, Andere 
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neben dem Steigbügel in leinene Umjchläge verwahrte 
Beine herabhängen liegen ; noch Andere blutige Ver— 
bände um den Kopf hatten. Man mußte fie recht 
genau betrachten, um in diefen fo ſchreklich zugerich- 
teten Edelleuten jene hurtigen und jchönen Jäger 
wiederzuerfennen, Die der Hirfchjagd im Park zu 
Chantilli beigewohnt hatten. 

Die Furcht hat aber fcharfe Augen und fo. er⸗ 
kannten Pompejus und die Vikomteſſe von 
Kambes, troz aller blutigen Bändagen mehrere 
Geſtalten ihrer Bekanntſchaft heraus. 

»Poztauſend, Madame!« bemerkte Pompe— 
jus, »das Begräbnig muß bei ſehr ſchlechten Wegen 
abgehalten worden fein. Die Herrn Edelleute müſ— 
fen zum größten Theil mit den Pferden geftürzt 
fein; fchauen Sie fie nur: einmal an, as zuge⸗ 
richtet find.« 

nDas iſt eben der Oegenftand - meiner Betrache 
tung,« antwortete Frau von Rambes, 

»&8 erinnert mid) das an die Rüffehr von Korbie,« 
ihalt Pompejus hochmuthsvoll ein; »jenes Mal 
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war ich freilich nicht unter der Zahl der Braven, 
die zurüffamen, vielmehr unter jenen, die man zurüfs 
brachte, « 

»Eind denn Diefe Herin,« frug Klaravon 
Kambeg mit einer gewiffen Unruhe, »für ein Une 
ternehmen, Das mit fo traurigen: DBorzeichen beginnt, 
nicht von Jemand angeführt worden ? Hatten fie 
Feinen Ehef ? Iſt er vielleicht getödtet worden, weil 
man ihr nicht fehen Fann ? Sieh hin, Pompe: 
jus, ob Du ihn nicht entdefen Fannjt !« | 

„Nichts iſt leichter, Madame,« erwiederte Po ms 
pejus und fezte fich ſtolz im Sattel auf, »ald den 
Kommandanten unter den Leuten, die er Fommans 
Dirt, zu erkennen. Bei der Schmadron pflegt der. 
Kommandirende mit dem ihn untergebenen Offizieren 
im Zentrum zu marichiren; im Treffen hält er hinter 
oder zur Seite feiner Truppen. Eehen Sie daher. 
nach den von mir bezeichneten Stellen hin und ur: 
theilen Sie darnach.« 

»Ich fehe nichts, Pom pejus; aber es dunkt 
mir, als ob fie ung nachkämen; ſieh' doch einmal zurük.«“ 
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»Hum, hum! nein, gnädige Frau,« antwortete 
Pompejus Huftend, aber ohne fich umzuſehen, 
aus Angit wirffich Jemand zu erblifen. Nein, Nie: 
mand, doch halt! Sollte der Anführer :nicht jener 
mit dem rothen Federbuſch ſein? ... Doch nein 

. Aber jener mit dem vergoldeten Degen? ... 
Nein ... Zener Rothſchimmel, gleicht er nicht 
dem des Herrn von Turenne? ... Nein... 
Das iſt fürwahr ſeltſam; doc iſt Feine Gefahr da— 
bei und der Herr Kommandant dürfte ſich wohl ſehen 
laſſen; das ijt hier nicht wie bei Korbie . . .« 

»Du irrt Did, Meiſter Pompejug,« lie 
ſich hinter "Dem armen Reitfnecht eine Stimme, die 
ihn beinahe aus dem Eattel brachte, fcherzhaft ver: 
nehmen, »das it fchlimmer ald bei Korbie,« 

Die Bifomteffe wendete den Kopf um und be— 
merfte zwei Schritte von fich einen Kavalier von 
ſchmächtigem Wuchs und nachläfliger Haltung, der fie 
mit Eleinen glänzenden und einliegenden. Fuchsaugen 
betrachtete. Eein dies, ſchwarzes Haar, feine gallichte 
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Bläſſe und eine Fummervolle Stirn gaben ihm das 
Gepräge der größten Traurigfeit. 

»Willfommen, Herr Prinz vonMarfillafl« 
vief Klara ganz bewegt aus; »fein Sie mir ſchön— 
tens willfommen, mein Herr.« 

»Eagen Eie Herzogvontarochefoufauld, 
Madame; denn feit dem Tode meines Vaters, des 
Herzogs, ſpinne icy meinen Lebensfaden fehlecht und 
recht unter dieſen Namen ab.« Ä 
»&ie kehren zurüf von. . „?« frug Frau von 
Kambes zögernd, 

»MWir Fehren, meine gnädige Frau, geichlagen 
zurüf,« ermwiederte der Herzog. 

»Geſchlagen, gerechter Himmel! Sie!« 

„Ich ſage, daß wir geſchlagen zurükkehren, Ma— 
dame, weil ich von Natur kein Großſprecher bin und 
mir ſelbſt die Wahrheit eben ſo wenig verhehle, als 
ich ſie andern nicht vorzuenthalten pflege. Sonſt 
würde ich behaupten können, daß wir als Sieger 
zurükkämen; allein wir ſind, genau betrachtet, wirk— 
lich geſchlagen worden, weil unſer Abſehen auf Saumur 
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geicheitert ift. Sch bin zu fpät eingetroffen und wir 
haben Ddiefen wichtigen Plaz, den Jarzé übergeben 
hat, verloren. Su der Borausfezung, daß die Frau 
Prinzeffin, wie es ihr verfprochen worden ift, Bor- 
deaux inne hat, wird fich Der ganze Krieg fortan in 
Gujenne Fonzentriren,« 

»MWenn aber, wie ich verftanden zu haben glaube, « 
forfhte Klara weiter, »die Uebergabe von Saumur 
ohne Schwertitreich erfolgt ift, woher kommt es 
Dann, daß diefe Edefleute alle mit fo vielen Wunden 
. bedeft find ?« 

»Weil,« bemerfte Larochefoufauld mit 
einer Art Uebermuth, den er troz aller feiner Selbſt— 
beherrichung nicht zu verbergen im Stande war, 
„wir auf einige Fönigliche Truppen geftoßen find.“ 

»Und mit Ddiefen find Eie handgemein worden ?« 
frug Srau von Kambes lebhaft weiter. 

„Mein Gott, ja! Madame.« 

„So iſt alfo,« ſprach die Vikomteſſe — 
weiter, »das erſte franzöfifche Blut durch Franzoſen 
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vergoffen worden, und Eie, Herr Herzog, find es, 
der mit diefem Beiſpiel vorangegangen 7 

»Sch bin es, Madame.« 

»&ie, der Eie ſo ruhig, fo ne und fon 
fo vorfichtig find I« 

„Wenn man gegen mich eine ungerechte Cache 
vertheidigt, kann ich wohl in Harnifcy kommen, und 
| auf Diefe Gefahr hin, manchmal die Befonnenheit 
aus den Augen verlieren.“ 

»Eie find Doch hoffentlich nicht verwundet 7« 

„Nein, ich bin diesmal glüklicher weggekommen, 
als in den Linien vor Paris. Schon damals dachte 
ih vom Bürgerfrieg genug Davon getragen zu haben, 
um nicht mehr mit ihm in Konflift zu Fommen. 
Allein, ich habe mich gewaltig geräufcht. Was wol— 
len Cie aub? Immer zimmert der Menfch Ent: 
würfe zuſammen, ohne jeine Reidenfchaft zu befragen, 
die dody der einzige und eigentlicyite Baumeiſter ſei— 
nes Lebens iſt; Die feine Baupläne unaufhörlich ans 
ders gejtaltet, wenn fie fie nicht ganz und gar über 
den Haufen wirft.« 
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grau von Kambes läcelte, fie dachte an 
eine Weußerung des Herrn Larochefoukaulde 
zurüf,. der einfimals gefagt hatte, Daß er um der 
fchönen Augen der Frau von Longuevilte will 
‚Könige befriege Haben und felbit die Götter zu * 
kämpfen nicht zaudern würde. 

Dieſe lächelnde Miene entging dem Herzog nicht. 

„Aber Sie, Madame,« fuhr er in ſeiner Rede 
fort, »wollen mir erlauben, Ihnen meine Huldigun— 
gen darzubringen; Denn Cie find wahrhaftig ein 
Muſterbild von Kraft und Stärke.« 
| »Und warum Das ?« 

»Sie fragen noch ! So allein zu reifen mit einem 
einzigen Diener, wie eine Klorinde oder cine Bra: 
damante! Ha, ich habe Ihre allerliehite Aufführung 
zu Ehantilli wohl erfahren. Sie haben, wie man 
mir verfichert hat, cinem armen Teufel vom königli— 
chen Offizier garitig mitgefpicht . . . Nicht wahr, der 
Eieg war leicht ?« fügte der Herzog binzu, mit 
einem Lächeln und einem Blik, die bei ihm ſe viel 
bedeuten wollten. 
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»Ich verftehe Sie nicht, Herzog,« bedeutete ihm 
Klara von Kambes nicht ohne Verlegenheit. 

„»Ich nenne den Sieg leicht,;« erläuterte Derfel- 
be weiter, »weil der arme Offizier. nicht: mit gleichen 
Waffen focht. Doc hat mid cin Umſtand, nad 
der Erzählung, Die mir von dem Hergang der Sache 
gemacht worden iſt, Wunder genommen.« 

Und Dabei ſah er Die Bifomteffe mit jeinen 
fleinen Augen groß an. 

Der Frau von Kambes fehlte ein Mittel 
auf fchifliche Weile zum NRüfzug zu blafen. Sie bes 
reitete fich folglidy zu einer Vertheidigung vor, wel: 
che fie fo hartnäfig als nur immer möglidy zu ma— 
chen befchloß. . 

„Reden Sie nur, Herr Herzog,« ſagte fie, 
»welcher Umjtand iſt es, der Gie Wunder genom- 
men hat ?« 

»Die außerordentlidye Geſchiklichkeit, meine ver—⸗ 
ehrte Frau, iſt es, mit der Sie dieſe komiſche Rolle 
geſpielt haben; denn, wenn anders das wahr ill, 
was man mir erzähft hat, jo hatte, glaube ich, der 
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Dffizier Ihren Reitfnecht und auch wohl fie felbft 
jchun früher einmal gefehen.« 

Diefe Ieztere Bemerfung, obwohl fi e mit dem 
größten Anftand, der einem Manne von Taft eigen: 
thümlich int, ausgeiprochen worden war; verfehlten 
doch nicht auf Frau von Kambes einen riefen 
Eindruf zu machen. 

»&ie behaupten, mein Herr, — er mich ſchon 
früher geſehen habe ?« 

»Mit Verlaub, meine gnädige Frau, nicht ich 
habe das geſagt, vielmehr jenes namenloſe Indivi— 
duum, das man mit dem Namen »Man« belegt hat 
und deſſen Machtvollkommenheit die Könige eben ſo 
gut wie die lezten ihrer Unterthanen unterworfen 
ſind.“ | Zn 
„Und wo hätte er mich denn gefchen ?« 

»Man fagt, Daß Died auf dem Wege von fi: 
bourne nach Chantilli, in einem Dorfe, Joulnai mit 
Namen, gejchehen fei, Die Begegnung fei nur fehr 
kurz gewefen, indem der Edelmann vom Herzog von 
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Epernon dort ‘die Ordre empfangen haben Toll, 
unverzüglich nach Nantes abzureifen.« 

»Aber, lieber Herzog, wie follte es zugegangen 
fein, daß der Offizier, wenn er mid ſchon früher 
einmal gefehen hätte, mid) nicht wieder erfannt ha: 
ben follte ?« 

»@i, das famoſe „Man,« von — ji Ihnen 
eben ſagte und das auf Alles Rede ficht, ſagte, daß 
dies wohl möglicdy fei, fofern das Zufammentreffen 
vieleicht im Dunkeln itattgefunden habe.« 

»Sezt, Herr Herzog,«  verfezte Die. Bifomteffe 
ungeduldig, »weiß ich in der That nicht, was Sie 
Damit fagen wollen,« 

»Nun,« entgegnete der Herzog mit veritellter 
Unbefangenheit, »es iſt ja leicht möglich, daß ich 
falfeh berichtet bin; was ift auch, genau genommen, 
ein Begegnen von einem Augenblif ?_ Freilich, Ma: 
dame,« fezte er verbindlich hinzu, »haben Cie eine 
Haltung und ein Gefichtchen, das wohl geeignet il, 
jelbit in einem flüchtigen Augenblif einen tiefen Ein— 
druf zu machen. « 
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»Das würde ja aber ganz unmöglich gewefen 
fein,« verfezte die Vifomteffe, »wenn, wie Eie ſelbſt 
ſagen, das Zuſammentreffen in der Finſterniß ſtatt⸗ 
gefunden hat ».« . - 

»Echr richtig, Madame, Eie ſchlagen mich ſehr 
geſchikt aus dem Felde; ich ſehe wohl ein, daß ich 
irre geführt bin, in ſo fern der junge Mann Sie 
vor jener Vegegnung nicht bereits geſehen hatte; 
denn dann wäre das Abenteuer zu Joulnai nicht ei— 
gentlich ein Zufammentreffen zu nennen .. .« 

»Und wie denn, Herzug ?« fiel Klara ein. »Neh— 
men Sie Ihre Worte in Acht. 

»&i wohl, Madame, das thue ich; unfere liebe 
franzdfifche Sprache it fo arm, daß ich vergebene 
nad) einem Worte juche, das meinen Gedanfen aus- 
zudrüfen im Etande ill. Es wäre das... ein 
appuntamento, wie die Staliener fagen, vder eine 
assignation, um es in englifcher Zunge wiederzugeben. « 

„Wenn ich nicht irre, Herr Herzog,« antwortete 
grau von Kambes, »fo find Diefe Worte auf gut 
franzöfifch mit Rendez- vous zu überfezen.« 
| XVI. 9 
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„Hm, hm!« verfezte der Herzog, »was ich da 
in zwei fremden Sprachen für eine Dummheit gejagt 
habe und daß ich Damit bei einer Perſon anitoße, 
die unglüfficherweife beide Epracen verfteht. Er⸗ 
lauben Eie mir, Madame, dabei die Bemerfung, 
daß das Engliihe und Italieniſche nicht minder arm 
als die franzdfiiche Eprache find.« 

Klara drüfte fich mit ihrer linfen Hand an's 
Herz, um freier aufathmen "zu Fönnen, denn der 
Athem wollte ihr vergehen ; es fam ihr Dabei etwas 
wieder in Den Einn, woran fie zeither immer ge: 
zweifelt hatte; daß der Herr-von Larochefou— 
Fauld in Bezug auf fie, in feinen Wünfchen und 
Gedanfen, eine Untreue gegen Frau von Lonpgue— 
ville begangen habe und daß ein Gefühl der Eifer: 
fucht ihn fo ſprechen laffe.. Denn etwa zwei Jahre 
vorher hatte der Prinz von Marfillaf ihr eben 
jo eifrig den Hof gemacht, als es der verfchloffene 
Karafter des Mannes erlaubte und fein ewig ſchwan— 
Fendes und mißtrauendes Wefen, Die ihn zum harts 
näkigſten Feind machten, wo er wicht ganz Freund 
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war. Deshalb zug ed die Vikomteſſe vor, nicht offen 
mit einem Manne zu brechen, der fowohl über öffent: 
liche Angelegenheiten, als aud) über vertrauliche Bes 
ziehungen fich ftets, ‘ohne ein Blatt vor den Mund 
zu nehmen, zu äußern pflegte. 

»Wiffen Sie auch, Herr Herzog, « bemerkte — 
von Kambes, »daß Sie unter Umſtänden wie 
die unſrigen ein ganz koſtbarer Mann ſind und daß 
der Herr von Mazarin, fo fehr er auch darauf 
erpicht iſt, Doch Feine beffer eingerichtete Polizei hat, 
als die Ihrige iſt? ...« 

„Wenn ich fo wenig wüßte, meine gnädigite 
Frau,« erwiederte der Herzog von Larochefou— 
Fauld, »fo würde ich Dem theuern Minijter zu 
ähnlich fein und dann würde es feinen Grund geben 
gegen ihn Krieg zu machen. Uebrigend juche - ich 
jtets, mich fo viel als möglicy von allem Laufenden 
unterrichtet zu halten.“ 

»Selbit von den Geheimniffen — Berbüns 
deten, fofern fie dergleichen haben ?« 
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»Eie fagen da ein Wort, das fich fehr fchlecht 
auslegen laffen wärde, wenn man es verlangte: cin 
Frauengeheimniß. Sene Reife und jenes Begegnen 
waren alfo ein Geheimniß ?« \ 

»Derjtändigen wir ung, Herzog; denn Eie ha⸗ 
ben nur halb Recht. Das Begegnen war ein Zufall, 
die Reife ein Geheimniß, ſelbſt ein Frauengeheimniß, 
weil die Reife wirklich) nur mir und der Frau prin⸗ 
zeſſin bekannt war.« 

Der Herzog lächelte. Diefe gute Bertheidigung 
ftachelte feine Echyarfjinnigfeit, 

»Und von Lenet?« fchalt er ein, sah von 
Richon und von der Frau von Tourville, ja 
fogar von einem gemwiffen Bifomte von Kambes, 
den ich gar nicht Fenne und von dem ich bei dieſer 
Gelegenheit zum allereriten Male gehört habe? . 
Freilich werden Gie mir einwenden, daß, da ber 

leztere Shr Bruder war, das Geheimnißg nicht aus 
der Familie herausgefommen iſt.« 

Klara fing an zu lachen, um den Herzog 
nicht aufzuregen, deflen Stirn ſich zu fälteln begann. 


133 

„Wiſſen Sie Etwas, Herzog ?« frug fie. 

»Nein, aber laſſen Sie mich es wiſſen; und 
wenn es ein Geheimniß iſt, fo verſpreche ich Ihnen 
eben ſo verſchwiegen zu ſein, als Sie ſelbſt, und es 
nur meinem Generalſtab mitzutheilen. u 

»Gut, thun Gie dad, mehr verlange .ich nicht, 
obgleich ih in Gefahr komme, mir. dadurd. eine 
große Prinzeffin zur Feindin zu machen, deren Haß 
herauszufordern nicht wohlgethan ijt.« 

Der Herzog erröthete. unmerklich. 

. »Und das Geheimniß ?« forfchte er. 

»Wiſſen Sie wohl, welchen Begleiter mir die 
Frau Prinzeffin zu der Reife,. die man mid) allein 
hat unternehmen laffen, zugedacht hatte ?« 

„Nein!« 

»Sie ſelbſt, Herr Herzog. “ 

„Jezt erinnere ich mich, daß die Grau Prinzef: 
fin fragen ließ, ob ich Jemand zur Begleitung dies 
nen wollte, der von Libourne nach Paris reife.« 

»Und Sie verweigerten e8?« 
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„Weil ich in Poiton durch unaufichiebliche Ge: 
fchäfte zurüfgehalten war.« 

»$a, ja; Eie hatten Botfchaften von ber Gran 
von Longueville abzumarten.«e x 

Larochefoukauld fah die Vifomteffe mit 
fprechendem Auge an, als ob er ihr fein, Herz aus: 
ſchoͤtten wolle, bevor der. Klang diefer Worte. ver: 
hallt wäre, Er näherte ſich ihr und fragte: 

„Machen Sie mir einen Vorwurf daraus ?« 

„Gott nein, Herr Herzog! Shr Herz iſt da— 
bei fowohl aufgehoben, daß, ſtatt der Vorwürfe, Cie 
vielmehr Glükwünſche zu erwarten berechtigt find.“ 

„Ach!« fehalt der Herzog feufzend ein, »hätte 
e8 doc) der Himmel 'gefügt, daß ich jene Reife mit 
Ihnen gemacht hätte !« | 

„Und warum ?« 

„Weil ich dann nicht nach Zaumur gegangen 
fein würde,« antwortete Larohefoufauld in 
einem Tone, ber verrieth, daß er noch eine andere 
auf dem Herzen hatte, ohne daß er es wagte fi ſi e 
auszuſprechen. 
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»Vermuthlich wird es Richon gewefen fein, 
der ihm Alles geplaudert hat,« dachte Klara. 

»Ulebrigeng,« fuhr der Herzog fort, »will ich 
mich über mein perfönliches Unglük nicht beflagen, 
weil es Veranlaffung zu einem öffentlichen Glükfall 
x gegeben hat.« 

»MWas. wollen Sie Damit fagen, Herr Herzog? ? 
Shre Worte find mir nicht Flar.« 

»Ich will damit fagen, Madame, daß wenn ic 
mit. Shnen gereift wäre, Sie nicht Gelegenheit ge— 
habt haben würden, mit dem Offizier zufammenzu: 
treffen, der, es ijt Daraus erfichtlich, wie der Him: 
mel unfere Sache beſchüzt, zufälligerweife derſelbe 
gewefen it, den —— nach Chantilli geſendet 
hat;« 

„Ach! Herr Herzog,“ äußerte Grau von Ram 
bes in einem fehmerzlichen und durch die Erinnerung 
an Die jüngite . Vergangenheit. erfchütterten Tone, 
»fcherzen Cie über den unglüffichen Offizier nicht.« 

»Und warım? Iſt es denn eine geheiligte 
Perfon ?« Ä 
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„Allerdings; denn großes Unglüf wird von 
ebeln Herzen gleich heilig gehalten als die Hoheit 
des Glüks. Jener Offizier ift in diefem Augenblif 
“vielleicht todt, mein Herr, und wird feinen Irrthum 
oder feine de mit feinem Reben N 
haben.« 

»Iſt er vielleicht vor lauter Liebe — 7«4 
frug der Herzog. 

»Scherz bei Seite, mein — Sie wiſſen 
wohl, daß wenn ich mein Herz an Jemand verfchenfe, 
dies Fein. Mann it, den man, auf der Lantitraffe 
findet. Ich verfichere Ihnen, daß der Unglüffiche 
am heutigen Tage auf Befehl des Herrn von Mas 
zarim verhaftet worden ift.« 

»Berhaftet !« wiederholte. der Herzog; »und 
woher wiffen Eie das? auch durch ein Ohngefähr ?« 

»Mein Gott! ja! Sch reifte durch Joulnai ... 
Iſt Ihnen der Ort befannt? . . .« 

»Ganz vortrefflih; ich habe dort einen Säbel— 
hieb in Die Schulter befommen ... Cie reiiten 
dur) Joulnai und... . Nicht wahr, das iſt das: 
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nommen it?.. . .« 

»Raffen wir Ihre Geſchichte bei Seite, Herr 
Herzog,“ antwortete Klara erröthend. „Ich paſ— 
ſirte alſo Joulnai, wie ich Ihnen bereits erzählt 
habe, wo ich einen Trupp bewaffneter Leute geſehen 
habe, die einen Mann feſtnahmen und von dannen 
führten. Dies war er.« 

»Er, fügen Eie? Ei, ei, hüten Sie fih, Ma— 
dame, Sie haben gefagt — Er!« 

„Er, der Offizier! Mein Gott, Herzog, wie 
Sie dody peinlich find! Unterlaffen Eie Ihre Eil: 
benftechereien und wenn Eie fein Bedauern mit dem 
Unglüflihen haben .,. .« | 

»Bedauern, ich !« rief der Herzug aus. »Ha! 
Madame, habe ich meine Zeit dazu, um Bedauern 
zu haben, zumal mit Leuten, Die ich gar nicht 
kenne . . .« | 

‘ Srau von Kambes blifte ganz veritohlen 
das bleiche Gefiht des Herrn von Larochefou— 
kauld und feine durch ein freudelofes Lächeln leicht 
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verzogenen Rippen an und jchraf unwillfürlich zus 
ſammen. 

„Madame,« begann der Herzog nach einem au: 
genbliklichen Echweigen, »ich wünfchte nur zu jehr 
die Ehre, Shnen nody weiter zum Geleit zu dienen; 
allein Sie werden mich entfchuldigen, wenn ich Sie 
verlaffe; denn ich muß nad Montrond eine Beſa— 
zung werfen. Zwanzig Edelleute, glüklicher als ich, 
werden Ihnen ald Schuzwacht bis Dahin dienen, 
wo Eie die Frau Prinzeffin einholen, der ich Eie 
die Verſicherungen meiner Ehrerbietung darzulegen 
bitte.« | 

»Merden Eie nicht auch nach Bordeaur kom— 
men ?« frug Frau von Kambes. Ä 

„Nein, wenigſtens für den Augenblik nicht. Ich 
gehe zu Turenne, um den Herrn von Bouillon 
zu treffen. Aus lauter Höflichkeit ſtreiten wir, wem 
es zufommt in diefem Krieg Generaliffimus zu fein; 
ich habe eine ftarfe Partei für mich, aber trozdem 
wilt ic) blos Bize: Kommandant fein. « 
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Bei diefen Worten begrüßte der Herzog Die 
Bifomteffe äußerft verbindlih und ſchlug langfamen 
Schritte8 den Weg ein, den der Trupp feiner Ka— 
valiere verfolgte. 

Klara fah ihm mit den Augen nach und fprach 
ganz leife vor ſich hin: 

»Sch rief fein Bedauern und fein Mitleid an 
und er fagte: Sch habe Feine Zeit, um Mitleid zu 
haben.“ | 

Eie bemerfte darauf, wie ein Theil der Ritter 
fi) trennte und auf fie zugeeilt Fam, während - Die 
übrigen in einen Wald hincinritten und — ihrem 
Geſichtskreis entſchwanden. 

Hinter der Truppe zog träumend, mit auf dem 
Halſe ſeines Pferdes herabhängenden Zügel jener 
Mann mit dem falfchen Blik und den weißen Hän— 
den nach, der fpäter an die Stirne feiner nachgelaffe: 
nen Denfwürdigfeiten das nachftchende, einen Sitten: 
richter gewiß fehr befremdende Bekenntniß fezte: 

—»Ich glaube, daß man fi, damit begnügen 
muß, Mitgefühl zu äußern, fich aber wohl zu hüten 
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hat, Mitgefühl ſelbſt zu emfinden. Es iit das eine 
Reidenfchaft, die in einer wohl organifivten Eeele zu 
Nichts gut iſt; die nur Dazu dient, die Willensfraft 
zu fchwächen, und die man deshalb dem gemeinen 
Bolfe laffen muß, das, da es nie nach Grundfäzen 
handelt, der Peidenfchaft, bedarf um etwas zu ea 
zu bringen.« 
Zwei Tage. nachher war Frau von Kambes 
glüklich und Begelen bei der Frau Prinzeflin 
eingetroffen. 


23. 

Frau von Kambes hatte ſchon zu wieder: 
holten Malen injtinftmäßig daran gedacht, was für 
fie aus dem Haß des Herrn Herzogs von Karo: 
chefoukauld entfpringen Fönnte; allein, da fie 
fih jung, fchön, reich, begünftige fah, fo vermochte 
fie nicht zu begreifen, wie ein folder Haß, wenn 
anders er überhaupt eriftirte, auf ihr Leben je einen 
verhängnigvoflen Einfluß auszuüben im Stande fei. 

Da indeffch die Bifomteffe nicht zweifeln Fonnte, 
daß er in Rükſicht ihrer beunruhigt war, in fo fern 
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er beftätigt gefunden hatte, was er fchon wußte, fo 
baute fie bei der Frau Prinzeffin Flüglidy vor. 
»„Münfchen Cie mir, Madame,« entgegnete fie 
auf Die Komplimente, welche ihr die Prinzeflin machte, 
»nicht zu viel Glük zu-der angeblichen Geſchiklichkeit, 
die ic) bei Liefer Gelegenheit entfaltet haben foll; 
denn gewiffe Leute wollen behaupten, daß der Offi- 
zier, unfer Betrogener, recht gut gewußt habe, wie 
er mit der wirflihen und der vermeintlichen Prin— 
zeffin von Konde daran geweſen fei.« 
Da durch eine foldhe Annahme der Frau Prin- 
zeſſin jener Theil des Verdienſtes entzogen worden 
wäre, den fie ihrerfeits bei dem Entwurf und der 
Ausführung der Lijt für. fi) in Anfpruch nahm, jo 
wollte fie: natürlicherweife nicht daran. glauben, 
»Nun ja, meine liebe Klara,« antwortete fie, 
»ich glaube es gerne, daß unfer Edelmann, nachdem 
er c8 weiſe worden ijt, Daß wir ihn getäufcht haben, 
fi) gerne das Anfehen geben möchte, als habe er 
uns begünjtigt ; zum ‚größten .Unglüf ift es ein wenig 
zu fpät jeze damit heraugzurüfen, nachdem der 


142 


Dffigier die Unguade abgewartet Hat, in welche er 
deshalb verfallen it, A propos, haben Eie mir 
nicht erzählt, daß Sie dem Heren Herzog von La— 
rochefoufauld unterwegs begegnet find ?« 


na, Madame,« 
„Mas hat er Ihnen denn Neues mitgetheilt ?« 


| »Er theilte mir mit, daß er fich zu dem Herrn 
von Turenne begeben wolle, um mit den Herrn 
von Bouillon einig zu werden.« 


»Ja leider, ich weiß es wohl, es gibt Hader 
zwifchen ihnen; es handelt fich darum, wer von den 
Beiden. Generaliffimus unferer Arme werden foll; 
jeder. nimmt die Micne vor, ald ob er. fich diefer 
Ehre weiger. So viel ift fiher, dag wenn wir 
einjt Frieden machen werden, ein Rebell, je mehr er 
zu fürchten war, ein um fo größeres Anrecht hat, 
fid) jeine Umfehr bezahlen zu laffen. Sch befize von 
Frau von Tourville einen Plan, um fie Beide 
miteinander wieder einig zu machen.« 
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„Es überrafcht mich zu hören,“ Sprach die Bis 
Fomteffe, »daß Eure Hoheit fi) wieder mit Ihrer 
Rathgeberin ausgeföhnt hat ?« 

„Ich habe mich wohl vder übel Dass entſchlie⸗ 
Gen müſſen. Zu Montrond traf fie wieder bei ung 
ein und brachte ihre papiernen Entwürfe mit einem 
Ernft mit, der Lenet und mich vor lauter Lachen 
“ fat umbradhte. »Mag Eure Hoheit,« erflärte fie, 
„von allen diefen Planen und Ermwägungen einen 
Gebrauch nicht machen, ſo bringe ich fie, die .eine 
Frucht angejtrengter Nachtwachen find, doch mit als 
meinen Tribut zu der überaus -glüflichen Vereini— 
gung... .« | 
»Das war ja eine förmliche Standrede ?« 

»Auf welche Lenet geantwortet hat: »Ma— 
dame,« fagte er zu ihr, »wir haben noch nie an 
Ihrem Eifer gezweifelt und nody weniger an Ihren 
Einfichten ; fie find für uns fo überaus Foftbar, daß 
wir, Die Grau Prinzeffin und ich,. jeden Tag bedau— 
em... er An ihr noch eine Maffe ſchmei— 
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chelhafter Dinge, die fie endlich beftimmten, mit 
ihrem Plan herauszurüfen,« 
„Worinne befteht derfelbe? ...« 
»MWeder. den Herrn von Bouillon, noch 

den Herzog Larohefoufauld zum Generaliffi: 
mus zu ernennen, fondern Herrn von Turenne« 

»Nun,«“ meinte Frau von Kambes, »wie 
mir fcheinen will, hat die Frau Nathgeberin dieſes 
Mat fo übel nicht gerathen. Was fagen Eie dazu, 
Herr Lenet?« 
‚. „Ich fage, baß die Frau Vikomteſſe Recht ha— 
ben und daß Sie eine gewichtige Stimme mehr in 
die Wagfchale unferer Berathungen legen,« entgeg: 
nete Lenet, der juſt in dieſem Augenblif mit einer 
papiernen Rolle, die er nicht minder gravitätifch in 
feiner Hand hielt, al e8 Frau von Tourville 
gethan haben würde, in's Zimmer. trat. »Unglüflis 
cherweife Fauın Herr von QTurenne die NRordar- 
mee nicht: verlaffen, und unjer Plan gebietet, daß 
er auf Paris loömarfchire, während Mazarin und 
die Königin auf Bordeaur losgehen,« 
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nEie werden, meine theure Freundin, bemerfen, 
dag Lenet der Mann der Unmöglichkeiten iſt. 
Uebrigens ift weder der Herr von Bouillon, 
noch der Herr vonLarochefoukault, noch Herr 
von Turenne unſer Generaliffimug, fondern Le: 
net it es! Was bringen Eure Erzellenz da? 
iſt es vielleicht eine Proflamazion ?“ 

„Ja, Madame.« 

„Die von Frau von Tonrville! wohl auf 
gepaßt !« | 
» Diefelbe, Madame: mit Ausnahme ciniger 
nothwendigen. Veränderungen in Rüffidyt der Redafs 
sion. Der Kanzleiftill Cie fennen jal. 

»Econ gut!« verfezte Die Pringeffin in Abbeind— 
„wir wollen uns nicht an den Buchſtaben binden, 
wenn nur der Geiſt darinne iſt, mehr iſt nicht ge— 
fordert.« 

»Der ill — Madame.« 

„Und mo. wird gen von Bouillon unter | 
zeichnen ?« 


xvi. 


146 , 

»Auf ein und Dderfelben Zeile mit Herrn von 
Larochefoukauld.« 

»Daraus erfahre ich immer noch nicht, wo 
Herrvonkarochefoufanld unterzeichnen wird ?« 

 »Unmittelbar unter dem Herru Herzog von 
Enghien« 

»Der Herr Herzug von Enghien darf ein 
ſolches Aktenſtük nicht 'unterfchreiben! Ein Kind! 
Ueberlegen Sie das wohl, Lenet!« 

„Ich habe gar reiflic) überlege, Madame! Wenn 
der König jlirbt, folgt ihm der Daufin nach, und 
wäre er auch nur einen Tag alt... Warum 
follte es beim Haufe Konde nicht chen — wie 
beim Hauſe Frankreich ſein?« 

„»Was werden aber die Herrn von Laroche— 
fvoufauld und von Bouillon dazu fagen ?« 

Der erſte hat fchon geiprochen, Madame, und 
ijt Darauf fortgegangen; Der zweite wird von Der 
Sache erfahren, wenn fie geſchehen fein wird, und 
fonach) mag er fagen, was er immer will, cs. wird 
uns das wenig kümmern « 
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»Darinne, Klara, liegt die Urfache zu jener 
Kälte, welche der Herzog gegen Eie geäußert hat.« 

»Laſſen Sie ihn immer Falt,« bemerfte Lenet, 
»er wird fchon wieder. warm werden, wenn er die 
eriten Kanonendonner hört; Die der Herr Marſchall 
vonMailleraye gegen uns loslaffen wird. Dieje 
Herren. wollen Krieg machen, nun fo laſſe man ſie 
gewähren.« 

»Hüten wir ung, Lenet,« ermahnte die Frau 
Vrinzeſſin, »fie nicht zu fehr unzufrieden zu machen, 
wir haben nur fie, die...“ 

»Und fie,« fiel Lenet ein, »haben nur Ih— 
ren Namen. Eie mögen es immerhin einmal ver: 
fuchen, fi auf eigene Fauft zu fchlagen, und Eie 
werden fehen, wie lange fie Stid Li halten im 
Stande find.« 

Bereits feit einigen Minuten war Frau von 
Tourville eingetreten und der ftrahlenden Miene, 
die fich auf ihrem Geſicht ausprägte, ein chatten 
von. Unruhe gefolgt, die fich bei den: lezten Worten 


des Rathes in ihres Nebenbuhlers verdoppelte. 
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Sie trat Iebhaft herzu und frug: 

»Hat der Plan, den ich Ihrer Hoheit vorgelegt 
habe, vielleicht das Unglüf gehabt, der Billigung des 
Herrn Renet verlujtig zu gehen ?« 

»Im Gegentheil, Madame, erwiederte — 
ſich verbeugend, „ich habe vielmehr den größten Theil 
Ihres Entwurfs forglic) beibehalten; nur wird Die 
Proflamazion, statt vom Herzog von Bouillou 
und vom Herzog von Larochefoukault, von 
dem Herrn Herzog von®nghien unterzeichnet fein. 
Der Name diefer beiden Herrn wird nad) jenem bes 
Prinzen Fommen.« 

»Sie ftellen den jungen Prinzen blos, mein 
Herr ?« 

»Das ift eben recht, daß er fompromittirt 
“wird, Madame, weil er es ift, für den man fich 
fchlägt.« 

»Aber die Bordelefen lieben den Herrn Herzog 
von Bouillon, fie verehren den Herzog von 
Larochefoufauft, während fie den Herzog vou 
Enghien felbjt noch gar nicht Fennen.« 
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»Sie befinden fih in einem großen Irrthum,« 
antwortete Lenet und 309, wie er gemwöhnlidy zu 
thun pflegte, ein Papier aus jener Taſche, deren 
Inhalt die Frau Prinzeffin jtets in Erftaunen fezte, 
„denn es ijt ein Brief von dem Präfidenten des Par: 
laments zu Bordeaur eingegangen, in welchem er 
mic) bittet, dic Proflamazionen ja durch den jungen 
Heren Herzog, unterzeichnen zu laffen.«e 

„Ah! Renet,« rief die Frau Prinzeffin aus, ' 
»machen Sie fich Doch um Himmelswillen nichts aus 
den Parlamenten ; denn es würde nicht der Mühe 
lohnen, der Gewalt der Königin und des Herrn 
von Mazarin entgangen zu fein, wenn wir ſtatt 
. deffen der Gewalt der Parlamente anheim fallen 
follten.« 

„Sit,“ frug Lenet, »Eure Hoheit willeng, in 
Bordeaur cinzudringen ?« 

„Ei gewiß.“ 

„Nun! fo iſt dies eine Bedingung sine qua 
non; fie würden im Intereſſe eined Andern, ale 
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eben für den Herrn Herzog. von Enghien, gar 
nicht nach dieſem Lofmittel verlangen.« 

Frau vonTourville big fi in die Lippen, 

»So haben Sie uns alfo, Herr Renet,« 
fchmofite die Frau Prinzeffin, »von Chantilli entflie: 
ben, uns. hundert. und fünfzig Meilen Wegs machen 
faffen, um ung feiten der SER: einem Schimpf 
preis zu geben ?« 

»Mas Sie, Madame, kür. einen. Schimpf anſe⸗ 
hen, erſcheint mir. als eine Ehre. In der That, 
was kann es für die Frau Prinzeſſin von Kon— 
dé Schmeichelhafteres geben, als wenn ſie ſieht, daß 
man fie und nicht die andern empfängt? ...« 

»Demnach wollen die Bordelefen ann: die zwei 
Herzöge nicht bei ſich aufnchmen ?« 

»Nein, fondern lediglich Eure PD 

»Mas Fann ich aber allein thun ?« 

»Mein Gott, Sie ziehen immer ein. Beim 
Einzug laffen Eie die Thore offen, und fo werden 
Die Andern hinter Ihnen nachfolgen.« 

»MWir können ihrer ja nicht entbehren,.« 
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„»So ift meine Anficht und in vierzehn Tagen 
wird das Parlament Diefelbe theilen. Bordeaur weiſt 
ihre Arme zurüf, weil es ſich vor derfelben fürchtet, 
in vierzehn Tagen wird man fie herbeirufen, um ſich 
zu vertheidigen. Alsdann fätıt Ahnen das Doppelte 
Berdienit zu, zweimal dem DBerlangen der Bordelefen 
entfprochen zu haben, und Cie Fünnen im DBoraus 
verfichert jein, daß fie fich dafür vom erften bie zum 
lezten Mann tödten laffen,« 

»Sit denn Bordeaur bedroht ?« forjchte Frau 
von Tourville. 

»Sehr ſtark bedroht,« erwiederte Lenet, »und 
eben darum iſt es dringlich, darinne feſten Fuß zu 
faſſen. So lange wir nicht ſelbſt drin ſind, kann 
Bordeaux, ohne ſeine Ehre zu kompromittiren, uns 
die Oeffnung ſeiner Thore verweigern; find wir aber 
einmal drin, fo fann uns Bordeaur, ohne ſich zu 
entehren, nimmer aus feinen Mauern vertreiben.« 

„Und wer bedroht denn eigentlich Bordeaur ?« 

„Der König, die Königin und Herr von Ma: 
zarim Die Föniglihen Streitfräfte werden zu— 
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fammengezugen und nehmen eine Stellung nad der 
andern ein; die Inſel Eaint: George, welde nur 
drei Meilen von der Stadt entfernt it, hat fo eben 
Berftärfung erhalten, fie iſt mit Material voltftändig 
verfehen und ein neuer Gouverneur ijt eingefezt 
worden. Die Borörlefen wollen es verfuchen, Die 
Inſel zu nehmen und werden wie natürlich zurüf- 
gefchlagen werden, weil fie es mit den beiten: Trup— 
pen des Königs zu thun bekommen. Tüchtig und 
nach Gebühr ausgefchmiert, wie es Spießbürgern 
zufommt, die aus dem Stegreif Solvaten fpielen 
wollen, möchten fie aller Wahrfcheinlichfeit nach die 
Herzöge von Bouillon und von Laroche— 
foufault laut und dringend herbeirufen. Dann, 
Madame, iſt es an Ihnen, die Sie die beiden Herrn 
in Shren beiden Händen halten, dem BRABEN Be: 
dingungen vorzufchreiben, “ 

„Wäre es vielleicht nicht beſſer, daß man ver— 
ſuchte den neuen Gouverneur der Inſel Saint: Ge: 
orge zu gewinnen, bevor die Bordeleſen eine Nieder— 
lage erleiden, die ſie möglichen Falls entmuthigen wird ?« 
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„Wenn diefe Niederlage erſt itattfindet, nad): 
dem Cie in Bordeaur eingetreten find, jo haben 
Sie nichts zu befürchten, Den neuen Gouverneur 
zu gewinnen, BR ein * der Unmöglichkeit 
fein. « 

»Unmöglid) ! Ei warum ?“ 

„Beil. derielbe ein perfönficher Feind Ihrer 
Hoheit ift.« 

„Ein perfönlicher Feind von mir ?« 

„Jawohl.« | 

»Und wo fchreibt fich feine geindfchaft her ?« 

„Weil er Shrer Hoheit nie die große Miſtifi— 
fazion verzeigen. wird, deren Opfer er zu Ehantifli 
gewefen it. O! Herr von Mazarin it Feines: 
wẽgs fo thöricht, wie Sie, "meine Damen, meinen, 
obwohl ich mich. bemühe, Sie ohne Unterlaß vom 
Gegentheil zu überzeugen. Als Beweis mag gelten, 
daß er auf der Inſel Saint: George, nämlich in der 
afferbeiten Pofizion des ganzen Landes — rathen 
Sie einmal — Yen eingefczt hat ?« 
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»Ich habe Ihnen bereits erflärt, daß ich durch: 
aus nicht ahne, wer es fein könnte.“ 

„Run, denſelben Offizier, über den Cie jo viel 
gelacht haben und Der, in Folge feiner unbegreifli— 
chen Ungeſchiklichkeit, Shre De aus Chantilli ent— 
fliehen ließ.‘ 

„Herrn von Ranollesk rief Klara aus, 

„Sa, Herrn von Kanolleg.“ 

„Herr von Kanolles, Gouverneur der In— 
fel Saint: George !““ wiederholte — von Kam— 
bes. n 

„Derſelbe.“ 

„Das iſt aber rein unmöglich! Habe ich ihn 
doch mit meinen eigenen Augen zur Haft bringen 
ſehen!“ 

„Freilich, freilich. Er muß ohne Zweifel mäch— 
tige Gönner haben, und ſo iſt es gekommen, daß 
ſich ſeine Ungnade ſchnell in Gnade umgewandelt 
hat.“ 
„Und Sie, arme Klara, hielten ihn ſchon für 
todt!“ bemerkte die Frau Prinzeffin lächelnd, 
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„Eind Eie den Ihrer Sache auch ganz gewiß, 
mein Herr Rath ?« forſchte Klara verlegen. 

Lenet griff, wie gewohnt, in feine famoje 
Taſche und zug daraus ein Papier hervor. 

„Hier ift ein Schreiben von Richon, der 
mir alle Einzelnheiten über die Einfezung des neuen 
Gouverneurs mittheilt und bei diefer Oclegenheit fein 
lebhaftes: Bedauern ausſpricht, Daß Eure Hoheit ihn 
nicht felbft auf der Inſel Saint: George zum Kom: 
‚mandanten eingefezt hat.‘“ | - 

„Wie kann denn die Frau Deingeffin Herrn 
Rihonm auf der Inſel Saint George plaziren!‘“ 
äußerte Frau von Tourville mit triumftrender 
Miene. „Können wir denn über die Beftaflungen 
in den Pläzen Seiner Majeſtät verfügen ?“ Ä 

„Wir Fünnten über eine verfügen, Madame,“ 
erflärte Lemet, „und Das war genug.“ 

„Und über welche?“ 

Frau von Tourville fuhr unwillkürlich 
zufammen, als fie fah, wie der Rath Lenet mit 
der einen Hand in die bewußte Taſche fuhr, 
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„Das Bollmachtsblanquet des Herrn Herzogs 
von Epernon,‘“ rief die Frau Prinzeffin aus; 
„wahrhaftig, daran hatte ich nicht gedacht.“ 
Baht was will das ?“ verfezte Frau von 
Zourville achielzufend, „das iſt ein Fezen Pa: 
pier und nichts weiter“ 

„Dieſer Fezen Papier, Madame,“ entgegnete 
Lenet ruhig, „iſt ein Ernennungspatent, dad wir 
haben müffen, um der eben vollzogenen Bertallung 
zum Gegengewicht zu dienen. Sch fage Shnen, eg 
ift das Gegengewicht der Juſel Eaint: George und 
wird ung zum Heile fein, fei es auch bei einem ans 
dern Plaz auf der Dordvgne, wie die Zufel Saints 
George auf der Garonne,“ ö 

„Und Sie find ganz fihher,‘“ nahm Klara 
wieder das Wort, Die von dem, was feit fünf Mis 
nuten gefprochen worden war, nichts vernommen 
hatte und bei der von Lenet mitgetheilten und 
von Richon beitätigeen Nachricht ftchen geblieben. 
war, „Sie find ganz ficher, daß dies derfelbe Herr 
von Kanolles ill, der zu Soulnai arretirt 
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war, der jezt Gouverneur von der Inſel Saints 
George worden iſt?“ 

„Ich ftehe dafür ein, Madame.“ 

„Her von Mazarin hat. cine eigenthäm: 
liche Manier,“ fuhr die Vifomteffe fort, „Gouver: 
neure zu machen.“ 

„„Ja,“ bemerfte die Prinzeffin, „aber fo viel 
ſcheint mir gewiß, daß irgend etwas dahinter ſtekt.“ 

„Allerdings,“ ſprach Lenet, »die Fräulein 
Nanon von Lartigues!“ | 

„Nanon von Lartigues!“ rief. Frau 
von Kambes aus, Der bei diefem Ramen eine 

erfchrefliche Erinnerung durch's Herz zukte. 
—Jene Dirne!‘“ fügte die Frau Prinzeffi in ‚ver: 
ächtlidy hinzu. 

„Ja, Madame,‘ antwortete Benet. „Die: 
felbe Dirne, die, Eure Hoheit zu fehen verweigerte, 
als fie um die Ehre bat, Ihnen vorgeitellt zu wer: 
den, und welche die an den VBorfchriften Der Etifette 
minder"fireng haltende, Königin bei ſich empfangen 
hatte; woher es auch Fam, daß. fie ihrem Kammer» 
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heren antwortete, wie es wohl möglidy fei, Daß die 
Frau Prinzeffin von Konde eine vicl größere 
‚Dame ald Unna wäre, daß aber Anna jedenfalls 
mehr Klugheit als Die Prinzeſſin von Kon de 
hätte. 

„Entweder hat fie dad Gedächtniß verlaffen, 
Herr Lenet, oder fie wollen mid) fehonen,‘“ vief 
die Prinzeffin aus. „Die Unverjchämte hat fidy nicht 
damit begnügt, zu fagen: „Mehr Klugheit,‘ jondern 
fie hat vielmehr gefagt : „Mehr Geiſt!“ 

„Das Fann wohl fein,“ erwiederte Lenet 
lächelnd. „Ich ging in jenem Augenblif gerade durch 
das Vorzimmer und habe au den Schluß der Frafe 
nicht Acht gegeben.‘ 

„Aber ich, ich horchte an der Thüre,“ geitand 
die Frau Prinzeffin, ‚und ich habe es ganz -genau 
gehört.“ 

„Sie ſehen ein, Madame, fprah Lenet, „daß 
dDiefes Weib Shnen den hartnäfigiten Krieg machen 
wird. Die Königin hätte Shnen Soldaten zum Ge: 
genfampf gefchift, Nanon wird Ihnen Feinde ent: 
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gegenſchiken, die man nur mit der äußerſten Anſtren— 
gung niederſchlagen wird.“ 

| „Hätten' Sie an der Stelle der Frau Prinzef: 
fin die Dame wohl mit Reverenzen empfangen ?“ 
frug Frau von Tourville Herrn Lenet är— 
gerlich. 

„Das nicht, Madame,“ gab Lenet zur Ant: 
wort, „ich würde fie lachend empfangen und erfauft 
haben.“ 

„Nun, wenn es ſich um weiter nichts handelt, 
ſo iſt dazu noch immer Zeit.“ 

„Ohne Zweifel, Zeit dazu iſt noch immer, nur 
moͤchte der Kauf gegenwärtig für unſere Kaffe zu 
theuer kommen.““ 

„Wie viele wollte fie ?“ frug die Prinzeſſin. 

„Fünfmalhunderttauſend Livres vor dem Krieg.“ 

„Und jezt ?“ 

„Eine Million.“ 
| „Für Diefen Preis alfo wäre fie dem Herrn 
von Maza rin abwendig zu machen.“ | 


160 


„Es wäre möglich,““ bedeutete Lenet; ‚Dinge, 
die fchon einmal verfauft und wieder verfauft wurr 
den, fchwanfen im Preis.“ 

„Aber,“ belehrte Frau von Tonrpille, Die 
immer für Anwendung von Gewalt ſtimmte, „wenn 
man fie nicht Faufen kann, fo muß man fi e gefangen 
nehmen !°* 

„Sie würden, Madame, Shrer Hoheit einen 
wefentlichen Dienft leiten, wenn fie Dies bewerfitel: 
(igen wollten ; allein dies möchte wohl etwas ſchwie— 
rig fein, zumal man nicht weiß, wo fie ſich aufhält, 
Doc wollen wir uns vorläufig nicht Dabei. auf: 
halten, . vor Allem in Bordeaur einziehen und dann, 
ja dann die Inſel Eaint:George zu nehmen fuchen.‘“ 

„Rein, nein,“ fuhr Klara auf, „zuvor wol 
fen wir nach der Inſel Saint« George! 

Diefer Ausruf, Der aus dem Grunde von 
Klaras Herzen fam, überrafchte die beiden andern 
Damen nicht wenig, während Lenet die Bifomteffe 
mit eben fo viel Aufmerffamfeit ald Wohlwollen bes 
trachtete, 
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»Bift Du von Einnen, Klara ?« entgegnete 
die Fran Prinzeffin. »Haſt Tu nicht gehört, dag 
Lenet gefagt hat, der Plaz fei uneinnehmbar.« 

"Das ift möglich,«. vertheidigte fih Klara; 
"aber ich glaube, daß wir ihn dody nchmen werden.« 

„Hätten Sie vielleicyt einen Plan ?« forfchte 
Frau von Tourville mit der Miene einer Frau, 
die ausgejtechen zu werden befürchtete. 

„Vielleicht !« 

- »Wenn aber die Inſel fo theuer ift, wie Lenet 
behauptet,“ bemerfte die Frau Prinzeffin, »fo find 
wir gewiß nicht reich genug, um fie zu Faufen ?« 

»Es handelt fidy nicht um's Kaufen,“ wandte 
Klara ein; »man wird fie ohne das eben fo gut 
in die Hände befommen.« 

„Durch Gewalt alfo, meine theure Freundin ?« 
forjchte. Frau von Tourv ille weiter. »Sie gehen 
alfo auf meinen Plan ein ?« 

»Derfelbe beſteht darin,“ erläuterte die Prin⸗ 
zeſſin, »daß wir Richon zur Belagerung der Inſel 
abſchiken ſollen; er iſt aus dem Lande, kennt Lage 
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und Dertlichfeit, und wenn ein Mann im ©tande 
wäre, fih der Feſtung zu bemächtigen, fo würde er 
es fein !« 

»Bevor dies ausgeführt wird,« bat grau von 
Kambes, n»laffen Eie mid, Madame, ein Aben— 
teuer verfuchen. Wenn es fcheitert, dann wird immer 
noch Zeit fein, die. Sache nach Ihrem Gutbefinden 
anzugreifen. 

„Wie ?« frug die Frau Prinzeſſin ganz erſtaunt, 
„Du wollteſt Dich nach der Inſel Saint-George 
begeben ?« | 

„Das will ich !« 

»Und ganz aflein ?« 

»Bon Pompejus begleitet.“ 

„Und Du fürchteftt Didy nicht ?« 

„Ich möchte mich ald Parlamentär dahin bege⸗ 
— wenn anders Eure Hoheit mich mit Ihren Be— 
fehlen betrauen will.« 

„Ah!« rief Frau von Tourville nicht ohne 
etwas Spott aus, »das iſt etwas ganz Neues. Mir 
will bedünken, das ſich ein Diplomat nicht fo impro— 
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vifiren läßt und dag ein langes Studium zu diefer 
Wiffenfchaft gehört. Herr von Tourville, der 
einer der beten Diplomaten feiner Zeit, wie ciner 
der größten Krieger war, behauptete, daß die Die 
plomatie unter allen ARD die fchwierigfte 
ſei.« 

„So groß mein Unvermögen auch fein mag, 
Madame,« bemerfte die Bifomteffe weiter, »fo möchte 
ich es doch wenigſtens verſuchen, wenn die Frau 
Prinzeſſin es mir zu erlauben geneigt iſt!« 

„Gewiß wird die Frau Prinzeffin Ihnen die 
Erlaubniß nicht vorenthalten,«, antwortete Lenet 
und warf der Frau von Konde einen Blik zu. 
„Ich felbit bin überzeugt, daß, wenn eine Perfon in 
der Welt eine folche Unterhandlung zu einem gedeih— 
lichen Ende zu bringen im Stande ift, nur Gie es 
find... .« 

»Und was foll Frau von Kambes nun ei- 
gentlich thun, was ein anderer nicht auch vermöchte ?« 

„Sie foll ganz einfach mit Hertn von Ka: 
nolles handeln, was ein Mann nicht verfuchen 
31° 
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dürfte, ohne Gefahr zu laufen, daß er zum Fenſter 
herausſpaziren müßte.“ 

„Für cinen Mann,« naͤrgelte die Frau von 
—Tourville, »wollte ich es gelten laſſen, aber für 
eine Frau. . .«“ 

»Daß eine Frau nach der Inſel Eaint: George 
abgeht,« belehrte Lenet,« gilt gleichviel, ungleich 
aber mehr, daß Dies, jtatt einer andern, Frau von 
Kambes fei, welche zuerft den Gedanken dazu ge: 
faßt hat.« 

Sn diefem Augenblif trat ein Bote bei der Frau 
Prinzeffin ein und überbrachte ein Schreiben vou 
dem Parlament zu Bordeaux. 

»Ha!« vief die Prinzeffin aus, »das ijt ges 
wiß Die Antwort auf meine Anfrage.« 

Durch ein Gefühl der Neugierde und des In— 
terreffes gleichmäßig bewegt, näherten fich die beiden 
Damen einander. Lenet dagegen blieb in feinem 
gewöhnlichen Flegma auf der Etelle ftehen, vermuth: 
lidy wußte er fchon, was in dem Schreiben enthal: 
ten war. Die Prinzeffin las begierig.. 
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»Sie verlangen nad mir, fie rufen mich, fie 
warten auf mich l« rief fie entzüft aus, 

»Ah, ah!« fügte Frau von Tourville mit 
einer triumfirenden Geberde hinzu. z 

»Uber die Herzöge, Madame ?« frug Benet, 
»und Die Armee? .. .« 

»Davon reden fie nicht.« 

»Dann find wir entblößt l« verfezte Frau von 
TZourville, 

„Mit nichten,« erwiederte die Prinzeflin;'»denn, 
Dank der Vollmacht, die wir vom Herzog von. 
Epernon in Händen haben, ich werde Baires 
nehmen, das die Dordogne beherricht.« 

»Und ich,« ſprach Klara, »die Snfel Saint: | 
George, den Schlüffel der Garonne.« 

»Und ich,« fügte Lenet troken hinzu, * 
werde die Herzöge und die Armee haben, wenn Sie 
mir anders die nöthige Zeit Dazu geſtatten.«“ 
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23. 

Den darauf folgenden Tag gelangte man im 
das Angeficht von Bordeaur, und es handelte fih 
nun darum, endlich Darüber zur Entfcheidung zu 
fommen, wie man in die Etadt einziehen wollte, 
Die Herzöge waren mit ihrer Armee nur etwa zehn 
Meilen entfernt; man Fonnte deshalb den Einzug 
auf zweierlei Weife verfuchen, entweder in Frieden, 
oder mit Gewalt. Das MWichtigfte war zu wiffen, 
was beffer fei: ob in Bordeaux zu Ffommandiren, 
oder dem Parlament zu gehorchen? — Die Frau 
- Prinzeffin verfammelte daher ihr Konfeil, das aus 
Srauvon Tourville, Klara von Rambes, 
ihren Ehrendamen, dem Kapitän der Leibgarden und 
Lenet beftand. Frau von Tourville, die ihren 
Widerſacher wohl kannte, hatte heftig darauf beitan- 
ben, dag er der Berathung nicht beiwohnen folle, 
da der ganze Krieg nur ein Krieg zwifchen Frauen 
fei, bei dem man ſich der Männer nur zum fämpfen 
bediene. Allein die Frau Prinzeffin erflärte, daß fie 
ihn unmöglich ausjchließen Fönne, da er ihr von 
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ihrem Gemahl beigegeben fei. Uebrigens würde feine 
Anweſenheit von feiner Wichtigfeit fein, in Anbetracht, 
dag er fehon im Boraus überzeugt wäre, man wer: 
de, fo viel er auch fprechen möge, nicht auf ihn 
hören. 
Die Borausfiht der Frau von Tourville 
war Feineswegs überflüffig ; denn fie hatte die zwei 
lezten Tage der Reife dazu benuzt, den Kopf der 
Frau Prinzeffin für die Friegeriichen Gedanken em— 
pfänglicy zu machen, - denen fie jelbit anheim gefallen 
war und von Denen fie wußte, daß die Prinzeffin 
fih ihnen nur allzu gerne zuneige, und mußte Des: 
halb fürchten, daß Lenet das ganze Rüflzeug ihrer 
Arbeit mit einem Schlage über den Haufen werfen 
könne. | 

- Nachdem der Rath verfammelt war, legte Frau 
von Tourville ihren Plan dar. Derfelbe bes 
fand darin, heimlicherweife die Herzöge mit der 
Armee Ffommen zu laffen; fich, fei ed mit Gewalt 
oder im Guten, eine. Anzahl Schiffe zu verichaffen 
und auf der Uferfeite in Bordeaur einzubringen unter 
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dem Ruf: Für und, Bordeleſen! Es lebe Konde! 
Nieder mit Mazarin! 

Lenet billigte Ulled mit dem Kopfe, indem er 
Grau von Tourville zu wiederholten Malen 
durch Zeichen feiner Bewunderung unterbr ochen hatte. 
Als fie endlich mir der Entwifclung ihres une 
fertig war, fprad) er: 

»Das iſt ganz vortrefflih, Madame, jest fein 
Sie fo gnädig, ihn kürzlich zu wiederholen.“ _ 

»Das it ein Leichtes und wird mit wenig 
Worten gefchehen fein,« antwortete die gute Dame 
triumfirend, indem fie ſich an ihrer eigenen Darſtel— 
lung. höchlicy ergözte: »Unter einem Kugelregen, un: 
ter dem Klange der Slofen, inmitten der Wuthaus— 
brüdye oder der Liebesbeweife der Bevölkerung wird 
man jehen, wie fchwache Frauen furchtlos und treu ihre 
große Miffion erfüllen; man wird in den Armen ſei— 
ner Mutter einen Knaben erblifen, wie er das Par: 
lament um Schuz und Hilfe flcht. Dieſes rührende 
Schauſpiel kann nicht verfchlen, die wildeiten Gemü— 
ther : zu erweichen. Wir werden aljo halb durch 
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Gewalt, Halb durdy die Gerechtigfeit unferer Sache 
fiegen ; was, wie ich glaube, die Abficht Ihrer Ho- 
heit iſt .. .« 

Diefe Wiederholung machte noch mehr Eindruf 
als die anfängliche Darlegung des Planes; die Frau - 
Prinzeffin zollte lauten Beifall; Klara, die vor 
Verlangen brannte zum Parlamentär nach der Inſel 
Saint: George ernannt zu werden, nifte nicht minder. 
beifällig, der Kapitän der Leibgarden flimmte von 
Amtswegen bei; Lenet endlich ging weiter als alle 
Andern, er applaudirte nicht blos, foudern ergriff 
die Hand der Frau von Tourville mit eben fo 
groger Ehrerbietung als Herzlichkeit. 

»Madame,« vief er aus, »wenn ich nicht ſchon 
vorher gewußt hätte, wie groß Ihr Scharfſinn iſt, 
wie tief Sic, ſei es aus natürlihem Gefühl vder in 
Folge Shres Machdenfens, es iſt das einerlei, mit 
der großen bürgerlichen und militärifchen Frage ver: 
traut find, Die uns beichäftigr, gewiß, ich würde in 
diefer Etunde Davon überzeugt worden fein und mich 
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der müzlichften Rathgeberin zu Füßen werfen, die 
Ihre Hoheit je zu finden vermag ...« 

»Nicht wahr, Lenet,« fprah die Prinzeffin, 
das iſt eine herrliche Idee? Ganz fo ift auch meine 
Anficht. Schnell, Bialas, gehen Sie; man fol 
dem Herrn Herzog von Enghien deu Fleinen 
Degen umthun, den ich ihm habe machen laffen, dee: 
gleichen feinen Helm und feinen Waffenrof,« 

»Ja! thun Eie dad, Vialas. Aber zuvor 
wollen Eie mir, Madame, noch ein Wort erlauben, « 
bemerfte Lenet, während Frau von Tourville, 
die anfänglidy vor Hochmuth beriten zu wollen jchien, 
mißmuthig zu werden begann, da fie recht wohl das 
Gewicht von Lenet's gewöhnlichen Bedenklichkeiten 
Fannte. u 

„Nun,“ fprad die Prinzeffin, »laffen Sie Hören, 
was es noch zu bemerfen ‘gibt ?« | 

»Nichts, Madame, gar nichts; dent nie iſt efe 
was dargelegt worden, dad in größerer „Harmonie 
mit Dem : Karafter einer fo. erhabenen Prinzeffin 
ftünde, wie Sie find, und eine ähnliche Anficht 
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der Dinge kann nur eben von Shrem Haufe aus: 
gehen, « 

Diefe Worte bewirften ein abermaliges Auf: 
blühen der Frau von Tourville und führten auf 
. den Lippen der Frau Prinzeffin, die ſchon die Stirn 
zu runzeln begann, ein Lächeln zurüf, 

„Aber, Madame,« fuhr Lenet fort, Ddeffen 

Auge dem Eindruf diefes fürchterlichen »Aber« auf 
dem Antliz feiner gefchworenen Feindin folgte, »wenn 
ich auch dem Plane, zwar nicht ohne Wideritreben, 
fondern aus Enthufiasmus meine ganze Billigung 
fehenfe, fo möchte ich doch eine Fleine Modifilazion 
in Vorſchlag bringen.« 
Frau von Tourville drehte ſich unmwirfch 
halb herum und bereitete eine Bertheidigung vor. 
Die Stirne der Prinzeffin faltete fih von Neuem, 
Lenet verbeugte fich und gab mit der Hand 
ein Zeicyen, um anzuzeigen, daß er die Erlaubniß 
verlange, in feiner Rede fortzufahren. 

»Der Klang der Glofen, das Freudengefchrei 
ber Bevölferung,« bemerfie er, »erfüllen mich ſchon 
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im Voraus mit einer Freude, die ich augzudrüfen 
außer. Etand bin. Aber ich bin mit dem Kugelregen, 
von dem Frau von Tourville geiprocden hat, 
noch nicht in fo weit im ‚Reinen, als ich es wün— 
ſchen möchte.« 

Frau von Tourville Ba fi) in die Bruſt 
und nahm eine. mrarziale Miene an. Lenet ver: 
beugte ſich noch einmal.und fuhr mit seneter Stimme 
fort : 

„Es würde unftreitig ein — Schauſpiel 
ſein, ein Weib und ein Kind zu ſehen ruhig inmitten 
eines Sturmes, der gewöhnlich ſelbſt Männer zu 
erſchreken pflegt. Allein ich möchte fürchten, daß 
eine jener Kugeln blindlings, wie es im natürlichen 
Verlauf der Dinge ſo oft zu geſchehen pflegt, Herrn 
von Mazarin einen Bortheil gegen uns ver: 
fchaffen und den Plan, der im Uebrigen fo vortref- 
flih it, verderben Fönnte. Ich theile ganz die Ans 
ficht, welche Frau von Tourville mit. fo großer 
Berediamfeit entwifelt Hat, daß Der "junge Prinz 
und feine- erhabene Mutter. fich einen Weg bis in’s 
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Parlament Öffnen, nur meine ich, daß es bittweife 
und nicht mit den Waffen in der Hand gefchehe. 
Auch halte id, dafür, daß es ungleidy fchöner -fein 
würde, auf folhe Art die wildeften Gemüther zu 
erweichen, als die ftarfen auf eine andere zu befiegen, 
Endlich denfe ich, Daß das eine von Den beiden 
Mitteln umendlih mehr. Erfolg veripricht, ald das 
andere, und daß der Frau Prinzeffin Ziel vor Allein 
nur Darauf gerichtet ijt, nad) Bordeaur hineinzus 
fommmen. Sclüßlih wage ich auch noch: zu - bee 
haupten, daß mir die Erreichung diefes Ziels Feines: 
wegs ficher fcheint, wenn wir. eine Schlacht lies 
fern... .« F | | 

»Eie fehen hieraus,“ plazte Frau von Tour: 
ville grimmig heraus, »daß der Herr feiner Ge— 
wohnheit zu Folge meinen Plan Etüf um Stük zer— 
ftören will, um unvermerft einen Plan nad) feinem : 
Zuſchnitt an die Etelle des meinigen zu fezen.« 

„Ich fu ‚rief Lenet aus, während die Frau 
Prinzeffin Frau von Tourville mit cinem Lä— 
cheln und einen Blik begütigte, „ich, der ich Ihr 
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eifrigfter Bewunderer bin? Nein | taufendmal nein! 
Allein, ich: habe erfahren, daß ein Offizier Seiner 
Majeſtät, Dalvi imar mit:Namen und vom Blaie 
Fommend, in der Stadt eingetroffen iſt, mit Dem 
Auftrag, die Schöffen und das Bolf gegen Shre 
Hoheit zu empören, und ich bin überzeugt, daß wenn 
Herr von Mazarin den Krieg mit einem Echlag 
beenden kann, er es thun wird. Deshalb fcheue ich 
jenen Kugelregen, deffen Frau von Tourville 
eben Erwähnung that; denn die abfichtlihen Kugeln 
möchten dabei noch mehr zu fürchten. fein, als Die 
des blinden Zufalls.« 

Diefe lezte Bemerfung fchien Die Prinzeſſin 
ganz ag nachdenklich zu machen, | 

Sie wiffen doch immer Alles, Herr Lenet,« 
— ihn Frau von Tourville mit einer vor 
Zorn faſt erſtikten Stimme an. 

»So eine kleine, hizige Akzion würde aber doch 
ſchön gemwefen fein,« ließ der Kapitän der Garden 
verlauten, indem er. Stellung nahm, als ob er vor 
einer Fronte flände Es war ein alter, mit Der 
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Gewalt verwachſener Soldat, der bei einer folchen 
Gelegenheit fich möglicherweiſe pouffiren Fonnte. 
Lenet trat auf ihn zu und fah ihn mit einem 

milden Rächeln an. = 

„Sa, Kapitän,“ fprach er, »aber Cie haben 
dabei gewiß nicht bedacht, daß Das Wohl des Herrn 
Herzogs von Enghien von unferer Cache durd)- 
aus ungertrennlich if, und daß, iſt er todt oder 
gefangen, mit ihm der wahrhaftige Generaliffimus 
ber prinzlichen Armee gefangen oder getödtet ijt ?« 

Der. Kapitän, Der wußte, daß Diefer pomb- 
hafte Titel eines Generaliffimus, da er einem Prine 
zen von fieben Jahren doch nur dem Anſchein nach 
ertheilt werden Fonnte, ihn felbit eigentlich zum erſten 
DBrigadier der Armee machte, fah die Dummheit 
feiner eben ausgefprochenen Worte ein und verzichtete 
auf jeinen Borfdylag, indem er zugleih Herrn Les 
nets Anſicht warm unterftüzte. 

Während deffen hatte fich Frau von Tour: 
ville der Prinzeffin genähere und ihr iniges 
leife zugeflüſtert. Lenet' gewahrte. bald, daß er 
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einen erneuten Kampf zu beitehen habe. Wirklich 
dauerte es nicht lange, als fidy die Hoheit ihm, ‚zus 
wandte. 

»Es iſt ERROR N « un: fie launig, „daß 
man mit foviel Hartnäkigkeit zu nichte zu machen 
fucht, was fo gut angelegt. war.« 

„Eure Hoheit befinder fih in einem Irrthum,« 
bemerfte Lenet Dagegen. »Noch niemals habe ich 
bei den Rathichlägen, Die ich Ihnen zu ertheilen die 
Ehre gehabt habe, eine Hartnäfigfeit an den Tag 
gelegt, und wenn ich. etwas verwerfe, fo gefchieht cs, 
um es durch Beſſeres zu erfezen. Wenn Eure Ho— 
heit, troz der DBernunftgründe,. die ich Shnen zu 
unterbreiten beehrt: war, ſich mit Shrem Herrn 
Sohn tödten laffen will, fo ſteht das ganz in Dero 
Belieben und wir ‚werden. an Shrer Seite fallen: 
es ift das eine leichte Pflicht, welcher der erſte Die: 
ner Ihres Hauſes wie der lezte Schlufer der Etadt 

gleich gut genügen kann. Wenn mir aber troz 
Mazarimn, troz der Königin, troz der Parlamente, 
ja dem Fräulein Nandn von Lartigues 
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und endlich allen jenen Fleinen Möglichfeiten, die 
von der Echwäche, in der wir und befinden, unzere 
trennlich find, zum Troz unfere Eache zu einem ges 
deihlichen Ende führen wollen, fo — ich, daß 
uns nichts zu thun übrig bleibt, als. en 

„Mein Herr,« jchrie Frau von ee fe 
ungeftüm auf, indem fie ihn bei dem Schlußſaze 
feiner Rede faßte, »wo fi der Name Kunde 
findet, da gibt es- Feine Schwäche! Hier der Name, 
dort die Soldaten von Rofrvi, von Nördlingen und 
von Lens. Wenn troz alledem Schwäche vorhanden ift, 
fo find wir in jeder Weife verloren und felbit Ihr 
Plan, fo prächtig er auch ausgeſonnen jein mag, wird 
ang nicht erretten Fünnen.« 

»Ich habe einmal gelefen, Madame,«  entgeg: 
nete Lenet ſeelenruhig, im Voraus Des Eindrufs 
gewiß, den er dadurch bei der Prinzeflin hervor— 
bringen würde, »daß die Wittwe eines. der berühms 
teften Römer, die edelmüthige Agrippina, der poli— 
tifche Parteifucht ihren Gemahl Germanifus geraubt 
hatte, eine Fürftin, die je nach ihrem Belieben eine 
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dem Andenfen des gemordeten Heerführerd ganz er- 
gebene Armee in Aufruhr zu bringen vermochte, es 
vorzog, allein zu Brindufium einzuziehen, Apulien 
und Kampanien zu Durdwandern, in Trauer geflei: 
det, ein Kind auf dem Arm, bleich, mit roth ver: 
meinten Augen und gebeugtem Haupte; daß Damals 
alle Anwohner, und es gab deren wohl zwei Mils 
lionen, von Brindufium bis Rom Thränen vergoffen, 
in Berwünfchungen und Drohungen ausbrachen und 
daß die Sache dieſes Weibes gewonnen ward, nicht 
allein vor Rom, fondern vor ganz Italien; nicht 
allein bei ihren Zeitgenoffen, fondern auch ‘vor der 
Nachwelt ; denn ihre Thränen und ihre Geufzer fans 
den feinen Wideritand, während fie den Schwertern 
fi) Schwerter würde entgegenfezen gefehen haben. 
— Sch glaube, daß die. Uehnlichfeit zwifchen Ihrer 
Hoheit und der Agrippina, zwifchen dem Herrn Prin- 
zen und Germanikus groß ift und zwifchen Pifo, 
der Agrippina verfolgte, und Herrn von Maza— 
rin, ber fie verfolgt. Da nun Page und Berhält: 
niffe ganz ähnlich find, fo möchte ich wünfchen, daß 
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auch das Benehmen ähnlich fei; denn nach meiner 
Meinung it es unmöglich, daß Dad, was zu einer 
Zeit fo vollfommen gegläft ift, nicht auch zu einer 
andern eben fo gfüfen follte .. .« | 

Ein beifälfiges Fächeln heiterte die Züge der 
- Prinzeffin auf und verfiherte Lenet des von feiner 
Ausiprache erhofften Erfolge. Frau von Tour: 
ville zog fih in eine Efe des Zimmers zurüf und 
verhüllte fich wie eine antife Statue Frau von 
Kambesg, die in Lenet einen Freund gefunden 
hatte, fprach ihren Beifall durch ein Kopfnifen aus; 
der Kapitän greinte wie ein militärifcher Tribun und 
der Fleine Herzog von Enghien rief feiner Mut: 
ter zu: == 

»Mutter! nicht wahr, Du wirft mic auf Der 
Arm nehmen und mich in Trauer Fleiden ?« 

„»Ja, mein Sohn,» antwortete die Prinzeffin. 
„Sie haben, Lenet es gewußt, daß ich immer 
die Abſicht hatte, mich den Bordelefen in Schwarz 
vorzuftchen . . .« | 
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»Um fo beffer,« flüfterte ihr leife die Frau 

von Kambes zu, »da Shrer anne das EIER 
fo wunderbar ſteht. 
»»till, fill! liebe Kleine,« verſezte die Frau 
Prinzeſſin, »Frau von Tourville wird Das 
ſchon laut genug kund — ohne daß Sie es leiſe 
zu N —— 


Das Program zum Einzug in Bordeaux war 
nun ganz nah Lenet's Borfchlägen entworfen. 
Die Damen der Begleitung empfingen Befehl fidy 
vorzubereiten. Dem jungen Herzog ward eim Kleid 
von weißem Stoff mit fchwarzen, filberdurchwirften 
Streifen angethan, desgleichen ein mit weißen und 
Ihwarzen Federn gefchmüfter Hut aufgefezt. Die 
Prinzeffin dagegen affeftirte die größte Einfachheit, 
um der Agrippina ähnlich zu werden, die fie in 
jeder Urt zum Vorbild zu nehmen entſchloſſen war; 
ſie kleidete ſich ganz ſchwarz, ohne irgend — 
Schmuk. 
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Lenet, der Leiter der Feſilichkeiten, Die vers 
anjtaltet werden follten, bot Alles auf, um fie mög: 
licht glänzend zu machen. Das Haus, welches er 
in einer Fleinen, zwei Stunden von Bordeaur ent— 
fernten Stadt bewohnte, ward von Anhängern der 
Frau Prinzeffin nicht leer, die, - bevor fie einzöge, in 
Erfahrung zu bringen wünfchten, welche Art des 
Empfangs ihr die angenehmjte fein würde. Gleich 
dem Direftor eines modernen Theaters ertheilte er 
ihnen in Hinficht der Blumen, der Begrüßungen, 
‚des Glofengeläutes feinen Rath, und da er auch der 
Friegerifhben Frau von Tourville gern einen 
Spaß machen wollte, brachte er einige Kanonenfchüffe 
in Borfchlag. | 

Tags Darauf, ed war * 31. Mai, machte 
ſich die Prinzeſſin in Folge der Einladung des Par— 
laments auf den Weg. Ein gewiſſer Lavie, Ge 
neraladvofat beim Parlament und ein eingefleifchter 
Anhänger des Herrn von Mazarin, hatte zwar 
die Nacht ‚vorher die Thore fchließen laffen, um zu 
verhindern, daß die Prinzeffin nicht eingelaffen, fobald 
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fie erfcheinen würde; allein anderfeits warm Die 
Mortführerter Konde’s nicht unthätig gemejen und 
fo hatte fih am Morgen das Volk, von ihnen auf: 
geregt, zufammengerottet, »E8 lebe die Frau Prin- 
zeffin! Es lebe der Herzog von Enghien!« ge 
ſchrieen und mit Merten und Beilen Die Thore zer- 
trümmert, fo daß fich endlich dem Einzuge nichts 
mehr in den Weg itellte, der demnach ganz den 
Karafter eines Triumfs annahm. Der ftille Beob— 
achter mochte in diefen. beiden Ereigniffen die Einge— 
bungen der Häupter der zwei Parteien, in. welche 
fi die Stadt theilte, erfennen ; denn Ravie cm: 
pfing feine Rathfchläge unmittelbar vom Herzog von 
Epernon, während die Leiter des Volks von 
Lenet berathen waren, | 
Kaum war die Prinzeffin in's Thor einpaffırt, 
als die feit langer Zeit vorbereitete Szene fich in 
einem großartigen Maßſtab entfaltete. Von den 
Schiffen, Die ſich im Hafen befanden, ertönten mili— 
tärifche Grüße, während die Kanonen der Stadt 
darauf antworteten, Blumen warf man aus den 
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Fenitern, die Ztraffen waren mit Guirlanden ver- 
ziert, ja fogar auf dem Pflaiter waren Blumen aus: 
geitreut, jo dag die Luft von Wohlgerüchen duftete ; 
von dreißigtaufend begeifterten Menfchen jeden Alters 
und Geichlechts hallte das Willkommen wieder. Shre 
Begeifterung wuchs mit der Iheilnahme, welche die 
verſöhnliche Erfcheinung der Frau Prinzeffin und 
ihres Eohnes einflößte, und jteigerte den ‚Haß, ven 
man für Mazarin empfand. \ | 

Als der geichiftefte Afteue in. dem ganzen 
Schauſpiel zeigte fid) der Fleine Herzog von Eug: 
bien. . Die Frau Prinzeffin‘ hatte darauf verzichtet, 
ihn an der Hand zu führen, aus Furcht, ihn zu 
ermüden oder von den Rofen verfchüttet zu fehen; 
fie hatte ihn deshalb durch einen Kammerherrn tras 
gen laffen, dergeitalt, daß ihm die Hände frei blie— 
ben, und fo fchifte er denn Kußhändchen nady Rechts 
und mac Links und nahm unaufhörlicy und äußerſt 
grazids feinen Fleinen fyederhut ab. | 

Die Bevölkerung von Bordeaur geräth nach 
heute fehr -Teicht in Entzüfen. Die rauen übers 
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fpannten ihre Verehrung für das fchöne Kind, das 
mit jo viel Anmut) zu weinen verftand; die alten 
Magiitrate wurden bei den Worten des Fleinen 
Redners weich, der zu ihnen fagte: „Meine Herren, 
vertreten Sie an mir DBaterftelle, weil der Herr 
Kardinal mir meinen Vater genommen hat.« 

Vergebens war ed, daß die Parteigänger bes 
Minijters einen. Widerftand zu leiſten veriuchten ; 
denn Fäuſte, Steine und ſelbſt Hellebarden impften 
ihnen Klugheit “ein. Sie mußten daher verzichten 
und den Triumfirenden das Feld freilaffen. 

Frau von Kambes, bleich und ernſt hinter 
der Prinzeffin einherfchreitend, zug ihrerſeits viele 
Dlife auf ſich. Sie vermochte an fo vielen Ruhm 
nicht zu Denfen, ohne fich innerlich zu betrüben, daß 
der Erfolg von heute vielleicht die Entjchlüffe von 
gejtern in Bergeffenheit bringen könnte. 

Lenet las in ihren Blifen die innere Befüm: 
merniß; er reichte ihr die Hand und half ihr einen 
Wagen erreiihen, da der Andrang des Bolfs und 
der Sturm der Begeijterung größer und größer ward, 
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„Ach, Heir Lenet,« fprady fie zu ihm, als 
ob fie feinen eigenen Gedanfen zu begegnen wünfchte, 
nEie find gewiß recht glüflib; Cie machen Shren 
Rath bei allen Dingen geltend und diefem nur folgt 
man. Wahr ift es freilich,“ fügte fie Hinzu, » hr 
Rath ift ftetd gut und weife und man befindet ſich 
wohl dabei... .« Ä 


»Es fcheint mir, Madame,« antwortete Lenet, 
»daß Sie fich nicht zu befchweren haben, da der ein⸗ 
zige, mit dem Sie herauggetreten find, ſogleich an⸗ 
genommen worden ijt.« 

„Wie fo ?« 

„Iſt es nicht beichloffen, daß Sie verfuchen 
follen, uns die Inſel Saint: in Die Hand zu 
liefern ?« 


»$a, aber wann wird man mir denn erlauben, 
den Weg anzutreten ?« Ä 


»Morgen, morgen, wenn ie mir verfprechen, 
dag der Plan fcheitert ?« 


186 


| »Sein Sie unbeforgt ; ich habe nur zu große 
Angſt, daß es mir nicht gelingt, Ihren Abfichten 
gerecht zu thun.« 

»Um fo beffer.« 

"Das verſtehe ich nicht. « 

„Wir bedürfen des Miderftandes der Inſel 
Saint George, um von den Bordelefen unfere zwei 
Herzöge und ihre Armee zu erhalten, Die mir, ich 
muß es offen befennen, obwohl meine Meinung in 
dieſer Hinfiht von jener der Frau von Tour 
pille abweicht, in den Umftänden, in welchen wir 
ung befinden, ganz unerläßlicy nothwendig erfcheinen.« 

»„Dhne Zweifel,“ verfezte die Vikomteſſe; »aflein 
wenn ich auch nicht die Kenntniß vom Kriegswefen 
wie Frau von Tonrville befize, ſo dünkt mir 
doch, daß man cinen Plaz nicht angreift, bevpr man 
ihn nicht zue Ergebung aufgefordert hat.« 

„Was Sie da fagen, Madame, ift ganz voll: 
fommen richtig.“ - 

„Wird man alfo darauf hin einen Unterhändler 
nach der Inſel Eainte George entfenden ?« 
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»Unzweifelhaft.« 

„Nun! ich verlange mit Dem Vorzug dieles 
Auftrages beauftragt zu werden.«“ 

Lenert's Augen erweiterten fi vor Erftaunen. 

»Gie,« ſprach er, »Eie! Eind denn auf ein: 
mal alle unfere Damen Amazonen worden ?« 

Laſſen Sie dieſe Griffe bei mir gelten, mein 
lieber Herr Lenet.“ 

„Recht gern. Das — was uns paſ—⸗ 
firen Fönnte, wäre aber doch, wenn Eie die Inſel 
Saint: George gewönnen.« 

„Wirklich ?« | 

„Ja. “ u 

„Berfprechen eie mir aber Etwas.« 

»Das wäre ?« 

„Daß Niemand weder den Namen, noch die 
Qualität des Parlamentärs, den Cie abgeſchikt ha= 
ben, erfahre, außer in dem. Fall, wo er reuffirt 
haben wird.« 

„Es fei,« verſprach Lenet und reichte der 
Vikomteſſe die Hand. 
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„Mann Foll ich abreifen Tu 
»Mann Eie wollen.« 
„Morgen.“ 
Schön.« 
»Sehen Sie dort; die Frau Prinzeſſin ſteigt 
. mit ihrem Herrn Eohn auf den Altan des Herrn 
Präfidenten von Lalasıne Ich meinerfeits will 
meinen Antheil an dem Triumf der Frau von 
TZourville überlaffen. Entſchuldigen Cie mid) 
bei der Hoheit unter dem Vorgeben einer Unpäßlich— 
Feit. Laſſen Sie mich gütigit nad der Wohnung 
führen, die für mich beitimmt ift; ich will‘ meine 
Vorbereitungen treffen und über meine Miffion nach: 
denfen, die mir, da fie die erite der Arc iſt, die ich 
unternehme, einige Unruhe macht. Man fagt ja, 
daß in Diefer Welt vom eriten Debüt Alles ab: 
hänge.« | | 
„»Wahrlich!« verfezte Lenet »mich nimmt es 
nicht Wunder, daß Herr von Larochefoukault 
um Shretwegen eine Untreue an der Frau von 
Eongueville zu begehen im Begriff war; in vielen 
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. Stüfen wiegen Eie fie auf und in weit mehr andern 
übertreffen Eie fie.« 

»Wohl möglich la  entgegnete Klara; »ich 
will das Kompliment nicht ganz von der Hand weis 
fen; wenn Eie aber, mein werther Herr Lenet, 
auf den Herrn von Larochefoukault einigen 
Einfluß haben, fo bitte ih Cie, ihm in feiner erften 
Liebe zu beitärfen; denn die zweite würde mir angit 
machen.« 

„Run, wir wollen — bemerkte Lenet lä— 
chelnd; »heut Abend werde ich Ihnen die Juſtruk— 
zionen ertheilen.« 

nie willigen alfo ein, daß ich die Inſel Saint: 
George zu gewinnen fuche ?« | 

»Ich muß wohl, da Cie ed nun einmal durch: 
aus verlangen.“ | 

»Und die beiden Herzöge und die Armee ?« 

»Ich habe in meiner Tafche noch ein anderes 
Mittel, um fic Heranzuzichen.« 

Lenet‘gab hierauf dem Kutfcher in Hinſi cht 
der Wohnung der Frau von Kambes die nöthige 


190 


Weifung, nahm lächelnd von ihr Abfchied und ent- 
fernte fih, um bei der Frau Prinzeffin wieder ein- 
zutreffen. | 


24. | 

"Tags nach dem. Einzuge der Frau Prinzeffin zu 
Bordeaux beging man auf der Inſel Saint: George 
ein großes Mittagsmahl, wozu Kanolles einck 
theils die Oberoffiziere feiner Garnifon, anderntheils 
ſämmtliche Plazfommandanten der Provinz eingeladen 
hatte 

Um zwei Uhr Nachmittags, der Stunde, auf 
welche der Beginn der Tafel fejtgefezt worden war, 
befand ſich Kanolles in der Gefellfchaft von 
mehr als einem Duzend Edelleuten, von denen er 
die meilten zum erſten Male fah. Sie erzählten 
von der großen Begebenheit des vorhergegangenen 
Tags, machten fich dabei über die Damen, die im 
Gefolge der Frau Prinzeffin geweſen waren, höchlich 
luſtig und Ähnelten Dabei fehr wenig Leuten, die einen 
Teldzug beginnen wollen, und denen die gewichtigiten 
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Intereſſen des Königreich anvertraut waren. Ra: 
nolles, freudeftrahlend und in feiner goldverbräm- 
ten Uniform prächtig anzufchauen, belebte Die Heiter- 
feit der Anwefenden durch fein Beifpiel nach Kräften. 

Als man zu Tifche gehen wollte, bat Kanol— 
les noch um etwas Geduld, 

„Meine Herren,“ bemerkte er, »ich habe tau⸗ 
fendmal um Entfchuldigung zu bitten, allein u. 
noch ein Gaſt.«“ 

„Wer iſt dad ?« frugen die Uebrigen umd fahen 
fid) einander an. 

»Der Kommandant von Vaires, an den ich ge: 
fchrieben habe, obwohl ich ihn nicht Fenne, und der, 
eben darum weil ich ihn: nicht Fenne, zu einer ge: 
wiffen Rüfficht berechtigt ift. Sc) erfuche Sie daher 
um einen Fleinen Aufſchub von einer halben Stunde,« 
»Der Gouverneur von Vaires,« vermeldete ein 
‚alter Offizier, der vermuthlich an militärifche Pünft: 
lichfeit gewöhnt war und ob des Aufſchubs einen 
Seufzer nicht unterdrüken Fonnte, »der Gouverneur 
von Vaires! Halt! das’ift, wenn ich mich nicht 
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ganz irre, der Marquis von Bernai. Eo viel ich. 
aber weiß, verfieht er feinen Poften nicht felbit, fon= 
dern hat ‚einen Stellvertreter.» 

»Dann,« verfezte Kanolles, »wird er nicht 
Fommen, aber doc, wohl der Etellvertreter an feiner 
Statt. Er felbit ift gewiß am Hofe; Gnadentage 
vielleicht I« | 

„Aber Baron,« beganı einer der Anwejenden, 
„es ſcheint mir gar nicht möthig bei Hofe zu fein, 
um Avanzement zu machen; denn ich weiß einen 
Kommandanten aus meiner Befanntfchaft, der ſich 
gar nicht ‚zu beflagen hat. ZTenfel auch! Binnen 
drei Monaten Rieutenant, Kompagniechef, Gouverneur 
der Inſel Saint: George! Geitehen Sie es nur zu, 
daß das ein allerliebiter Weg ilt.« 

»Ich will Das .nicht abläugnen,« antwortete 
Kanolles erröthend. »Da ich aber gar nicht 
weiß, wen ich alle dieſe Begünitigungen verdanfe, 
fo muß id annehmen, daß irgend ein guter Stern 
über mein Haus wacht und das Glüf hineinwirft.« 
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»D wir fennen des Heren Gouverneurs guten 
Stern,« äußerte der Lieutenant, der Kanolleg indie 
Feſtung eingeführt hatte, »feine Verdienſte find es.« 

„Ich beitreite das Verdienſt durchaus nicht,« 
erflärte ein anderer Offizier, »im Gegentheil bin ich 
der erfte, der ed anzuerfennen geneigt ift; aber ich 
muß zu diefem Verdienſt Die Empfehlung einer ges 
wiffen Dame hinzufügen, die wohlgemerft, nad der 
Königin die geiftreichite, wohlthätigite und lebende 
würdigite Dame in ganz Yranfreich iſt. 

»Reine Zweideutigfeiten,. Graf,« bat Kanols 
les mit freundlicher Miene den neuen Sprecher, 
haben Sie Geheimniffe für. fih, fo bewahren Eie 
fie; betreffen fie Shre Freunde, fo hüten Sie fie 
um Shrer Freunde willen, « 

»Ich geſtehe,“ bemerkte ein anderer Offizier, 
»Daß, als ich von einem Aufſchub der Tafel hörte, 
ich glaubte, daß man unfere Bergebung für irgend 
eine glänzende Toilette in Anſpruch nehme. Jezt 
fehe ich aber wohl, daß ich mich getäufcht habe.« 
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«»Wir ‚werden alfo ohne. — ſpei⸗ 
fen ?« frug ein Anderer. | 
„Natürlich la erwiederte Kanolies, »e8 ſei 
denn, daß ich die Frau Prinzeffin  fammt ihrem Ge— 
folge einfüde. Uebrigens, meine Herren, wollen wir 
nicht vergeffen, daß unfer Diner einen ernithaften 
Zwek hat ; wenn wir über Geſchäfte fprechen wollen, 
‚fo werden wir’ Dabei doch nur uns felbit befchwerlich 
fallen.« | 
Sehr Recht, Kommandant, obwohl bei Licht 
befehen die Frauen fich. in diefem Augenbfif zu einem 
feibhaftigen Kreuzzug. gegen unfere Autorität rüjten. 
Als Beweis mag gelten, was der Herr Kardinal 
Mazarin zu Don Louis de Haro fagte.« 

„Was hat er denn zu ihm geſagt Tu frus Ka⸗ 
nolles. 

»Sie ſind um Vieles glüklicher daran! Spa⸗ 
niens Frauen beſchäftigen ſich nur mit Koquetterien 
und Liebeleien, während die Frauen Frankreichs ge— 
genwärtig an Niemand ihr Herz verſchenken, deſſen 
politifches Glaubensbekentniß fie nicht zuvor erforjcht 
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haben. Dermaffen, foll er mit einer gauz vegzweie 
felten Miene hinzugefezt haben, daß die Rendeze 
voug der Liebe heutigen Tages dazu dienen, in allem 
Ernite Etaatsangelegenheiten zu verhandeln, « 

: »Deshalb,« verſezte Fanohles, »hat man 
aud) den Krieg, den wir vorhaben, den Damenfrieg 
genannt, ein Name, der. für ung — Schmeichel⸗ 
haftes enthält.« 

Die von Kanolles erbetene Friſt des War: 
tens war eben verſtrichen, als die Thüre aufging, 
ein Bediente erſchien und dem Herrn Gouverneur 
meldete, daß die Tafel angerichtet ſei. 

Kanolles [ud feine Gäſte ein, ihm zu fol 
gen; doch als fie eben im Begriff ſtanden, fich nach 
dem Speiſeſaal in Marſch zu ſezen, ertönte im Vor⸗ 
zimmer eine andere Anmeldung: 

„Der Herr Gouverneur von Vaires la 

»Ah, ahl« verſezte Kanolles, »das if 
hübſch von ihm.“ \ 

Er begann eben ansaufchreiten, um.dem Kolles 


gen, der ihm noch unbefannt war, entgegenzugehen, 
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ald gr plözlich voller Erjtaunen ftehen sure und in 
die Worte ausbrach: 

»Richon! Rihon! Cie! Gomverneur von 
Vaires !« 

„Ja wohl, ich ſelbſt, mein lieber Baron,« ent: 
gegnete Richon, indem er troz feines freundlichen 
Weſens die ernſte Miene bewahrte, Die ihm eigen 
thümlich war, _ 

»Ha! um fo befferl« rief Kanolles * 
drükte ihm auf das Herzlichſte die Hand. »Meine 
Herren,« fuhr er laut fort, „Sie kennen dieſen Herrn 
noch nicht, aber ich kenne ihm und ich fpreche es uns 
verholen aus, Daß man einen Poften von folcher 
Wichtigkeit Feinen bravern Manne anvertrauen 
fonnte,« 

Richon fah ſich mit einem ſtolzen Blife um, 
wie ein Adler, der aufhurcht, und da er in den Bli- 
: fen aller nur ein geheimes Staunen, das durch offe= 
nes Wohlwollen gemildert war, gewahrte, bat er’ 
Kanolles: 
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»Da Sie mid, mein lieber Baron, eben fo 
vernehmlich vorgeſtellt haben, fo erfuche ich Sie, mir 
die Namen jener Herren zu nennen, bie ich noch 
nicht zu Fennen die Ehre habe.u | 

Und Richon deutete auf drei oder vier Edel: 
leute hin, denen er und die ihm durchaus fremd 
waren. 5 | yet 
Es fand nun ein Austauſch von Höflichkeits⸗ 
bezeugungen, die zu jener Zeit allen geſellſchaftlichen 
Berührungen ein eben ſo edles als inniges Gepräge 
gaben. Nach Verlauf einer Viertelſtunde war Ri: 
bon mit allen den jungen Offizieren fo nahe be— 
freundet worden, daß er von einem Jeden Degen 
. oder Börfe fordern Founte. Sein Empfehlungsbrief 
war fein wohlbefannter Muth, fein makellofer Ruf 
und Die adelige Gefinnung, die aus feinen Augen 
ſprach. 
»Wahrlich! meine Herren,« aͤußerte der Kom— 
mandant von Brannes, „man muß zugeben, daß obs 
wohl Herr von Mazarin ein Mann der Kirche 
iſt, er ſich auf die Kriegsleute ganz vortrefflich ver 
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ſteht und ſeit einiger Zeit feine Sachen gar nicht 
übel macht. Er wittert den Krieg und wählt fich 
fene Kommandanten : Rand! les bier, Rihon 
zu Vaires.« | 

„Will man fich benn — ?« frug xigen 
ganz nachläſſig. 

„Und oͤb?« — ein junger Mann, der 
geradewegs vom Hufe Fam. »Sie, Herr Richon, 
fragen noch, ob man ſich ſchlagen wird ?« 

„Jawohl.« 

»Nun, da möchte ich Sie wohl fragen, wie es 
mit Ihren Vertheidigungswerken beſtellt iſt ?4 

»Sie find faſt wie neu, mein Herr; denn ich. 
habe feit den drei Tagen, daß ich in dem Plaze bin, 
mehr Ausbefferungen vornehmen laſſen, als man in 
den drei lezten Sahren vorgenommen hat.« - 

»Nun! Eie werden nicht lange zu warten brau— 
chen, .um davon Gebrauch zu machen,« ermwiederte 
der junge Mann, | 

„Um fo beffer,« bemerkte Richon; »was Fann 
ein Evldat Befleres wünjchen als eben Krieg?a  . . 
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»Gut,« fiel Kanolles ein, »der König mag 
jezt ruhig ſchlafen; denn er hält die Bordeleſen mit 
ihren zwei Flüſſen in Zaum.« 

»So viel ſteht feſt,« ſprach Richon, »daß der, 
welcher mich eingeſezt hat, auf mich auch zählen Fann.« 

»Seit wann, mein Herr, ſagten en daß Sie 
in Vaires feien ?« 

»Zeit drei Tagen; und Cie, Kanolles, jeit 
wann find Lie Denn auf der Inſel Saint- George ?« 

»Seit acht Tagen. Hat man Cie denn eben ' 
fo empfangen wie mich, Rihon? Men Einzug 
war wahrhaft glänzend, und ic) habe den Herren in 
Wahrheit noch aar nicht genug dafür gedanft. Es 
gab Slofengeläute, Trommelichlag, Vivats; nur der 
Kanonendonner fehlte. Doc, deshalb tröfte ich mich, 
da man mir ihn in wenig Jagen —— vers 
iprochen Hat.“ - 

Nun fa äußerte Richon, »darinne liege cin 
Unterfchied zwifchen ung Beiden: Mein Einzug, mein 
lieber Herr Kanolles, war in dem Grad be= 
ſcheiden, als der Ihrige glänzend war. Sch. hatte 
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Befehl, in den Paz hundert Mann, hundert Mann 
vom Regiment Turenne einzuführen und wußte 
gar nicht, wie ich cd anfangen follte, als meine Er- 
nennung zu Saint: Pierre, wo ich mid) aufhielt, vom 
Herrn von Epernon unterzeichnet, eintraf. Ich 
habe mid) fugleich aufgemacht, mein Patent dem 
Lieutenant vorgezeigt und ſo ohne Trommeln und 
Trompeten vom Plaz Befiz genommen, Jezt bin 
ich drin.« 

Kanolles, der anfänglidy lächelte, empfand 
bei dem Tone, in welchem diefe lezten Worte aus— 
geiprodyen waren, wie fid) fein Herz unter dem Eins 
flug einer dunfeln Borahnung zufammenprcßte. 

»Die viel Mann haben Sie ?« frug Kanolles. 

»Zuert die hundert Mann vom Regiment Tu— 
renne, alte Soldaten von Rofroi, auf die man 
zählen Fann ; weiter eine Kompagnie, die ich in der 
Stadt anwerbe,-und die ich einererziere, wie mir die 
Refruten eben zufommen; es find Bürger, junge 
Leute, Handwerker, etwa zweihundert Mann; endlich 
erwarte ich eine lezte Verſtärkung don hundert bie 
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hundert und fünfzig Mann, die vom Kapitän des 
Diſtrikts ausgehoben find.“ - 

»Bom Kapitän Kamblai?⸗ frug einer der 
anweſenden Gaͤſte. | 
„Nein, vom Kapitän Ranviguat, « gab Ris 
bon zur Antwort. | 

»Den fenne ich gar: nicht ta ließen ſich mehrere 
Stimmen zugleich verlauten. 

»Ich kenne ihn,« bemerkte Kan olles. 

»Iſt es ein erprobter Roialiſt ?« | 

»Das wage ich nicht zu behaupten. Indeſſen 
habe ich Grund zu vermuthen, daß der Kapitän 
Kauvignaf cine Kreatur des Herrn von Eper: 
non und daß er dem Herzog fehr ergeben iſt.«“ 

„Damit erledigt fich Die Frage; denn wer dem 
Herzog ergeben ift, muß auch Seiner Majeſtät er: 
geben fein.« 

»Es iſt ein Vorläufer der Föniglichen Avant⸗ 
garde,« erläuterte der alte Offizier, der bei der 
Tafel die beim Warten verlorene Zeit BR 


ſuchte. 


202 


„Sch habe in diefem Einne von ihn reden hören,« 
»Iſt denn Seine Majeftät ſchon aufgebrochen 7« 

forfchte Richon wit feiner gemöhnlichen Ruhe, 

»Jezt,« ‚verficherte der junge Mann, der ganz 
fürzlich vom Hofe zurüfgefehrt war, »muüß ber König 
wenigiteng ſchon zu Blois fein.«- | 

»MWiffen Sie dad gewiß? . . .« | 

»Ganz beitimmt. Die Armee wird vom Mar: 
fchall de la Meilleraie fommandirt, der fich 
in hiefiger Gegend mit dem Herrn Herzog von 
Epernon vereinigen will.« | 

»Zu Eainte George vielleicht ?« frug Kanolles. 

»Dder lieber zu Baires ?«. bemerfte Richon 
fragend. »Der Herr Marfhall De la Meille— 
rate kommt aus der Bretagne und a liegt 
demnach auf feinem Weg.« ' | 

„Wer den erjien Ehof der beiden Armeen aus— 
zuhalten hat, wird feine Werfe garſtig in Gefahr 
bringen,« ſagte der Gouvernenr von Brannes. »Der 
Herr de la Mailleraie führt einige dreißig Srüf 
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Kanonen und der ‚Here von Epernon deren fünf: 
undzwanzig. — 

„Das wird ein ſchönes — geben, «+ wandte 
Kanolles em; „unglüflicherweife werden wir 
es nicht zu fehen bekommen. 

„Es ſei denn,“ verſezte Richon —* „daß 
einer von ung ſich für die Prinzen erklären würde.‘ 

„Sehr richtig, doch Kanolles it immer fie 
cher, daß er irgend ein Feuer zu Sehen befommt. 
Erflärt er ſich für die Prinzen, wird es Das Feuer 
des Herın De la Meilleraice und dis Herru 
von Epernon fein; bleibt er der Sache Eeiner 
Majeſtät treu, wird er des Feuers ter Bordelefen 
anfichtig werden.« | | 

„sa, hal was das (tere anlangt,“ rief Ka: 
nolles aus, fo halte ich es eben nicht für ers 
ſchreklich und geitehe, daß ich mich. ordentlich ſchäme, 
nur mit Ihnen zu thun zu haben, Unglüfficherweife 
Bin ich Seiner Majeität mit Leib und Seele zuge: 
than und ſo muß ich mich ſchon bei einem ganz 
bürgerlichen Kriege zufricden- geben.“ 
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„Warten Sie ed nur ab, es wird ſchon kom⸗ 
men,“ ſprach Richon. 
Habeu Sie denn Vermuthungen ?° frug Ka: 
| nolles. 
„Mehr als das,“ entaegnete Ribon, „ich 
| habe vollfländige Gewißheit. Der Rath der Bür- 
| gerfehaft Hat den Befchluß "gefaßt, daß vor Allem 
> = die Inſel Eaint: George zu erobern ſei.“ 
| „Schon gut,“ verfezgte Kanolles; „ſie mö— 
gen immer fommen; ich erwarte fie.“ 
| Das Defert war aufgetragen und die ganze 
Geſellſchaft noch im lebendigſten Gefpräche begriffen, 
als man plözlic” am Thore der Feitung den Tam: 
bour anfchlagen hörte, 

„Was hat denn das: zu bedeuten 7° fprady Ka: 
nolles, | 

„Wahrhaftig, lieber Kanvlles!“ vief der 
junge Offizier aus, der die Nachrichten vom Hofe 
mitgebracht hatte, „es wäre luftig, wenn man Eie 
in dieſem Augenblike angreifen würde, das gäbe eine 
charmante Mozion nad) dem Mittagseffen.‘‘ 
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„Hole mich der Teufel! das hat ganz den Ans 
ſtrich.“ bemerfte der ‚alte Kommandant. „Dieſes 
elende Bürgergefindel thut's gar nicht anders, als 
die Mahfzeitftunden zu ftören. Sc befand mic) 
während des Parifer Kriegs auf den Vorpoſten von 
Eharentop und da Fonnten wir niemals weder ruhig 
frühitüfen, noch ruhig zu Mittag ſpeiſen.“ 

Kanolles klingelte. Der Ordonanzſoldat 
trat in's Vorzimmer. 

„Was gibt es denn ?“ * Kanolles. 

„Ich weiß ed noch nicht, mein Herr Gouver—⸗ 
neur; vermuthlich einen Abgefandten von Eeite des | 
Könige oder der Stadt.‘ 

„Ziehe Togleich Erfundigung ein und ftatte mir 
Rapport ab,‘ 

Der Soldat (ief eilends von dannen. 

„Sezen wir und wieder an bie Tafel, meine 
Herren,“ bat Kenolles feine Gäſte, Die zum 
größten Theil anfgeftanden waren, „Es wird Zeit 
genug fein, fie zu verlaffen, wenn wir die Kanonen 
hören werden, ‘“ 
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Die Anweſenden nahmen insgefammt munter und 
guter Dinge wieder Plaz. Nur Rich on, deffen Antliz 
eine Wolfe umdüſterte, blieb unruhig und heftete 
feine Augen auf die Thüre, in Erwartung der Rüf- 
Fehr des ausgefchiften Soldaten. Allein. ſtatt Des 
Soldaten erichien ein Offizier in der Thüre mit ge- 
zogenem Säbel und meldete: 
ur „Herr Gouverneur, ein Parlamentär.“ 

F „Ein Parlamentär,“ wiederholte man len 
»,Bon wem Fommt er?“ 
„Namens der Prinzen.“ 

„Woher ?“ 

„Von Bordeaux.“ 

„„Von Bordeaur !* wiederholten alle Gäſte, 
mit Ausnahme Richom's. 

„Poztauſend!“ äußerte der. alte ffzir, „iſt 
denn der Krieg ſchon im Ernſte erklärt, * man 
Parlamentäre ſchikt ?“ F 

Kanolles ging einen Augenblik mit ſich in⸗ 
nerlich zu Rathe, und ſein Geſicht, das zehn Minuten 
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vorher gelacht hatte, nahm dabei ganz das’ ernite 
Gepräge an, wie ed die Umſtäude forderten, 
„Meine Herren,‘* begann er, „die Pflicht: des 
Dienftes -geht allem Uebrigen vor, - Sch werde aller 
Wahricheinfichfeit nach mit dem Abgelandten der 
Herren Bordofefen eine jchwierige Aufgabe zu löſen 
haben und. weiß daher nicht, wann ich die Chre 
haben kann, wieder bei Ihnen zu fein... 
„Rein, meint“ riefen die anmelenden Gäſte 
einftimmig-aus; „‚verabfchieden Cie ung, lieber Kom— 
mandant ; mad Ihnen begegnet, iſt für uns ein 

Wink uns auf unfere reipeftiven Poften zurüfzubes 
geben... Es it Demnad) BRRSE Daß wir ung 
rue trennen.« 

“E83 fam mir nicht zu, Ihnen, meine Herren, 
dies vorzufchlagen, nentgeguete Kanolles; „da 
Sie mir es jedoch anbieten, ſo verhehle ich nicht, 
daß ich es für das Klügſte halte, und Ihren One 
jchlag annehme „ . .« 

»Die Pferde_vder die Equipagen. für Die Her⸗ 
ren!“ befahl Kanolles einem Diener, 
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In ihren Bewegungen fait eben fo haſtig, ala 
wären fie ſchon auf dem Schlachtfelte gewefen, wa 
ven die Gäſte in die Sättel oder in ihre Wagen 
geſprungen und hatten fic) von den ihnen, als Es— 
Forte dienenden Pifets begleitet, je nad der Rich— 
tung ihrer Staziouspläze entfernt. 

‚Ridon war bis zulezt geblieben, 

‚Baron,‘ redete er Kanolles an, „ich habe 
Eie nicht verlaffen wollen wie die Andern, Da wir 
uns feit länger Fennen, als Cie Jene Fennen. Leben 
Sie alfo wohb; geben Sie mir Ihre Hand;. viel 
Gluͤk!« eh | 

Kanolles reichte Richon die Hand. 

„Richon,“ fagte er und blifte ihm ſcharf 
in's Auge, »ich Fenne Cie, es geht Etwas in Ihnen 
vor; Sie gejichen mir es nit; Denn vermuthlich 
it es Shr Gehcimnig nicht allein, Indeſſen find 
Cie fo bewegt und wenn das ein Mann Shres 
Weſens it, fo ijt er es nicht um einer geringfügigen 
Sache willen, « 
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„Gehen wir denn nicht auseinder, um ung zu 
verlaffen ?« bemerfte Richon. 

„Verließen wir uns denn nicht. ebenfalls, als wir 
jüngſt Biskarros Wirchshaus von einander Abjchied 
nahmen und doch blieben Sie damals ganz ruhig ?« 

Richon lächelte traurig. - 

»Baron,« jprad er weiter, "mir abnet, als 
würden wir ung nicht wiederjchen.« 

Kanolles erzitterte, fo mächtig ergriff ihn 
Die tiefe Melancholie, die in der font fo feiten Stimme 
Des abenteuerlichen Parteimannes lag. | 

„Nun, Richon,« antwortete Kanolles, 
owenn wir ung nicht mwiederfehen foltten, fo will Das 
joviel jagen, Daß einer von ung Beiden jierben ... 
den Tod der DBraven erleiden wird. In dieſem 
Falle wird der, Den es trifft, jterbend wenigſtens 
die Gemwißheit haben, daß er im Herzen eines Freun— 
des leben bleibt. Umarmen wir und, theurer R i: 
bon! Sie haben zu mir gefagt: Viel Glük; ich 
ſpreche: frohen Muth !« | 
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"Beide Männer fielen ſich einander in die Arme 
* hielten ſich einige Zeit, Herz an Herz gedrüft, 
umfchlungen. 

Als fie fich trennten, wifchte ſich Richbon eine 
Thräne ab, Die einzige vielleicht, die je fein ſtolzes 
Auge benezt hatte. Darauf, als ob er befürchtete, 
dag Kanolles diefe Thräne gewahren möchte, 
ftürzte er aus dem Zimmer, befrhämt ohne Zweifel 
einem Manne, deſſen Muth er Fannte, ein ſolches 
Zeichen der m gegeben au. — 


28. 

Der Speiſeſaal war mit alleiniger Ausnahme 
Kanolles und des Offiziers, der den Parlamen— 
tär angemeldet hatte und der ſich an der einen Seite 
der Ihüre aufgeitellt hatte, leer geworden. 

„Was befcehlen der Herr Gouverneur ?« unter: 
brach mach einigen Augenblifen der Offizier das 
Schweigen. 

Kanolles, der nach dem Qubfchieh von Ri 
ch on ganz in Gedanfen verjunfen war, fuhr beim 
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Zone dieſer Stimme zufammen, richtete — un 
empor und frug: 

„Wo ift der Parlamentär ?« 

„»Im Rültfaal, mein Herr.« 

»Bon wem ijt er begleitet ?« 

»Bon zwei Mann Bürgerfoldaten aus der 
Stadt Bordeaur.« | 

„Wer iſt es ?« 

»Ein junger Mann, ſo weit man es beurthei— 
len kann; denn er trägt einen breitkrämpigen Hut 
und iſt in einen großen Mantel eingehüllt« 

»Wie hat er ſich angemeldet ?« 

„Als Bringer von Depefchen ‚der Frau Prin- 
zeffin und des Parlaments von Bordeaux.«“ 

»Bitten Cie ihn einen Augenblif zu warten,« 
befahl Kanolles dem Offizier, - »Ich werde bald 
bei ihm fein.« 
| Der Offizier verlich das Zimmer, um dem er: 
haltenen Befehle Folge zu leiten und Kanolles 
fchifte fich chen an, ihm zu folgen, als ſich eine 
Ihüre Oneke und Nanon ganz. bleih und zitternd 
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mit einem erfünftelten Lächeln fin und Kan ol: 


les Hand ergriff. 


„Ein Parlamentär, theurer RES “ — 
ſi ie, »was ſoll das bedeuten ?« 


»Das ſoll, meine füße Nanon, fo viel bedeu— 
ten, daß die Herren Bordelefen mic) entweder er= 
fchrefen oder verführen wollen.« 


»Und was haben Eie befchloffen ?« 

»Daß ich ihn empfangen werbe.« 

»Können Sie fi) nicht davon frei machen ?« 

»Das ijt nicht wohl möglich. Es liegt das 
im Brauch, dem man ſich nicht entziehen kann.« 

„Mein Gott, mein Gott !« 

„Was ift Ihnen denn, liebe Nanon?« 

»Sch habe folche Angit.« 

„Weshalb ?« 

»Hoben Sie mir denn nicht eben — daß 


diefer Parlamentär gekommen fei, um Gie entweder 


zu erfchrefen. oder um Sie zu verführen ?« 
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»&i gewiß; Denn ein .Parlamentär wird nur 
in diefer oder jener Abficht gefchift. Gärten Eie 
denn, daß er mich erfchrefe ?« | 

»O nein; aber er wird Gie vielleicht N 
ren ?« 

»Nanon, Sie verlezen mich.« 

»Ach! mein theurer Freund, ich ſpreche ja nur 
aus, was mir ſolche Angſt macht.« 

»Hegen Sie denn in diefer > Hinficht Zweifel 
und wofür halten Sie mih?« 5, 

»Für das, Kanolles, was Sie find, für ein 
edelmüthiges, aber fchwaches Herz.« 

»So, ſo!« bemerkte Kanolles fcherzend, 
»der Parlamentär ſoll mir nur kommen und wäre 
es Kupido in eigener Perſon.« 

„Vielleicht ut er's.« 

»Haben Sie ihn denn geſehen ?« 

„Sch habe ihn nicht geſehen, wohl aber habe 
ich feine Etimme gehört und bie iſt ie einen Par: 
lamentär äußerſt zart.« 
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Nanon, Eie find nicht recht bei Einnen, laffen 
Cie mic, thun, was meine Pflicht gebietet. Sie has 
ben mich zum Gouverneur gemacht . . .«“ 

»Um mich zu vertheidigen, Freund!« fiel Nas 
non ein. | | Ä 

»Halten Sie mid den für fo feige, Nanon, 
daß ich. Sie verrathen follte? Wahrhaftig, N as 
non, Sie beſchimpfen midy durch Ihre Zweifel.« 

»Cie find alfo entfchloffen, den jungen Mann 
zu fehen ?« 

»Das ift meine Schuldigfeit und wahrlich ich 
kann Shnen nicht dafür Danfen, daß Sie fich der 
Erfüllung meiner Pflicht widerfjezen.« 

»Sie find frei, Freund,« erklärte Nanon 
traurig. »Nur- ein allereinziges Wort no: : .« 

»Laſſen Eie hören.« 

„»Wo werden Gie ihn empfangen ?« 

»$n meinem Kabinet.« 

»Kanolles, eine Bitte.« 

»Und welche ?« 
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»Anftatt ihn in ihrem Kabinet anzunehmen, em⸗ 
pfangen Sie ihn lieber in Ihrem Schlafzimmer,“ 

»Mas joll diefer Einfall ?« 

»Beritchen Sie ihn nicht ?« 

„Nein.« 

„Mein Zimmer geht in Ihren Alfoven,« 

„Und Eie wollen zuhören ? ., .«. 

»Dinter den Borhängen, wenn Sie mir es er= 
lauben.« 

„Nanon, Nanon!« 

»Laſſen Sie mich bei Ihnen bleiben, cheurer 
Freund: ich habe einen Glauben an meinen guten 
Stern und ich werde Ihnen Glük bringen. u 

»Aber Nanon, wenn der Parlamentär . . .m 

„Nun ?« | 

„Mir irgend ein Srarsgcheimi anvertrauen 
wollte ?« 

»Können Eie — ein EIN nicht 
Derjenigen anvertrauen, bie Ihnen ihr Leben und 
ihr Glük anvertraut hat. . „?« Ä 
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»Es ſei Nanon; hören Sie meinetwegen zu, 
weil Cie es nun einmal durchaus fo Haben wollten, 
aber jezt halten Eie mich nicht länger zurük; der 
Parlamentär wartet.« | 

»Gehen Eie Kanolles, eilen Eie, aber zu: 
ver ſegne ich Eie für das — das Sie an mir 
gethan haben.« 

Und das junge Weib wollte die Hand ihres 
Geliebten Füffen. 

„Kleine Thörin!« rief Kanolles aus, zug 
fie an feine Brujt und. umarmte fi ie; »Sie werden 
alſo . ..“ 

»Hinter den Vorhängen Ihres Bettes verfleft 
fein. Dort werde idy fehen und hören Fönnen.« 

»Aber, Nanon, lachen Cie um Öpotteswillen 
nichts; Denn es handelt fi) um ernite Angelegenheiten. « 

„Deshalb ſeien Cie unbejorgt,« verjezte Die 
junge Frau, »ich werde gewiß nicht lachen.« 

Kanolles gab Befchl, daß man den Geſaud— 
ten cinführe, und begab fih im Voraus in fein Zim— 
mer, einen großen noch unter Karl IX. ausmeublirten 
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Saal und von einem düftern Anftrich. Zwei Arm: 
leuchter brannten auf dem Gefimfe des Kaming, 
warfen jedoch. nur eine fchwahe Helle durch dag 
geräuniige Appartement, Deffen Alkoven, ganz im 
Hintergrund gelegen, ſich im Echatten befand, 

»Zind Cie da, Nanon?« frug Kanolles. 

Ein getämptes, halblautes Ja gelangte bis zu 
feinem Ohr. 

In dieſem Augenblif wurden Echritte hörbar; 
der auf Wache ſtehende Eoldat präfentirte fein Ge— 
wehr, ‚Der Abgefandte trat ein, folgte mit feinen 
DBlifen noch dem Diener, der ihn eingeführt hatte, 
bis er mit Kanolles allein war, oder es wenig: 
ſtens zu fein glaubte. Jezt nahm er feinen Hut 
ab und ſchlug den Mantel zurük und alsbald rollten 
blonde. Lufen auf reizende Schultern herab und es 
erfchien unter cinem goldenen Wehrgehänge die zarte 
und fchwellende Gertalt eines Weibed. Aus dem 
fanften und traurigen Auge erfannte Kanolles 
die Bifomteffe von Kambeg wieder, 
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»Ich hatte Ihnen verſprochen, daß ih Sie 
wiederfinden würde und ich halte Wort,« begann 
fie. »Hier bin ich.« 

Kanolles, übermannt von dem Gefühl des 
Erftaunens und der Beftärzung, fchlug feine Hände 
zufammen und fank in einen. Lehnfeflel. 

»Eiel Sie hier! . . .« fpracd er leiſe. »Oh! 
Dh mein Gott ! weshalb kommen Sie zu * was 
verlangen Sie hier von mir?« 

„Ich komme lediglich, um Sie zu — ob 
Sie ſich meiner noch erinnern ?« 

Ranolles feufzte tief auf, drüfte feine bei. 
den Hände vor die Etirn, um Die entzüfende und 
doc, verhängnißvolle Erfcheinung zu beſchwören. | 

Sezt ward ihm auf einmal Alles FHar: Na 
non’ Angit, ihre Bläffe und ihr Erzittern;.zudem 
ihr Verlangen der Audienz anzuwohnen Nanvu 
hatte mit dem Auge der Eiferfucht in dem Parlar 
mentär ein weibliches. Weſen erfannt. 

»Ich komme Sie ferner zu fragen,« fuhr Klara 
fort, »ob Sie bereit find jene Verpflichtung zu er: 
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fülen, die Eie mit mir in dem Fleinen Zimmer zu 
Soufnai eingegangen find, der Königin nämlich Ihre 
Eutloffung einzufchifen und in den Dienft der Prin- 
zen zu treten.‘“ 

„Still! Still! Madame, rief Kanolles aus, 

Klara erfchraf bei dem fchrefhaften Tone, 
ber in der Stimme des jungen Mannes lag. Uue 
ruhig blifte fie um fich und frug: Ä 

„Sind wir denn hier nicht allein 7°“ 

„Das wohl, Madame, aber es Fünnte ung 
Kemand durch die Maucen hindurch behorchen.““ 
„Ich hätte geglaubt,‘“ verfezte Klara lächelnd, 

„daß die Mauern der Feſtung Saints Re ſoli⸗ 
der wären.“ 

Kanolles antwortete Nichte. 

„Ich Eomme Eie aljo zu fragen,“ hob Klara 
von Neuem an, „da ich feit dem acht oder zehn 
: Tagen, feitdem Gie hier find, Nichts von Ihnen 
gehört habe, jo daß ich es heute noch nicht wiffen 
würde, wer auf der Inſel Saint: George komman— 
dirt, wenn nicht der Zufall oder wielmehr das öffent⸗ 
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liche Gerücht mich benachrichtigt hätte, daß dies der: 
jenige Mann fei, der mir vor Faum zwölf Tagen 
zufchwor, feine Ungnade fei ein Glük für ihn, weil 
fie ihm erlaube, feinen Arm, feinen Muth, fein Lee 
ben einer ‚Partei zu weihen, der ich angehöre . . .“ 

Nanon konnte ſich nicht. enthalten, eine Be: 
wegung zu macden, die Kanolles durch alle 
Ölieder fuhr und :die Frau von Kambes veran— 
laßte ſich umzufchen. 

„Was iſt das?“ frug fie. 

„Nichts,“ antwortete Kanolles, „ein Ge: 
räuſch, das dieſem alterthümlichen Zimmer eigen- 
thümlich ijt.“ | 

„Wäre es etwas Anderes,“ ſprach Klara 
und legte ihre Hand auf Kanolles Arm, „ſo 
verhehlen Sie mir e8 nicht, Baron, denn Eie wer: 
den felbit einfehen, daß die Unterhaltung von Wich— 
tigfeit it, die mich bejtimmt hat, Sie aufzuſuchen 
und Die wir zu beginnen im Begriff ſtehen.“ 

Kanolles trofnete fih die Echweißtropfeu 
. ab, die feiner Stirn entquollen und verfuchte zu Lächeln, 
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„Reden Sie weiter,“ bat er. 

„Ich rufe Shnen alfo jened DBerfprechen noch 
einmal in's Gedächtniß zurüf und frage Eie, ob Eie 
es zu halten noch gewillt find ?°* | 

„Ach, Madame,“ antwortete Kanolles, 
„die Sache iſt unmöglich worden,‘ 

„Und warum das %* 

„Weil viele unerwartete Ereigniffe feit jener 
Zeit eingetreten find, weil ſich Berbindungen erneuert 
haben, die ich abgebrochen glaubte; weil die Königin 
an die Stelle der Strafe, die ich verdient zu haben 
mir geitehen mußte, eine Gnade hat treten laffen, 
der ich nicht würdig war, Sch bin jezt der Partei 
Shrer Majeftät zugethan aus ... Dankbarkeit.“ 

Ein leifer Seufzer ſchlich ſich durch den leeren 
Zimmerraum; denn die arme Nanon mochte wohl 
ein, anderes Wörtchen als das erwartet haben, wel: 
ches fo chen ausgeſprochen wurde. 

„Sagen Eie lieber aus Ehrgeiz, Herr von 
Kanolles, und idy würde mir das erflären kön— 
nen. . Sie find „von hochadeliger Geburt, man hat 
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Eie im fünfundzwanzigiten. Jahre zum Kommandan⸗ 
ten einer Feſtung gemacht. Das iſt ſchön, ich weiß 
es wohl, aber es iſt immer Nichts als der ganz 
natürliche Lohn für Ihre Verdienſte und dieſe Ihre 
Verdienſte verſteht der Herr von Mazarin nicht 
allein zu würdigen ...“ 

„Madame,“ fiel Kanolles ein, „kein Wort 
mehr davon, ich bitte Sie darum.“ 

„Verzeihen Sie, mein Herr,“ ſprach — 
„dieſes Mal iſt es. nicht die Vikomteſſe von Kam: 
bes, Die zu Ihnen fpricht, es it die Abgeſandtin 
der Frau Prinzeffin, die, da fie die Sendung zu 
Ihnen einmal übernommen hat, ſich derfelben auch 
zu entledigen ‚verpflichtet ift.““ 

„Reden Sie weiter, Madame,‘* bemerkte Ka: 
nolles mit einem tiefen Geufzer, der. einem Stöh— 
nen nicht unähnlich war. 

„Da die Frau Prinzeffin die Empfindungen 
Fennt, welche - Eie anfangs zu Chantilli, fpäter zu 
Joulnai gegen mic) an den Tag gelegt haben; da 

fie ferner zu erfahren verlangte, welcher Partei Sie 
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entfhieben angehören ; fo hatte fie befchloffen. einen 
Unterhändler an Eie abzujenden, um einen Verſuch 
auf Ihren Plaz zu machen. Da ein anderer Un: 
terhändler diefen DBerfuch vielleicht weniger ange: 
meffen vollzugen hätte, fo übernahm ich den Auftrag 
in der Meinung, Daß ich, Die ich mit Ihren geheis 
men Gedanfen in Ddiefer Hinfidyt vertrant bin, ihn 
vielleicht beffer al8 irgend. Jemand ausführen könnte.“ 

„Meinen Danf, Madame,‘“ ſtotterte Kanol— 
les und fuhr fidy mit der Hand nah der Bruſt; 
denn während der Furzen Paufe des Zwiegeiprächs 
hörte er Nanon's jlöhnende Athemzüge. 

„Ich biete Ihnen aljo mein Herr, im Namen 
der Frau Prinzeffin - Folgendes an: Spräche ich in 
meinem Namen, tvürde ich die Reihe meiner. Vor— 
jhyläge umfehren und mit dem lezten zuerit anfane 
gen,“ fügte njars mit ihrem liebreizenden Lächeln 
hinzu. 

„Ich böre,“" erſezte Kanol! es in Bumpfem 
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Tone, 
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„Sie: überlicfern :die Inſel Eaint: George unter 
einer der drei Bedingungen, Die ich Ihnen machen 
werde und die Shrer Wahl überlaffen bleiben. Die 
erite Davon iſt — beachten Sie wohl, daß nicht ich 
es bin, die fie Ihnen macht — eine Eumme von 
_ zweimalhunderttaufeud Rivres.“ R 

„Madame, . Madame, gehen. Cie nicht weiter, 
bat Kanolles, indem er damit das Gefpräch ab: 
zubrechen verfuchte,. - „Ich bin. von Shrer Majejtät 
der Königin mit cinem Kommandement betraut, Die 
ſes Kommandement it Die Inſel Saint George und 
dDiefe werde ich vertheidigen bis_in den Tudl“ 

„Rufen Sie fid) Bergangenes in’s Gedächtniß 
zurüf, mein Herr,‘ rief, Klara voller Traurigfeit 
aus, „ſo lauteten die Worte nicht, die Sie mir bei 
unferer lezten Begegnung fagten, als Sie mir ver: 
Sprachen, Alles zu verlaffen, um mir zu folgen, als 
Sie fchon die Feder in der Hand hielten, um von 
denen ihre Entlaffung zu fordern, für die Sie heute 
Ihr Reben opfern wollen,:* 
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„Ich habe dies, Madame, zu einer Zeit anbie— 
ten Fönnen, wo mir frei fand, mir meinen Weg zu 
wählen ; heute bin ich es nicht mehr... .« 

»Wie, Eie find nicht mehr freil« rief die Fran 
von Kambes erbleichend aus; "wie verſtehen Eie 
das, mein Herr? was wollen Cie damit fagen ?« 

»Daß ich durch Die Ehre gebunden bin.« 

„Nun, dantı hören Eie die zweite Propofi izion, 
welche ich Ihnen zu machen habe.« - 

»Wozu das?« ſprach Kanolles; „habe ich 
Ihnen, Madame, nicht fchon nachdrüklich genug wie—⸗ 
derholt, daß ich in meinem‘ Entfchluffe unerjchütter: 
(ih bin? Verſuchen Sie mid) alfo nicht weiter, es 
würde doch unmüz fein.« 

„Vergebung, mein Herr,« entgegnete Klara 
ihrerfeitd, „allein auch ich bin mit einer Gendung 
beauftragt, der idy mich bis zum Ende zu entledigen 
verpflichtet bin.« | 

»Ihun Sie es,« verfezte Kanolles; »aber, 
in Wahrheit, Eie find fehr graufami« 
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»Geben Sie Shre Entlaffung ein, und .wir 
werden dann auf Shren Nachfolger Fräftiger als auf 
Sie einzuwirfen ſuchen. Sn ein bis zwei Jahren 
Fönnen Cie dann unter dem Prinzen mit dem Range 
eined Brigadiers wieder eintreten.« 
Kanolles zufte traurig die Achfeln. 

„Ad, Madame,« feufzte er, »warum verlangen 
Sie nur lauter unmöglidye Dinge von mir ?« 

»Mahrhaftig, mein Herr, ich begreife nicht, wie 
Sie mir das antworten können? Standen Eie nicht 
auf dem Punft Ihr Entlaffungsgefuc einzureichen ? 
Eagten Sie nicht zu derjenigen, Die Damals bei. Ih-⸗ 
nen war, und die mit jo unendlicher Freude auf 
Ihre Worte horchte, wie der Entfchluß, Shre Ent: 
laffung zu fordern aus freiem Antriebe, aus Dem 
Grunde Ihres Herzens hervorgegangen fei? Warum 
wollen Sie hier nicht thun, was Sie in Joulnai zu 
thun fich erflärten, wenn ih es von Shnen fordere, 
' wenn ich Sie darum bitte? . . .« 

Alle dieſe Worte drangen wie-Dolchitiche in Das 
Herz der armen Nanon und Kanolleg fühlte fie mit. 
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»Was zu jener Zeit ein Akt ohne Bedeutung 
gewefen wäre, würde heute ein Verrath fein, ein 
infamer Verrath!« erflärte Kanolles in ſchmerz⸗ 
licher Aufregung. »Nie werde ich die Inſel Saint: 
George übergeben ! nie werde id) um meine Ent: 
laſſung nadyfuchen !« 

»So hören Gie,« fuhr Klara mit füßer 
Etimme fort, indem fie. mit unruhigen Blifen dag 
Zimmer Durchforfchte; denn Kanolles Widerſtand 
und ſein gezwungenes Benehmen mußten ihr ganz 
ſonderbar vorkommen. »Hören Sie jezt die lezte Pro: 
pofizion, bei der ich gerne angefangen hätte; denn 
ih wußte und ich habe ed im Voraus ausgeiprochen, 
dag Sie die beiden erjten von der Hand meilen 
würden. Materielle Bortheile, ich bin gläüklich, es 
profezeit zu haben, find ‚Feine Dinge, die ein Herz, 
wie das Ihre verfuchen mögen; ein ſolches Herz“ 
bedarf anderer Hoffnungen als die des Chrgeizeg 
und äußerer Glüfsgüter. Dem edeln inne muß 
ein edler Lohn winken. Hören Sie alfo . .. .« 
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Um des Himmels willen, Mabame,s ‘ flehte 
Kanolhlles; »haben Cie Erbarmen mit mir.« 

Und er machte eine Bewegung, ald ob er fi 
zurüfzichen wollte. J 

Klara wähnte ihn erſchüttert und daß bag, 
was fie ihm ſagen wollte, ihren Sieg vollenden 
würde. Cie hielt ihn zurüf und fuhr fort: 

»Wenn man Ihnen nun, flatt eines niedrigen 
Intereſſes einen reinen und ehrenvollen Preis anbies 
ten würde; wenn man Ihre Entlaffung, denn darum 

nadyzufuchen  ift für Sie fein Schimpf, da Die Feind: 
ſeligkeiten noch nicht begonnen haben, auch ift die: 
felbe weder ein Abfall noch eine Treufofigfeit, fontern 
ein ‚unverfänglicher und einfacher Entfchluß ; wenn 
man, fage ich, diefe Demiffion mit einer Verbindung 
bezahlt machte; wenn ein Weib, der Eie gefagt 
haben, daß Sie fie für ewig’ liebten und die-trog 
dDiefer Eide nie offen Ihrer Neigung geantwortet 
hat, wenn dieſes Weib Ihnen nun fagte: Herr 
von Kanolleg, ich bin frei, ich bin reich, ich 
liebe Sie, werden Eie mein Gatte, reifen wir zus 
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fammen ab . . . reifen wir, wohin Gie immer wol 
len, fern von allen diefen bürgerlichen Zerwürfniffen, 
außerhalb Franfreih . . . nun, mein Herr, fprechen 
Eie fid) aus; würden Eie in einem folchen Gall 
nicht ja fagen ?« 

Troz der Schamroͤthe, troz ber lichenswürbdigen 
Zuräfhaltung Klara’, troz der Crinnerung an 
jenes hübſche Feine Schloß von Kambes, das er 
von feinem Fenſter aus ‚würde haben fehen fünnen, 
wenn nicht während der Ezene, die wir hier abſchil⸗ 
dern, die Nacht auf Die Erde herniedergeitiegen 
wäre, beharrte Kanolles feſt und unerſchütterlich 
in feinem Entſchluß; deun er fah von weiten, bleich 
in dem Schatten, aus den gothifchen Vorhängen 
Nanon's Kopf verwirrt und in tauſend Aengſten 
erzitternd, hervorragen. | 

„Sp antworten Cie mir doch, im Namen des 
Himmels antworten Sie mir!« bat Klara, »denn 
Ihr Stilffchweigen verjtehe ich nicht, Habe ich mic) 
getäufht? Sind Sie nicht der Herr Baron von 
Kanolles? Eind Gie noch derfelde Dann, der 
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mir zu Chantilli ſchwor, daß er mic) liebte? der 
mir es in Zoulnai hoch und theuer wiederholt hat? 
der mir zugefchworen hat, daß er nur mich in der 
Melt liebte, und daß er mir jede andere Liebe zu 
opfern bereit fei? Reden Sie! reben Eiel Bei 
allen Heiligen, fprechen Eie! Antworten Cie mir!« 
| Ein Etöhnen ward ‚hörbar, To vernchmlich, fo 
deutlich, Daß Frau von Kambes nicht mehr daran 
zweifeln _Fonnte, daß noch eine Dritte Perfon im 
Zimmer fei, die der Unterhaltung beimohne; ihre 
erfchreften Augen folgten der Richtung von Kanol— 
les Blik, und diefer Fonnte nicht fo ſchnell umfprin: 
gen, als die Bifomteffe jene bleiche und ſtarre, jene 
geiftähnliche Geitalt ſchon bemerft hatte, die alle 
Theile der Unterredung hochaufathmend verfolgte. 

Beide Frauen- wechfelten durch die Düjterheit 
hindurch einen Flammenblik und ſtießen Beide ein 
Geſchrei aus. | 

Nanon verfhmand, 

Frau von Kambes dagegen griff haltig nach 
ihrem Hut und Mantel. Zu Kanolles gewendet 
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iprach fie noch folgende Worte: »Jezt, mein Herr, 
begreife ich, was Sie Pflicht und Danfbarfeit nen= 
nen; ich weiß es nun, welcher Art die Pflicht ift, 
die Eie ſich zu verlaffen oder zu verrathen weigern ; 
es ift mir nun Far, daß es Neigungen gibt, die 
alfer Verführung unzugänglich find und ich überlaffe 
Sie diefen Neigungen, diefer Pflicht, Diefer Dankbar— 
Feit. Leben Eie wohl, mein Hcer, leben Eie wohl.« 

Eie that einen Schritt, um ſich zu entfernen, 
ohne dag Kanolles fie zurüfzuhalten verfudte, - 
allein eine fchmerzliche Erinnerung führte fie noch 
einmal zurüf, 

»Zum lezten Male, mein Herr,« ließ Sie ſich 
vernehmen, »und im Namen der Freundichaft, die ich 
Shnen für den großen Dienſt fchuldig bin, den Cie 
mir ermwiefen haben; im Namen der Freundichaft, zu 
der auch Eie mir für den Dienſt verbunden find, 
den ich Ihnen geleitet habe; im Namen endlich aller. 
derer, die Eie lieben und die auch Ihnen theuer und 
werth find, ich fchliege Niemand aus, bitte id ©ie, 
ben Kampf nicht herauszufordern. Morgen, über: 
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morgen vielleicht, ‚wird man Sie auf Eaint: George 
angreifen; bereiten Sie mir nicht den Schmerz, er— 
fahren zu müffen, daß Cie beficgt oder tode find.« 

Bei diefen Worten ermannte fih Kanolles. 

„Madame,«“ fprach er, »ich danke Ihnen auf 
- meinen Knieen für die Berficherung der Sreundfchaft, 
die Eie mir fo eben gegeben haben. Diefe iſt mir 
weit Fojlbarer, als ich es auszufpreden vermag. 
Ah! man mag mid, immer angreifen! man mag 
. getroft fommen! Mein Gott, mit welcher Inbrunſt 
rufe ich nicht den Feind herbei! Sch bedarf Des 
Kampfes, ich bedarf der Gefahr, um mich in meinen 
eigenen Augen wieder zu erheben. Kampf, Gefah⸗ 
ren, ſelbſt der Ted find mir willfommen! Ja der 
Tod ſoll mir willfommen fein, weil ich weiß, daß 
ich reicy durch Ihre Freundſchaft, jicher Ihres Mit: 
gefühls und gechrt Durch Ihre Achtung, geitorben 
bin.« 

„Noch einmal, leben Sie wohl, mein Herr,« 
rief Klara und fehrte fich der Thüre zu. 
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Kanolles folgte ihr. In der Mitte bes 
dunfeln Korridors ergriff er ihre Haud und fprach, 
mit einer. Stimme, _fo leife, daß er fie felbit nicht 
verftehen Fonnte, folgende Worte: 

—lara, ich liebe Sie mehr, als ih Eie ie 
geliebt habe; aber das Unglüf will, dag id Ihnen 
diefe Eiche nicht anders beweifen Ian, als dag ic 
fern von Ihnen jterbe,« 

Ein flüchtiges, ironiſches Lächeln war für den 
Augenblif der Frau von Kambes einzige Ants 
- wort; aber faum war fie der Veſte entrüft, ale 
ein fchmerhaftes Schluchzen ſich ihrer bemüchtigte 
und fie händeringend in die Worte ausbrad) : 

nAch! er liebt mich nicht! O lieber Gott, er 
liebt mich wicht! Und ih — ih — Unglükliche — 
ich liebe ihn !« 


= 26. 

Nachdem er von Frau von Kambes geſchie— 
den war, kehrte Kanolles in fein Zimmer zurük. 
In der Mitte deſſelben fand Nanon bleich und 
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unbeweglih. Kanolles ging auf fie zu mit einer 
Miene voller Traurigkeit, Se näher ev Fam, beugte 
fie ihre Kniee. Er reichte iv die Hand, fie janf 
ihm zu Füſſen. 

»Vergeben Eie mir,« fprach fie, „vergeben Eie 
mir, theuerfter Kanolles! Sch bin eg, Die Eie 
hierher geführt, ich bin es, die Ihnen dieſen ſchwie— 
rigen und dabei fo gefahrvollen Poiten verichafft 
hat. Werden fie getödtet, fo bin ich die Urjache 
Schres Todes. Ach, ich bin eine Selbtfüchtige, die 
lediglich an ihr Glük allein gedacht hat. DBergeben 
Eie mir, Kanolles, und verlafflen Eie diefen 
Ort.« 

Kanolles hob fie zärtlich auf. 

„Ich follte fie verlaffen !« entgegnete er, »nein, 
Nanon, nie, nie werde ich das thun, Sie find mir 
heilig ; ich habe es geichworen, Eie zu befchüzen, zu 
vertheidigen, zu behüten, und ich werde Sie behüten 
oder felbit untergehen !« 

»Kommt Dies aus dem Grund Deines Herzens, 
Kanolles, aus freiem Antriebe, ohne Widerwillen ?« 
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„Ja,«“ verfihertee Kanolles mit fanfter 
Miene. 

»Sch danke Dir, mein würdiger, mein edler 
Freund, ich danfe Dir. Eiehe, mein Leben will ich 
von heute an für Dich ohne Klage vpfern ; denn nur 
erjt heute habe ich erfahren, was Du für mid) ge: 
than haſt. Man hat Dir Geld angeboten; find alte 
meine Schäze nicht die Deinign? Man hat Dir 
Liebe angeboten; kann es in der ganzen Welt wohl 
ein Weib geben, das Dich lieben wird, wie ich Dich 
liebe? Man bot Dir einen hohen Grad an! Sich, 
man will Di angreifen. Nun, fo laß ung Eolda- 
ten werben, Munizion und Waffen in Miaffe kau— 
fen; laß ung mit verdoppelter Kraft vertheidigen. 
Ich werde für meine Liebe, Du wirft für Deine Ehre 
fämpfen. Und Du wirft fie zurüffchlagen, mein bra= 
ver Kanolles; auf daß die Königin wird fprechen 
müffen: fie habe feinen Offizier, der tapferer fei als 
Du es bill. Dein Avanzement, das fei meine Aufe 
gabe, ergibt fich von-felbft. Und wenn Du dann 
reich, mit Ehre und Ruhm überladen bift, jteht es 
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Dir frei, mich zu verlaffen; die Erinnerung Kir 
als mein Troft bei mir zurüfbleiben.« 

Bei diefen Worten blifte Ranon Kanolles 
an und harrte auf eine Antwort ihrer eraltirten 
Rebe, Diefer neigte ſtumm feinen Kopf. 

»Nanon,« fagte er endlich, »niemals, ſo lange 
als ich auf der Inſel Saint: George am Leben bin, 
ſoll Ihnen ein Leid geſchehen, follen Eie eine Bez 
fhimpfung zu erdulden haben. Faſſen Sie ſich alſo, 
beruhigen Eie fi; denn Sie haben durchaus nichts 
zu befürchten,« 

»Herzlichen Dank,« verfezte fie, »obwohl dies 
noch nicht Alles iſt, was ich erbitte,« 

Ganz leiſe murmelte fie: 

"Ach, ach! Sch bin verloren; denn er liebt 
nicht mehr.« 

Kanolles ward dabei von Nanon’s flam: 
menden Blik, der blizähnlich über ihr Antliz zufte, 
von ihrer farblofen Bläffe, die in diefer einen Ce: 
Funde einen unendlichen Schmerz verrieth, betroffen. 
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„Sch will,“ dachte er bei fich, »biß zum Ende 
großmüthig fein; denn ohne Großmuth würe mein 
Edirm eine Sufamie!, . .« 

»Komm, Nanon, komm,« bat er fie, "nimm 
Deinen Mantel um, theure Freundin, bedefe Dich 
mit Deinem Männerhut, die Nachtluft wird Dir 
wohl thun. Ich muß von einem Angenblif zum at: 
dern eines Angriffs gewärtig fein und will — 
bei guter Zeit meine Nachtrunde antreten.« 

Nanon außer ſich vor Frende, kleidete ſich 
flink an, wie Kanolles erbeten hatte, und 
ihm nach. 

Kanolles war ein Offizier im wahren Sinne 
des Worts. Faſt noch Kind war er in den Dienſt 
eingetreten, hatte aber allen Studien ſeines rauhen 
Handwerks eifrig obgelegen. Er viſitirte den ganzen 
Plaz nicht als Befehlshaber, ſondern als ein erfah— 
rener Ingenieur. Die Offiziere, die ihn als einen 
Günſtling hatten anlangen ſehen und die da glaub— 
ten, e8 mit einem Paradehelden zu thun zu haben, 
wurden einer nach dem andern von Kanolles 
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- ‚über alle Hilfsmittel zum Angriff und zur Verthei— 
digung befragt. So ſahen fie fich alsbald gezwun— 
gen, in dem jungen und lebensluftigen Mann einen 
‚wohlerfahrenen Gouverneur anzuerfennen, und felbit 
die Ältejten Offiziere jprachen nur mit Refpeft von 
ihm. Das Einzige, was fie ihm etwa vorwerfen 
‚mochten, war die Zartheit feiner Etimme bei Er: 
theilung der Befehle und eine ungewöhnliche Höflidy: 
feit bei allen Fragen, die er that. Sie befürchteten, 
Daß dies ein Anzeichen feiner Schwäche fei. Da ins 
deffen ein Seder. die Größe der Gefahr empfand, 
fo wurden die Befehle des Gouverneurs mit Der 
pünftlichiten Schnelligkeit vollzogen, die dem Chef 
von feinen Soldaten eine ähnliche Idee einimpfte, 

wie diefe über ihn gefaßt hatten. Im Laufe Des 
Tages war eine Kompagnie Pionire eingetroffen, 
Kanolles beauftragte fie mit der Ausführung 
mehrerer Arbeiten, die man auf der Etelle in An— 
griff nahm. Vergebens fuhte Ranon ihn nad 
Haufe zurüfzuführen, um ihm die Gtrapaze einer 
in folder Weiſe vollbrachten Nacht zu erfparen, 
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allein er fezte feine Runde ruhig fort, verabfchicbete 
vielmehr Nanon in der zärtlihiten Weife, indem 
er von ‘ihr forderte, daß fie ſich nach Haufe begeben 
‚möge. Nachdem er hierauf noch vier Leute, welche 
der Eieutenant ihm als die befähigiten von Allen 
anempfohlen, auf Kundfcaft ausgeſchikt hatte, jezte 
er fich auf einen Steinblof hin, von wo er den Fort: 
gang der Arbeiten beauffichtigte. 
Während feine Augen mafchinenartig der Bes 
mwegung der Erdhaken und Reuthouen folgten, 
ſchweifte Kanolles Geiſt, den erdigen Dingen, 
die vor feinen Blifen vorgingen, enthoben, in taus- 
ſend Bildern feiner fchaffenden Fantaſie umher und 
‚erging fich nicht nur in den Borfommniffen des heu— 
tigen Tags, fondern er durchforfchte auch noch ein- 
mal alle jene eigenthümlichen Begegniffe, deren Held 
er feit jenem Tage geweien mar, wo er Die Befannt- 
Ichaft der Frau von Kambes gemacht hatte. Aber 
fonderbar, fein Geiſt ging nicht darüber hinaus; es 
wollte ihm jcheinen, ald habe er erit vor jenem 
Tage an zu leben angefangen; daß er vordbem in 
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einer ganz anderen, niederen Welt gelebt habe. Eeit 
damals war in feinem Leben ein Licht aufgetaucht, 
das jegliche Sache unter einem andern Geſichtspunkt 
erfcheinen lieg. Seit jenem nenen Tage war Nas 
non, bie arme Nanon einer andern Eiche uner— 
bittlich geopfert, Die. in ihrem Eutſtehen ſchon Hin» 
veißend war, wie es jene eine Liebe zu fein pflegt, 
die ſich des Menichen.’ ganzen Weſens bemächtigt, 
fobald es nur einmal davon berührt worden ilt. 

Nach einer Reihe ſchmerzlicher Betrachtungen, 
die bei dem Gedanfen, daß er von Fran von Kam— 
bes geliebt fei, mit himmlifchem Entzüfen durch—⸗ 
quift waren, geitand ſich endlich Kanolles, daß 
nur die Prlicht es fei, Die ihm vorfchreibe, ald Mann 
von Ehre zu handeln, und dag die Freundichaft, die 
er für Nanon hege, bei feinem Entfchluß ohne 
Geltung jei. | 

Arme Nanon! Kanolles nannte das Ge: 
fühl, das er für fie im Herzen trug: Freundſchaft; 
denn die Freundfchaft in der Liebe pflegt der Glcich⸗ 
giltigkeit ſehr nahe verwandt zu ſein. 
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Nanon wachte ebenfalls; denn fie hatte fich 
nicht entfchließen Fönnen, fih zu Bett zu legen. An 
. eine Fenſterbrüſtung angelehnt, um nicht bemerft zu 
werden, in einen fchwarzen Mantel verhüftt, folgte 
fie in ihren innen, nicht dem Monde, der traurig 
und fahl durd die Wolfenbilder glitt, nicht den ho⸗ 
hen Pappelbäumen, wie fie ihre Blätterfronen ans 
muthig dem Nachtwind zuneigten, nicht dem zafigen 
Laufe der majeitätifchen Garonne, weit mehr einer 
anfrührerifchen Vaſallin gleich, die, fich anfchift ihrem 
Sebieter den Gehorfam zu verfagen, als einer ges 
treuen Sflavin, die ihren Tribut zum Weltmeer 
trägt — wohl aber jenem peinlichen Gedanfenfturm, 
der .in der Eeele ihres Geliebten gegen fie vor fid) 
ging. In dem mächtigen Formen, die fi auf den 
Steinplatten abmalten, in einem langen Schlagſchat⸗ 
ten, der regungslos ‘eine Leuchtpfanne umlagerte, 
wollte fie das Ebenbild ihres vergangenen Glüks 
erblifen; fie, die vormals fo willensitarf, fo 
ftolz, fo fühn gemefen war, hatte jezt alle Willens: 
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man meinen Fönnte, daß ihr Weſen durch dad Ge: 
fühl des Unglüfs aufgeftachelt ſich zu einer verdop- 
pelten Anftrengung hätte emporraffen müſſen; ah! 
fie empfand, wie in den Herzensgründen ihres Ger 
liebten eine andere Liebe Keime trieb, gleich wie Gott, 
indem er Himmel und Erde zugleich umarmt, in der 
Erde Leib der Kräuter Eproffen fühlt. 

Erit ale der Tag fehon angebrochen war, Fehrte 
Kanolles in feine Wohnung zurük. Nanou 
batte fit in ihr Zimmer ebenfalls zurüfgezogen ; 
Kanolles wußte alfo nicht, daß fie die. ganze 
Naht hindurch gemacht hatte. Er Fleidete ſich nun 
jorgfältig an, ‚ließ die Befazung noch einmal zufam: 
mentreten, vifitirte bei Tage noch einmal Die vers 
fihiedenen Batterien, zumal jene, die das linfe Ufer 
der Garonne beherrichten, ließ die Thore mit Ketten 
fchließen, audy einige Strandbote mit Yalfaunen und 
anderem Geſchüz ausrüften. Darauf hielt er über 
feine gefammte Muannfchaft eine Revue ab, fpornte 
fie durch eindringliche Worte an, bis er endlich gegen 
zehn Uhr nach Haufe zurükkehrte. 
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Nanon erwartete ihn. Ein jchwermüthiges 
Lächeln umfpielte ihre Lippen, Das war nicht. mehr 
jene folge und herriſche Nanon, deren Eigenwille 
felbgt den Herzog von Epernon zittern machte; 
es war eine jchüchterne Geliebte, cine furchtiame 
Eflavin, die nicht einmal mehr forderte, daß man 
fie liebe, fondern die blog um Die Erlaubniß bat, 
daß man ihr zu lieben geſtatte. 

Der Tag verſtrich ohne irgend ein bemerfene: 
werthes Ereigniß, ausgenommen jene wechjeluden 
Strömungen, die in Kanolle's und Nanom's ins 
nerer Welt vor fid) gingen. - Die von Kanvlleg 
ausgeſendeten Kundfchafter Fehrten einer nach dem 
andern zurük, ohne jedoch cine. beitimmte Nachricht 
zu vapportiren. Nur eben fo viel wußten fie zu 
berichten, daß in Bordeaur große Aufregung herrfdye 
und daß es ganz augenfcheinlich, daß irgend Etwas 
im Werfe fei. 

Nachdem Frau von Kambes in bie Stadt 
zurüfgefehrt war, hatte fie an Herrn Lenet ſogleich 
über dag Ergebniß ihrer Miffion berichtet, Jene 
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Einzelnheiten, die ihre Zufammenfunft mit Kanol—⸗ 
les Farafterifirten, waren in den geheimften Falten 
ihres Herzens zurüfgeblieben. Die Bordelefen for: 
derten laut, daß die Inſel Saint: George mit Sturm 
genommen werde, und viel Volks erbot fi, an ber 
Erpedizion Theil zu nehmen. Die Leiter der Dinge 
“ hielten fie davon einzig und allein Dur das Vorge— 
ben ab, daß ein Friegserfahrener Mann fehle, der 
das Unternehmen führen, desgleichen regelmäßige 
Truppen, die es unterjiüzen könnten. Lenet bes 
nuzte fehr gefchift diefen Moment, um den Namen 
der zwei Herzöge unvermerft in Erinnerung zu brin= 
gen und ihre Armee anzubieten. Seine Eröffnung 
ward mit Jubel aufgenommen, und felbft diejenigen, 
Die Tags zuvor Dafür geſtimmt hatten, dag man 
ihnen die Thore verfchliegen folle, riefen fie jezt laut 
und Öffentlich herbei. 

Lenet eilte der Frau Prinzeffin diefe gute 
Botfchaft zu überbringen, die denn in deren Folge 
alsbald ihren ganzen Rath zufammenberief. 
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Klara ſchüzte Ermüdung vor, um an Feiner 
Maßregel, die gegen "Kanolles etwa beichloffen 
werden möchte, Theil zu haben und zog fich in ihr 
Zimmer zurüf, damit fie fih nad) Herzensluſt aus— 
weinen könne. 

Von ihrem Zimmer aus vernahm fie das Wuthe 
gefchrei und die Drohungen des Bolfs, die alle ohne 
Ausnahme gegen Kanolles gerichtet waren, 
| Es währte nicht lange, fo ertönte Irommel: 
ſchlag. Die Kompaanien verfammelten fich ; die Schöfe 
fen der Stadt ließen das Volk bewaffnen, das Pifen 
und Flinten forderte; man zog die Kanonen aus 
dem Zeughaus, vertheilte Pulver und zweihundert 
Fahrzeuge wurden bereit gemadt, um im Dunfel 
der Nacht die Garonne hHinaufzufahren, während 
dreitaufend Mann Landtruppen auf dem linken Ufer 
bes Fluffes marfcieren und von der Landfeite ans 
greifen follten. 

Die Gectruppen follten vom Parlamentrath 
Espagnet, einem braven und erfahrenen Manne 
angeführt werden, Das Landheer dagegen Durch Herrn 
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von Larochefoukault, der eben mit beinahe 
zweitanfend Edelleuten in die Etadt eingerüft war, 
Mit taufend Edelleuten weiter Hatte Herr von 
Bouillon für den darauf folgenden Tag einzus 
treffen zugefagt. Deshalb befchleunigte der Herr 
Herzog von Rarohefoufault die Erpedizion 
um fo mehr, tamit ſich ſein ve nicht dabei be: 
finder möge. Ä 


27. 

Zwei Tage nach jenem Tag, an welchem Frau 
von Kambes in der Geſtalt eines Parlamentärs 
auf der Inſel Saint- George erſchienen war, meldete 
man Kanolles, es war Nachmittags gegen zwei 
Uhr, als er chen auf den Wällen eine Rundfchau 
vornahm, dag ein Bote mit cinem Brief an ihn, 
ihm Denfelben perfünlich zu übergeben verlange. 

Der Bote ward fogleich eingeführt und hän— 
dDigte Kanolles feine Depeſche ein, 

Diefelbe enthielt augenfcheinlich nichts Amtliches, 
Denn es war ein Fleiner, mehr läuglicher als breiter’ 
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Brief, mit einer feinen und zitternden Handſchrift 
auf einem bräunlicy geglätteten und mwohlriechenden 
Papier. 

Beim Unblif des Billers fühlte Kanolles 
fein Herz hüpfen. 

„Wer hat Dir diefen Brief übergeben ? 

»Ein Mann von fünfundfünfzig bie ſechzig 
Jahren.“ 

„Mit Schnauzbart und grauem Haupthaar ?« 

„Zu Dienen, ja.“ 

"Etwas gefrümmt feinem Körper nad) ?« 

»%a. “ 

„Bon militärijchen Auſtand 74 

»Ganz richtig.« 

Kanolles drükte dem Manne ein GWoldſtut 
in die Hand und befahl ihm ſich auf der Stelle wie— 
der hinwegzubegeben. 

Darauf entfernte er. ſich, um ſich in dem Wins 
kel einer Schanze zu verbergen und Dort mit hoch— 
Flopfendem Herzen das Brieflein zu lefen, das er fo 
eben empfangen hatte. | —— 
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Es enthielt nur folgende Worte: 

»»&ie werden angegriffen werden. Wenn Cie 
meiner nicht mehr würdig find, fo zeigen Cie ſich 
wenigſtens Ihrer ſelbſt würdig.uu | 

Der Brief war ohne Unterfihrifi; doch Ka nol— 
les erfannte bald die Echreiberin, wie er Pompes 
jus in dem Zwifchenträger -eifannt hatte. Scheu 
fah er fihb um, ob er von Niemand bemerft werde, 
wie cin Süngling, der bei feiner eriten Liebe errö— 
thet, und drüfte das Billet an feine Lippen, küßte 
es inbrünſtiglich, bis er es endlich auf ſeiner Bruſt 
in Verwahrſam brachte. 

Hierauf beſtieg er das Kronwerk der Zitadelle, 
von wo ab er wohl auf eine Meile den Lauf der Ga— 
ronne verfolgen und die flachen Ufer in ihrer ganzen 
Ausdehnung überfchauen konnte. 

Meder auf dem Fluß, noch auf der Landfläche 
war irgend Etwas zu ſehen. Ä 

»Der Morgen wird wohl fo hinfchleichen,« 
dachte er bei ſich; »fie werden nicht bei hellem, liche 
ten Tage kommen; fie werden unterwegs hübſch 
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ausruhen und danı zum - Abend ihren Angriff be: 
ginnen,« 

Kanolles hörte hiuter ſich ein flüchtiges Ge⸗ 
räuſch, drehte ſich um und erblikte ſeinen Lieutenant. 


„Ah! Herr von Vibrak,« redete ihn Ka— 
nolhles an, »Sie find ed; nun was ſpricht man 
denn ?« 


„Ei, mein Kommandant, ‚daß die Fahne ber 
Prinzen morgen auf der Inſel Saint: George wehen 
‚werde, « | 


»Und wer fagt Das ?» 


»Zwei von unfern Kundfchaftern, die eben zu: 
rükgekehrt find und die Voranſtalten mit angejehen 
haben, welche die Bürger. der Stadt gegen und zu: 
rüjten,« 


»Und was haben Sie den Keuten geantwortet, 
die Ihnen gefagt haben, Daß der Herrn Prinzen 
Sahne morgen auf der Feſtung Saint-George wehen 
würde ?« | 
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»Ich habe ihnen, mein: Kommandant, geantz 
wortet, daß mir Das jehr einerlei wäre, wenn id) 
es nur nicht, zu fehen brauchte.« 

»Da haben Eie mir, mein Herr, die Antwort 
von der Zunge genommen,« verfezte Kanolles. 

»Bravo! Kommandant, etwas Anderes verlan- 
gen wir nicht, und unfere Soldaten werden ſich wie 
die Löwen fchlagen, wenn fie Shre Antwort MEER 
mwerden.« 

»Sie mögen fih wie Männer fchlagen, das ijt 
Alles, was ich von ihnen fordere... Was freie 
man denn über die Urt des Angriffs ?« 

„General, es ijt eine Ueberraſchung, die man 
ung bereiten will,« bemerkte Herr von Bibrat 
lachend, 

»Eine Ueberraſchung!« ſprach Kanolle s, 
»das iſt ſchon der zweite Wink, der mir an — 

Und wer wird die Angreifer führen ?« 
»Der Herr von neuen das 
Landheer; der Parlamentsrath von Espagnet 
dagegen Die Eeetruppen.« 
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»Nun,« Äußerte Kanmolles, »ich möchte ihm 
doc) einen Rath geben.« 
Ä vWem ?«“ 

„Dem Rath von rn F 

»Und welchen ?« Ä 

»Geine ‚Bürgermilizen mit einem guten, einge: 
übten Regiment zu verjlärfen, das den Bürgern 
lehren Fann, wie ein Ennee Feuer 2 
halten ült.« 

„Er hat Ihren Rath nicht erft abgewartet, 
Kommandant : denn bevor er ein Mann der Juſtiz 
ward, iſt er ein wenig Soldat geweien. Er hat 
fi) zu diefer Erpedizion das Regiment von Ravail: 
© zugefellt.« 

 »Wiel Das Regiment von Mavailles ? 

„Ja wohl.«“ 

»Mein ehemaliges Regiment ?« r 

»Daſſelbe. Es iſt, wie es fcheint, mit Waffen 
und Zeug zu den Prinzen übergangen.« * 

„Wer befehligt es ?« 

-»Der Baron von Ravailhli.« 
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„Mahrhaftig !« 

„Kennen Eie ihn ?« 

»D ja; es it ein lieber Kerl, fo brav wie fein 
Degen. Demnach möchte es hiziger zugehen, als ich 
anfünglidy dachte, und wir werden ein artiged Tänzs . 
chen zu beitehen haben.“ | 

„Mas haben Sie zu befchlen, Kommandant ?« 

»Daß die Poſten heut Abend verdoppelt wer— 
den; daß die Mannfcaften ohne Ausnahme im 
Zeuge bleiben. Die eine Hälfte foll wachen, wäh: 
rend die andere- ausruht. Die Wachen follen fich 
theilen und zur Hälfte hinter den Böfchungen vers 
fteft haften. Warten Cie noch einen Augenblif.« 

„Zu Befchl.« e 

»Haben Cie ſchon gegen Zemand über die ein: 
gezogene Kumndfchaft etwas verlauten laffen ?« 

»Durchaus gegen Niemand,.« 

„Das it gut. Halten Gie die Nachrichten 
noch einige Zeit geheim. Wählen ‚Eie indeffen ein 
Duzend von den fchlechteften Soldaten aus; Eie ha: 
ben doc) Fiſcher und Wilddiche und dergleichen Leute ?« 
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„Mehr als genug, Kommandant,« 

„Nun, wie ich Ihnen fagte, fuchen Eie ein 
Duzend Mann Heraus und geben Eie ihnen bis auf 
morgen früh Urlaub, Diefe werden theils in der 
Saronne fiſchen gehen, theils fich im Feld verbrei— 
tn. Espagnet und Larodhefoufault wer 
den fie dann in der Nacht einfangen und fie aus: 
forſchen.“ 

»Ich weiß nicht, Kommandant, wie Sie das 
meinen ?« 

»&i, die Belagerer follen glauben, wir befänden 
ung in der größten Gorglofigfeit. Jene Leute, die 
von nichts wiffen, werden es ihnen mit einem ges 
wiffen Unftrih von Wahrheit zuſchwören, wodurd 
fie ſich täufchen laffen; während wir doc auf unfe: 
rer Hut find.« 

„Ja, das iſt gut.« 

ngaffen Eie den Feind in voller Ruhe nahen, 
ſich ausfchiffen, er mag fogar Die Sturmleitern an⸗ 
legen... .« 
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»Wann aber ſoll denn losgebrannt werden ?« 

»Sobald ich eö Fommandiren werde; wenn ein 
einziger Schuß. fällt; bevor ich Fommandirt habe, bei 
meiner Ehre ald Kommandant, den laffe ich nieder: 
schießen !« 

' Teufel auch l« 
| »Der Bürgerfrieg iſt Doppelt Rrieg; man darf 
bei ihm nicht wie bei einer Hezjagd zu Werfe ge— 
hen. Laſſen Cie die Herren Bordelefen immer las 
‚ den; Sie jelbjt mögen lachen, wenn ed Ihnen Spaß 
macht, nur. aber nicht eher, als ich es —— 
habe, daß man lachen kann.«“ 

Der Lieutenant trat ab, um ——— s Be: 
fehle den übrigen Offizieren mitzutheilen, die ſich 
verwundert einander anfchauten. Es jtefte hinter 
dem Gouverneur ein Doppelmenfch, ein hofmännifcher 
Edelmann und ein eifenfeiter Kommandant zugleid). 

Kanolles Ffehrte in fein Haus zurük, um 
mit Nanon zu Nacht zu fpeilen. Er hatte feinen 
Nachtimbiß- um zwei Stunden früher bejtellt, da er 
beichloffen hatte, die Wälle vor Einbruch der Abend: 
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Dämmerung bis zum Tagesanbruch nicht zu- verlaffen. 
Er traf Nanon, mie fie gerade in einem Difen 
Hefte voll Korrefpondenzen blätterte, 

„Sie können ſich dreiſt vertheidigen, lieber Ka⸗ 
noLle 8,« redete fie ihn an; »denn Sie werden nicht 
fange auf Hilfe zu warten haben. Der König iſt 
im Anzug, Herr de la Meilleraie führt-eine 
Armee heran, desgleichen bringt der Herr. Her 
zug von Epernon mit fünfzehntaufend Manu 
vor,“ 

„Aber, Nano n,« erwieberte ———— mit 
freundlicher Miene, »bis dahin hat es noch acht, 
vielleicht zwölf Tage Zeit, und die Inſel Saint— 
George iſt keineswegs uneinnehmbar.« 

»O! fo lange Sie darinne befehligen, möchte 
ich für Alles ftehen.« 

„Ja, das iſt es chen, weil ich darinne kom⸗ 
‚mandire; ich Fann getödtet werden... Nanon, 
was wollen: Sie in einem foldhen alle madyen ? 
Sie haben es ſchon vielleicht in Boraus bedacht ?« 
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Ja,« antwortete Nanon ihrerfeits” lächelnd. 

„Nun, mein Rah it, daß fie Shre Koffer 
bereit halten. Ein Schiffer foll an einer beflimmten 
Stelle warten; wenn es gilt, in's Waſſer zu fprine 
gen, fo ſollen Eie vier von meinen euten, die gute 
Schwimmer und von mir angewiefen find, Eie nicht 
zu verlaffen, bis zum andern Ufer bringen.« 

„Alle diefe Borfihtsmaßregeln find überflüffig, 
Kanolles; wenn Sie todt find, werde ich ihrer 
nicht mehr bedürfen.« 

Ein Diener meldete, daß fervirt fei, 
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Ende des dritten Bandes. 
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